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Jakob Ayrer’s Rhönizia“ und Shakespeares „Viel 
Firmen um Nichts“ 


von 


€. €. 3. Füßelberger. 


I. 


In meinem Vortrage des vorigen Jahres über Jakob Ayrer 
und ſein Verhältniß zu dem Zeitgenoſſen Shakespeare habe ich es 
ausgeſprochen, daß, wenn es auch nicht denkbar ſei, Ayrer habe von 
Shakespeare Etwas gekannt, es doch nicht ohne Intereſſe, Stücke Beider, 
welche gleichen Gegenſtand behandeln, mit einander zu vergleichen. 
Möge es mir deshalb heuer erlaubt ſein, eine ſolche Vergleichung in 
möglichſter Kürze vor Ihnen anzuſtellen. Ich wähle dazu dasjenige 
Stück, welches Beide nad einer italieniſchen Novelle des Bandello, 
oder wie Andere wollen, nad einer älteren englifehen Bearbeitung, 
behandelt haben, und das bei Ayrer heißt: „Phönizia, Spiegel weib— 
licher Zucht und Ehr“, bei Shafespeare „Biel Lärmen um Nichts“, 
beides jehr bezeichnend für die Art und Weife, wie beide Dichter den 
Gegenftand aufgefaßt und behandelt haben. 

Der älteren Novelle gemäß ſpielt das Stüd in Meſſina in der 
- Zeit, wo die Sizilifche Veſper, d. h. der Franzoſenmord vorüber war 
und Peter, der König von Arragonien, das Land unter jeine Herr: 
haft genommen hatte. Bei. den Feſten, welche dieſer gibt, entjpinnt 
ih die Gedichte, und bei Ayrer wird uns ſogleich gejügt, um was 
es ſich handelt, nämlich um die Belehrung eines Helden, welder in . 
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feiner Liebe zu Kampf und Krieg bisher gegen Srauenliebe unempfind: 
Tich blieb, zu Liebe und Ehe. Wie im Hugdietrich die durchwaltende 
Idee des Ganzen die Lehre ift, daß die Natur, das göttliche Geſetz 
den Sieg gewinne über willfürlihe und felbitjüchtige Gebote der Men: 
ihen, fo fol diejes Stück uns zeigen, aud) für den Tapferften und 
ſcheinbar Unempfindlichſten komme die Stunde der Unterliegung und 
weibliche Tugend trage den Sieg davon. Tymborius, ein gewal: 
tiger Nitter und Feldherr bei König Peter, hat bisher allen Angriffen 
der Liebe widerftanden und dadurch den Zorn der Xiebe, welche Ayrer 
perfönlih al8 Venus mit ihrem Sohne auftreten läßt, erregt, und 
gleich Anfangs Ipricht daher Venus zu den Zuſchauern: 

Ich wolt bie gern Klagen mein Not, 

Daß mid und mein Sohn macht zu Spot 

Tymborius, der Graf Gollijon, 

An Könige Hof zu Arragon. 

Der beit ſich mannlich, ftarf und feit, 

Hat im nechſten Krieg than das beft. — 

Bor Zorn will mird Herb zeripringen, 

Denn es ift diefer Graf und Ritter 

Mider mid fo grimm und bitter, 

Daß er fi feiner Weiber acht. 

Liebt viel mehr groß Kriegsweßn und Schlacht. 
. Das bat mich billig hart verdroffen. 

Kupido hat viel Pfeil verſchoſſen ’ 

Nach ihm, ſend all gangen in Windt. 

Bulfanus iſt zormig und geſchwindt, 

Und will ihm feine Pfeil mehr jehmieden. 

Wird oft mit mir drob zu Unfrieden. 

Darumb fo muß id) ‘mich bevenfen, 

Wie id den Ritter möcht ablenken, 

Daß er auch Weiber lieb möcht han. 
| Ihr Plan ift nun, bei dem nächſten Turnir, welches König 
Peter giebt, den hartherzigen Nitter auf dem Ball mit der jchönen 
und tugendreichen ‚Jungfrau ‚von fehzehn Jahren, Phönizia, der Toch— 
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ter des Edelmanns Lionito zujummenzubringen und da bie fchärfften 
Pfeile ihres Sohnes auf ihn abfenden zu laſſen. Zu ihrem Trofte 
ericheint der kleine Schütze und fagt ihr: 

Frau Mutter, habt fort kein Verdruß! 

Mein Vater, der zornig Vulkanus, 

Der bat mir etlich Pfeil gefchmit 

Und fagt, ih könn mit fehlen nit, 

Sonder treff, was ich treffen fol. 

Bol Freude darüber verfpricht Venus dem bisher ſtets nadten 
Büben das erfte Gewand: 

Ich will dir Faufen ein jchönes Aleydt, 

Wie ſie die Götter tragen an. 

Natürlich wird dadurch der Nichtsnutz ſehr eifrig, und um — 
Pfeile zu erproben, was thut er? Er ſchießt damit Jahn, den 
Kurtzweiler und nebenbei Bedienten des Ritters Gerando. 
| Aumwe, Aume, meines Herken! 
Ey, wie leid ich ein großen Schmerten ! 
D, Anna Maria, komb und tröft mid), 
Dann ich kann nicht leben ohn dich! 

So jchreiend und meinend fommt er hervorgelaufen und hat ben 
Pfeil noch, nicht in der Bruft, fondern im Rüden fteden. Er zieht 
ihn heraus und ſchreit: 

Au wehe! fürwar ein feltfam Boflen, 
Daß das los ſchendlich Teufelsfindt 
Kann ſchießen und iſt dennoch blindt. 

Der arme Jahn, er iſt jener Luſtigmacher, der mit den eng: 
liſchen Schaufpielen nad Deutihland kam und auf feine Kojten die 
Zuſchauer zum Lachen bringen muß. Denn wenn au ſcheinbar zu 
jeinem Trofte und jeiner Hülfe fein Herr, Ritter Gerando ericheint 
und ihm verfpricht, für ihm zu werben, fo- ift er doch wieber ange: 
führt. Allerdings fpricht Gerando mit der Anna Maria, einer Kam— 
merjsingfer, aber er wird, wie er vorausgefekt bat, mit jeinem An: 
trage ftolz abgewiefen, indem die Kammerjungfrau feinen ſolchen Narren 
zum Manne will; und fie machen deßhalb mit einander aus, dem 
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liebeheißen Jahn abzufühlen. Gerando jagt feinem Diener, Anna 
Marin wolle mit ihm fpreden und er jolle Abends 8 Uhr vor ihrem 
Tenfter fich einfinden, wo ihm aber Gerando erwartet, um ihn mit 
einem Waſſerguß die Liebe zu löſchen. So endet Jahn's heiße Liebe. 
Anders verfährt unjer Dichter mit feinem tapfern Ritter Tym: 
borius. Diefer hat beim Turnir vor den Augen ber Damen alle 
Gegner befiegt, Ketten und Krantz empfangen und ift bei der Tafel 
dem König zunächſt gejeflen. Deßhalb entiteht ihm in dem Nitter 
Gerando, den er auch befiegt hat und welcher noch obendrein eine 
jtille Liebe zu Phönizia im Herzen trägt, ein Neider und Feind, wel- 
her auf Mittel finnt, fih an ihm zu rächen. Zwei Gegner hat aljo 
der Graf, welche empfangene Kränfung und Beleidigung an ihm rächen 
wollen, Venus und Gerando. Die Gelegenheit für die Venus und 
ihren Kleinen Schützen erfcheint fo eben; die für Gerando fpäter. 
Ein berlicher Abendtanz wird bei König Peter abgehalten. 
Venus findet fih vor Allen ein, ftedt ihren Sohn in eine Ede 
und jagt: 
Es wird jest Tymbor kommen rein 
Und mit fih zum Tanze führen da 
Die allerihönft Phönizia: 
Den fchieß mit deiner Liebe Pfeil, 
Daß ihn der Liebsbrunft übereil, 
Und fi) in mein Geſellſchaft begeb, 
Nicht ftet dem Krieg und Kampf nachſtreb 
Und ander Ritter mad zu Schand, 
Sonder daß ihm auch werd bekannt, 
Was ich durch meinen Gewalt ausricht! 
Ihr antwortet der Schadenfroh : 
Frau Mutter ich will fein fehlen nicht, 
Sonder ihm fein mannhaftes Hertz 
Berwunden mit der Liebe Schmerb, 
und damit er die Rache der Mutter um fo größer mache, fett er ul 
Jedoch ſo foll er ſich ſchemen 


Phöniziam ehelich zu nemen. 
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Damit fo will ic ihn umbtreiben; 

Er ſoll nicht wiſſen, wo er fan bleiben, 

Und eur Schmad an ihm wieder rechen. 

Alfo nicht mit dem Pfeil der reinen, nach dauerndem Befik ftrebenben 

Liebe will er ihn treffen, fondern mit dem der glühenden, jelbitjüchtigen Lei: 
denſchaft, um diefe Leidenfchaft durch, die Reinheit und Tugend der Phöni- 
zia ſchwer ftrafen und in die lautere Liebe verwandeln zu laſſen. Es 
bildet das für ung eine Entihuldigung des mannhaften edlen Ritters, 
wenn wir ihn bald in jeiner unredlichen Leidenſchaft reden und hun: 
deln jeben, denn wir wiſſen ja, der eigentliche Grund ijt die Bosheit 
bes Kupido, nit die Selbſtſucht und der Hochmuth feines Herzens. 
Alſo auf dem Balle rührt mit dem Pfeil der Schmerken Tymbors 
bisher Faltes unempfindliches Herz Amor’s heilige Göttermadht, jo daß 
der Gruf nicht weiß, wie ihm gejchehen ift, und Venus jelbjt in ber 
Nähe vermuthet. Wir wiflen, daß er richtig vermuthet, denn Venus 
it nicht nur da auf dem Ball, jondern fie wird aud zum Tanz auf: 
gezogen, und als ver König endlich zum Leidweſen des verliebten 
Tymborius den Ball fliegt, da jagt Benus zum Sohne: 
- Kupido, du haft Ehr eingelegt 

Weil du den Tymbor haft bewegt 

Mit deinem Pfeil dur einen Schuß, 

Daß er Phöniziam lieben muß. 

Auf daß er merk und lern babei, 

Daß ich Jupiter Tochter ſey 

Und vermög mid an jhm zu reden. 


Kupido. | 
Frau Mutter, jhr thet mir verſprechen, 
Daß ihr mid) gar jchön Fleiden wolt. 


Venus. 
Daſelb dir gehalten werden ſolt, 
Und ein ſchöns Kleid werden gemacht, 
Weil er in meinen Gewalt iſt bracht, 
Der mich zuvor ſo hat veracht. 


— —— 


Am andern Tage nad dem Balle ſuchen die beiden Angeſchoſ— 
jenen, Jahn und Tymbor, bei den Geliebten Eingang zu gewinnen. 
Wie e8 dem Jahn erging, wiſſen wir bereitd, und er ijt mit einem 
Male von feiner Liebe geheilt. Ein Nitter aber verſucht mandherlei 
Weiſe und läßt fi) nicht fo leicht abmeijen. Tieffinnig, einſam wan- 
belt am Tage Tymbor einher und fpricht mit fi felbft: 
Ach, wie ift mir mein Gemüth verfehrt ! 
Ich war ein Graf gar hoch geehrt 
Als vor Andern ein Feder Kriegsman, 
Bracht im Turnir den Preiß davon, 
Wie ich auch fonjt bey meinen Tagen 
Den Ruhm und Preiß davon hab tragen. 
Jetzt ift mir al Mannhaft vergangen, 
In Benus Striden lieg ich gefangen, 
Denn mir auf Erden nichts gefelt, 
Denn Phönizia, die Augermwehlt, | 
Die hat mit lieblihem Gebert und Prangen 
Mein Herb in Lieb aljo eingfangen | 
Daß ich vor ihr hab gar Fein Ruh. 
Ach ſchlaf oder wach, und was ich thu 
Das geihicht Alles jhr zu gedenken. 
Mein Herb thut fih gar an fie henken. 
Und werd ich ihrer Lieb nicht genieken, 
Sp werd vor Leid ich fterben müſſen. 
Aber nun fommen auf einmal die Bedenken, die fich gegen dieſe 
Liebe ſowohl von feiner als von Seite der Geliebten erheben. Er 
befinnt fih und jagt: 
Ah, was thu ich, ich armer Thor! 
Was ſuch ih und was hab ih vor? 
Die Jungfrau ift edel geborn, 
Mit großem Fleiß erzogen worn 
Bon ihren Eltern ehrlih und frum, 
Ich forg, daß ich vergebens kum. — 
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Ich glaub nicht, daß ſie mir mög wern 
Anders als zu der Ehe in Ehrn. 
Nun iſt ſie aber nicht gar reich, 
Auch mir an dem Stand nit geleich. 
Mein Freundſchaft würden mich außmachen, 
Gar ſchimpflich halten und außlachen, 
Daß ich, ein reicher Graf geborn, 
Mir hett ein Edele auserkorn, 
Und zuvor keine Fürſtin wolt. | 
Was jol er thbun? Die Leidenfchaft läßt feine Ruhe, und er 
will nun verſuchen, die Geliebte auf irgend eine Weiſe zu verführen. 
Erft will er einen Brief jchreiben, dann hält er es für befler, zunächſt 
ihr ein Ständchen mit Muſik und Gefang zu bringen, die befannten 
Boten der Liebe; und ‚bald darauf ale Jahn zärtlih vor dem Feniter 
der Anna Maria feufzte und dafür den Waflerguß erhielt, kommt 
Tymbor vor das Haus der Phönizia und fingt ein Lied mit Muſik 
nad dem Ton: Ad wehe der jämmerlichen Bein, Derzlieh ob allent 
Schmertzen. Das Lied lautet mit Auswahl: 
Ah Venus, du vil ſchönes Bilt, 
. Wie haft du mich gebunden! 
Deins blinden Kindes Pfeil unmilt 
Haben mich überwunden. 
Dep leidet mein Herz große Pein, 
Thu ich dir, feins Lieb Klagen. 
Wirſt du dich nicht erbarmen mein, 
Sp muß ich noch verzagen. 
Ach hätt ich das ganz Meer voll Gelt, 
Wie Waſſer drin thut fließen, 
Ih Dir doch Alles geben wölt, 
Könd id) nur dein genieken. 
Ah, ſchlag mir doch die Bitt nicht ab, 
Du bringft mic) fonft ums Leben, 
Dargegen Alles was ich hab, 
Das will ih Dir aud geben. 


—— 


Lionito und Veracundia, ſeine Gemahlin, die Eltern 
‚ ber Phönizia, haben mit Erftaunen und Sorgen in ber Nacht das 
Ständchen vernommen, und in. aller Frühe nimmt deßhalb die Mutter 
die Tochter ins Verhör. Phönizia kommt mit ihrer Kammerfrau 
Philis, geht der Mutter entgegen, meigt ſich, beut ihr die Hand 
und jagt: 

Fran Mutter, Gott geb euch einen guten Tag! 


Beracundia. 
Hab Dank, mein Tochter, mir doch ſag, 
Wer heut die Naht auf der Gaffen 
Hat ſo jpielen und fingen lafjen ! 
Haſtus auch ghört und‘ haftu gwacht? 


Phönizia. 
Frau Mutter, ich hab der Sach nach dacht, 
Es habs Tymbor, der Graf, than, 
Der nechſt am Tank mid) lieb gewahn. 
Das merkt ih an fein Augenblicen, 
Und daß er mir die Hand thet brüden, 
Auch daß er fo oft tanzt mit mir. 


Veracundia. 
Ach, du liebs Kindt, ſetz dirs nit für, 
Daß der Graf dein begehr zu Ehrn! 
Laß dich auch der Ding keins hörn! 
Er iſt ans Königs Hof der größt, 
Am Gut der reichſt, im Kampf der beſt, 
Im Rathſchlagen liſtig und geſchwindt. 
Er find noch wohl eines Fürſten Kindt, 
Die ihm zu bringt Leut und Landt. 
Unſer Armuth iſt ihm bekandt. 
Er geht dir zu Unehren nach, 
Daß er dich hintergehe und fach. 





ER 


Darumb vertrau ihm bey Tetb nicht! 
Schreibt er dir oder dich anfpricht, 
So thu jhn an bein Eltern weilen’ ! 
Sag, was bi wern diejelben heifen, 
Denfelben wollſt du gehorſam jein. 


Fr 

Phönizia verfpriht, dem Rathe der Mutter folgen zu wollen 
und ohne Wiſſen der Eltern nichts zu thun, und es verfichert deshalb 
ihr die Mutter: 


Wirftu die Regel halten alzeit, 

Sp wirft nad dem virden Gebot 
Lange Leben und Glüd haben von Gott. 
Der wird dir auch nad) beinen Ehrn 
Noch wol eine qute Heirat befcdhern, 
Wenn es fein Will und fallen ift, 
Denn du noch jung von Jahren bift. 


Das ift nun wohl eine etwas hausbadene Ermahnung, aber fie 
fommt gerabe zu rechter Zeit. Denn Iymborius, welcher von feinem 
Ständen ber gar feinen Erfolg bemerkt hat, findet feine Ruhe, be: 
Ichließt vor das Haus der ©eliebten zu gehen, und wanbelt da auf 
und ab um vielleicht fie zu erbliden oder ſprechen zu können. 

Ach, Herklieb, jeufzt er, wiltu mich erquiden? 
Thu nur ein weng zum Fenſter auß pliden, 
Und fprid mir ein wenig freundlidy zu. 

Ach, wie ſteck ich fo voll Unruh! 

Jetzt denk ich dig, balt anders dag, 

Säh ich die Lieb, fo wer mir baß. 


Da erſcheint Phönizia wirflid mit ihrer Kammerfrau Philig, 
zu ber fie jpridht: 
Mein Frau Mutter hat mir befohlen, 
Ihr Porten aus dem Kram zu hohlen. 
Das wöll wir eillend richten auf, 
Und balt wider kommen zu Hauß. 


\ 
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Als TIymborius fie erblict, geht er zu ihr, neigt fich und 
ſpricht: ya 
Phönizia, meins Hertzens Lieb, 
Euch ich mich gar zu eigen gieb. 
Ihr feit der einig Troſt meins Lebens. 
Ich, hoff, mein Bittefei nicht vergebens. 


Aber Phönizia hat die Ermahnung der Mutter gar wohl ge: 
merkt, und ift dadurch beffer ei güßt, als Gretchen gegen Fauſt; a 
weiß fie zut zu antworten: 

Eur Gnad woll ſich nicht laſſen verdrießen, 
Daß ich Euch ſolche Antwort gib! 

Ich weiß noch nicht von Mannes Lieb, 
Dieweil ich noch’ jung bin von Jarn, 

Hab nicht gelernet noch erfahrn, 

Sondern ih muß gehorfam fein 

Dem Vater und der Mutter mein, 

An die ih eur Gnad thu mweifen, 

Denn ich thu als, was fie mich heilen. 


Tymbor will ihre Hand ergreifen, fie aber weist ihn ab und er 
jagt deshalb: 
Die Ned bringen mid) umb das Leben, 
Denn ſie greifen gar weit um ſich. 


Phönizia. 
Eur Gnad wird nicht verdenken mich, 
So wird ſie auch nicht Scheuhen tragen, 
Hat ſie mir etwas Ehrlichs zu ſagen, 
Daß ſie es mein Eltern anmelt. 


Tymbor. 
Zart ſchöne Jungfrau, hilft kein Gelt, 
Kein gutes Wort, kein Schenk noch Gab? 
Ich will Euch geben, was ich hab, 
Wenn ich eur Lieb erlangen kan. 
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Phöntzia. 
Eur Gnad hat mid verſtanden ſchon; 
Mein Eltern find mein Gelt und Gab, 
Die ih nad Gott am ’Tiebften hab. 
Mas mich die heilen, das will ich than, 
"Ein anders und mehrers ih nicht Fan. 
Ich muß nehn. Gott gefegn eur Gnad! 


Tymbor. 
Ja wol, ſie geht jhrs Wegs ſtrachs fort, 
Und iſt mir mein Bitt gar abgeſchlagen. 
Ihrem Vater werd ich davon nichts ſagen, 
Er ſollt wol Antwort geben mir, 
Daß es die halbe Stadt erführ. 


Nach dieſer Abweiſung des Herrn Grafen kommt der früher 
ſchon etwas derber abgewieſene Jahn wieder zum Vorſchein, und zwar 

theils weinend über den Tod ſeiner Mutter, theils mn über bie 
Erbſchaft, welche fie ihm hinterlaſſen. 


Das Gelt ift gar ein gute War. ' — 
Yebt bin ich ſtölzer, denn vor eim Jar. 
Darumb iſt's wahr, daß Gelt und Gut 
Gibt den Leuten ein friſchen Muht. | 
Armuth bringt viel Melancoley. 
- Aber ſieh, während er fo hodhfertig einher fteigt, erfcheint ein 
Geiſt, dem ein Feuer auf dem Kopf brennt. — ſchlägt ein Kreutz, 
läuft davon und ruft in Angſt: 


Ey Herr behüt! was kompt da herbey7 
Allda iſt meines Bleibens nit. 

Der Geiſt. 
Sohn Jahn, ſteh ſtill, das iſt mein Bitt. 
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Jahn. 
Mas wiltu? Soll ich dein Sohn ſein? 
Pad dich nur in die Höll hinein ! 
Du bift der Teufel oder ein Gejpenft. 


Geiſt. 
Sohn Jahn, wenn du mich gleich nicht kennſt, 
Bin ich doch deiner Mutter Geiſt. 


Jahn. 
Geiſt, ſag mir, wie du dann heiſt, 
Ob ich möcht wiſſen, wer du biſt. 


Der Geiſt. 
Anima mein Name iſt. 


Jahn. 
Hat doch meine Mutter Urſel geheiſen. 


Dennoch läßt er ſich endlich überreden, es ſei ſeiner Mutter 
Geiſt, der ihn um Errettung aus dem Fegfeuer bittet. Jahn ver- 
ſpricht Alles zu thun und weint bitterlih über die Leiden feiner 
Mutter. Den Gerührten umarmt der Geift, zieht ihm das Geld aus 
der Taſche und Läuft davon. Da merft Jahn endlich, daß er be- 
trogen und der Geiſt niemand anders als Malchus, der Dieb ilt. 
Nun jagt Jahn den Dieb einigemal über die Bühne, indem er fchreit: 
Halt auf, Halt auf! während der Dieb den Zuſchauern verfichert, fie 
machten nur einen Wettlauf, und wir dürfen uns wohl benfen, daß 
eine jolde Szene unjere Vorfahren wird köſtlich ergöst haben. 

| Indeß hat Tymborius bejchloffen, an Phönizia zu ſchreiben, und 
verleitet durch Verfprehungen die Kammerfrau, den Brief zu über: 
geben. Wie täufcht ſich aber auch diefe! Phönizia ruft die Kammer: 
frau alsbald wieder herbei und ſpricht: 


Ihr habt mir einen Brief gebracht, 
Der mich gar ſehr hat zornig gemacht. 
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Der Graf iſt von gar hohen Stammen, 
Hat bei dem König ein groſen Namen, 
Auch iſt er reich an Leut und Landt. 
Mich zu nemen, wer jhm ein Schandt, 
Weil ich jhm bin an Stand ungleich. 
Darumb ſo will ich bitten Euch, 

Ihr wolt jhm meinethalben ſagen: 

Ich hab von meiner Kindheit Tagen 
Gehabt zwo guter Meiſterin, | 
Bon den ich unterwiejen bin, 

Die erft ift Gottesfürdhtigkeit, 

Die ander aber ift Keujchheit. 

Die erſt Meiſterin gibt nicht zu, 

Daß ih was hinder meim Vater thu.: 
Die ander Meijterin, die Keufchheit, 
Auch nicht gebultet oder leid, 

Daß ich allein ved mit ihr Gnad. 
Menn er mid) aber ehrlich lieb hat, 
So fpred er meinen Bater an, 

Was mic der heist, das wil ich than. 
Das ift mein Antwort; dabey ſols bleibn. 


Philis. 
Edles Jungfräulein, darff ich fragen, 
Ob es nicht thet, daß jhr jhm ſchriebt? 
Die weil-er Euch fo hertzlich liebt, 
Möcht er fi drauß ein weng erquiden. 


Wie ſchlau dieſer ſcheinbar unſchuldige Vorſchlag der Kammer: 
frau! Die verſprochene ſchöne Kleidung thut bei ihr Wirkung; aber 
Phönizia ſagt mit derſelben Feſtigkeit und Entſchiedenheit: 


Jungfrauen ſollen kein Brief außſchicken. 
Mein Vater hat mich das nicht gelehrt. 
Ich hoff, wenn er die Antwort hört, 
So werd er daraus merken wol, 

Was er thun oder laſſen ſol. 





eu YA 


Phönizia geht ab und. Philis fagt ſich: 
Mit ver: Antwort, die: ih empfangen, 
Werd ich ein ſchlechtes Trinkgeld erlangen. 
Doch richt ih ‚meinen Befehl aus. 
Schaut. bert geht der Graf gleich heraus. 


Tymbor kommt nun, zur Philis, gibt. ihr freundlich die Hand 


und ſagt: > eo 
Ach wie ift mir die Weil ſo lang, 
Bis ich gute Antwort empfang 
Bon der Herkallerkiebften mein! 


Philis. 
Gnediger Herr, ich ergib mich drein, 
Daß ich kein Trankgeld überkum. 
Tymbor. 
Ach liebe Jungfrau, ſagt waruͤm? 
Meint jhr denn, ich ſag eim was zu 
Und jhm daſſelb nicht halten thu? 
Da nembt von mir die zwei par Kronen! 
Seit nur fleißig! ich will euch lohnen. 
Ihr ſolt damit zufrieden ſein. 


. Philis. 
Gnediger Herr, die Jungfrau mein, 
Die iſt aber: mit. mir. nit zufrieden. 
Tymbor. 
rn, Was fagt fie dann? Ich thu euch bitten 
Golt mich nicht lang auf, ober ich ſtirb! 


en Philis. 
Gnediger Herr, es iſt nichts guts, 
Darumb ichs euch nicht gern ſag. 


Tymbor.. 
Ey ſagts, daß ich der Sach denk nach, 
Ob ich vielleicht könnt finden Raht. 
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Nachdem Philis ihren Auftrag wörtlich ausgerichtet, ruft Tym⸗ 
bor aus: Ä 
Bor Herkenleid muß ich verzagen, 
Ach, wie hat das geant mein Hertz! 


Dennoh will er zum, dritten Mal fein Glück verfuhen, Er 
greift in den Buſen und gibt der Philis ein Gedicht, welches fie ihrer 
Herrin übergeben fol. Nachdem aber Philis fort iſt, da ergreift ihn 
plöglich ein anderer Geijt. Der unerwartete Wiperftand der Phönizia 
regt neben feiner Liebesglut auch jeinen Stolz darüber auf, dag er 
verſchmäht wird, und er ſpricht nun zu ſich ſelbſt: 


Ach, jolt das junge Jungfräulein 
Haben ein ſolch hoben. Beritandt, 

Mich machen mit Bernunft zu Schandt, 
Daß fie mid zu jhren Eltern weist? 
Mein Thorheit mich jelber verbreist, 
Dann mir bei allen meinen Jahren 
Kein folder Schimpf ift widerfahren. 
Das macht die blindt und thörigt Lieb, 
Die hat fo großen harten Trieb, 

Daß ich mich felbit nicht hab bebacht, 
Aug mir ein Löfler und Buler gemacht, 
Der ich bin eines Königs Rath, 
Hochgehalten bey ihr" Mayeſtat, 

' Und mad mich jego ſelbſt zu Schand. 
Der Jungfrau Vater ift mol befandt, 
Ein frommer ehrliher Edelmann, 

Der nie bat wider Ehr gethan. 

Ob er ſchon nicht ift jo gar reich, 

Auch an den Stand mir ift nicht gleich, 
Iſt es doc oft zu fehulden kommen, 
Daß ein Graf hat eine Edle genommen. 
Weil ih dann hab vil Leut und Lanbt, 
Ein große Paarſchaft underhandt, 

Könd fie ein Gräfin wern durch mich. 
Auch jo Fan reich fie machen: ich. 
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Darumb ſo will ich mich nicht ſchemen, 
Dieſe Jungfrau ehelich zu nehmen, 
Denn ihre Tugent, die ſie hat, 

Mein Grafenvermögen weit für gaht, 
Weil man ſie nicht bezalt mit Gelt, 
Sie mir auch lieb für die ganz Welt. 
Ich muß doch ſonſt vor Liebsbrunſt ſterben. 
Ich will mir um ſie laſſen werben 
Lionitem, den frommen Alten. 

Ich hoff, er fol mir fie erhalten. 
Schau da! weil ih nod von ihm red, 
Er zu gutem Glüd gleich hergeht. 


Lionatus, ein Hausfreund bes Lionito, tritt auf und Tym⸗ 
borius bittet ihn, um Phänizia bei Lionito zu werben: 
" Die brennend Lieb hat mich gefüngen. 

Ihr folt mir ein Heurath erlangen. 
Ben Lionito, den jhr wol kend. 
Sein Tochter, Phönizia genend, 
Die hat mein jungs Herz mir gebunden ' 
Und mid) in der Lieb überwunden, 
Daß ich ihr muß zur Ehe begern. 
Drum bilt ih: wolt euch nicht beſchwern 
Und wolt mir ein guter Werber jein. 


Lionatus ift dazu gerne bereit und hofft gutes Gelingen. 

Ahnenjtolz, Reichthumshochmuth und Scheu vor der Ehe liegt 
von ber Liebe befiegt zu Boden und Venus hat ihre Rache geübt. 
Indeß hat Philis das Gedicht an Phönizia übergeben, welches einen 
jo günftigen Eindrud macht, daß fie Philis bittet, fie es fingen zu 
lehren; fie will’ö lernen um jeinetwegen;z und deshalb kann ich 
auch nicht. umhin, es Ihnen zum Theil hören zu laſſen: 


1. 
Ah Lieb, wie ijt dein Name: ſüß, 
Wie janft thuftu einjchleichen! 








Wenn einer meint, bu jeift gewieß, 
Thuftu gar von ihm weichen. 


Das macht groß. Bein, Zur 


Die dir allein 

Nachhängen und vertrauen. 

Ich hab auch gewieß 

Erfahren dieß 

Mit einer ſchön Jungfrauen. 
2.. 

Auf die ih hab mein Herztz geſetzt, 

Dermeint, jhr Lied zu genieken, . 

Die hat mir gar abgejagt zulegt, 

Mein Gunft gitofjen mit Füßen. 

Ad Tieber Gott, 

Groſs ift der Spott, 

Wer ohne Dank a — 

Dann er damit 

Kriegt befjers — 

Als ſich hoch zu betrieben. 


Zr “N . 3. . . 
Alſo iſt es auch gangen mir, 
Da ich xecht liebt von Herzen. — 
Des wuchs mein Jammer für und für 
In Seufzen und viel Schmerken, 
Denn ich die Nacht 

Vergebens wacht, 
Beim Tag hat vil Gedanken. 
Sucht ich ſchon Raht, 
Fand ich kein Gnad, 
Hatt ſtets in mir zu zanken. 


uch. Euer 
Ich kam auch immer tiefer brein 
Und fund gar kein Ruh finden. -: 


Des verſchmacht mir das Hertze mein; - 


Meine Kreffte theten ſchwinden, 


20 
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Und mein Beritand 

Mir aud verihmand, 

Gieng daher wie ber an 
Lied große Bein. 

Ach Liebſte mein, 

Nimb mich doch an zu Gnaden! 


5. Fe R. 

Drum Herblieb, fo erhör mein Klag! 

Laß mich dein Lieb erwerben. 

Wenn ic Dich nicht bekommen mag, 

So muß ih ſchmertzlich Be — 
Das hab ich dir | ii 

Jetzt tragen für. 

Bitt, nimm es doch zu Ohren. 

Wenn das nicht geſchicht, 

Hilft Niemand mit. 

Ich hab mein Leben — rn 


vw ft 


Alſo ohne Eindrud war dieſes Sid auf das — der Phönizia 
nicht geblieben; ihre ſittlichen Grundſätze und Anſichten wurden dadurch 
aber nicht erſchüttert, denn ſie ſagt nach dem Geſang zu Philis: 

Drum laß er nur fein Flehen bleiben! 
Will er wicht ehelich umb mich werben, 
So mag er deßhalb gar wol. m. h. 


Indeß hat Kionatus, der Hausfreund, ei ven enern ber Phö⸗ 
nizia den Auftrag des Grafen SORT: und der Bater ſpricht 
deshalb zu ihr: 

Tochter, ich hab dich was “ — 
Drumb wollteſt mir die Wahrheit ſagen, 
Was dein Gemüth und Will wird ſein! 
Graf Tymbor begert ehelich dein 
Hat Lionitem geſchickt zu mir ber. 
Dieweil es denn nicht billig wär 
Dich ungehört ihm zuzuſagen, 
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Sp hab ih dich ver wollen.fragen. - 
3. meint, die. Heurat wer für dich. 


Bhönizia. neigt fih und jagt: 
Ah Herr Vater, was fragt jhr mich? . 
Bin ich doch eur mit Leib und Leben, 
Euch zu folgen. auch ‚undergeben |. 
Find jhr die Heurat gut für mid, . 
Sp will gar gerne folgen ih, 
Doch haben eur Lieb ein Bedenken, 
Dürffen fie fi gar nicht befrenten 
Und jhm die Heurat ſchlagen ab, 
Weil ich noch viel zu lernen Bab, 
Und noch gar jung von Jaren bin. 
Ihr behalt mich oder gebt mich hin, 
So will ich euch gehorſam ſein. 


Liqnito. Br 
Es iſt recht, liebe, Tochter mei ! 5 — 
Solt wir die Gelegenheit abſchlagen, | 
Wer weiß, ob du bei deinen Tagen. „ 
‚. Vielleicht mehr dergleichen. befembft. _ 
,. Drum rath ich dir, daß du ihn nembſt, 
Ob bu ihn anderft.Tieben thuſt. 
Ich ſag nit, daftu, a: thun muſt, 
Sonder, wenns fein. könd, wer. es gug. 


Phönizia. 

Herr Vater, all mein Sinn und Muth " 
Iſt nur gericht nah eurm Willen. 
Was ihr mich heist, will ich erfüllen, 
Und ich weiß, wenn ‚id folgen thu, u 
Daß mir Gott gibt il Glücks darzu. 
Darumb barf es nit, Fragens vil. 


er 


Lionito.“ 


Drauff ich dich ihn: zu Tagen wi: + 


Komb rein! Sein Werber iſt mod drin. 


4 
. gt “a 
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Dich zu verſprechen ich willens bin, 
Und hoff, es geſchech uns Allen zu Gewinn. 


Die Zuſage wird alſo gegeben und der Werber wandert zum 
Grafen, um ihm die Botſchaft zu bringen. 

Billig folgt auf ſo Ernſtes wieder etwas Luſtiges, und es wird 
und nun Jahn vorgeführt, wie er den Betrieger Malchus, ſeiner Mut⸗ 
ter Geiſt, auflauert, ihn erwiſcht und tüchtig durchpeitſcht bis er von 
ihm ſein Geld wieder erhält. Beim Fortgehen findet er ſeinen Herrn 
Gerando tiefbetrübt ſitzen, denn die Nachricht von der Verlobung 
Phönizias hat ihn nieder geſchmettert; und als Jahn fragt: 

Ach Herr, ſagt was bedeuten thut, 
Daß ihr ſo ſteckt voller Unmuth, 
Als ſei euch etwas widerfahrn! 


antwortet Gerando: 


Ja, mir iſt bei all mein Jahrn 
Kein ſolches Hertzeleid widerfahrn. 


Jahn meint, alles Erdenleid ſei zu ertragen, aber das härteſte 
jet, in der Lieb durch den Korb zu füllen, wie es ihm kürzlich bei 
der Anna Maria gegangen fei und wozu fein Herr auch geholfen babe. 


_. 


Gerando. 
Daffelbig ich befennen thu, 
Aber ich hab dahin nicht gedacht, 
Daß oft Einer ein Gruben madt 
Eim andern und fällt jelbjt barein. 
Geh halt und heiß mir Germwalt rein, 
Dem will ich klagen mein Gebrechen 
Und umb ein guten Raht anjprecden. 


| Jahn. 
Germalt folt ich heilen rein ? 
Es wird doch der Edelmann fein, 
Der fo viel böfen Handel anricht ? 








u N. Is 


Gerando. 
Darnach haſtu zu fragen nicht. 
Gehin! Heiß ihn bald zu mir her 
Und ſag ihm, daß ich ſein beger! 


Jahn (bedenklich). 
Zu mir her! Sein beger? 


Und er hat recht, mit dieſem Gerwalt erſcheint der böſe Geiſt 
des Stücks. Er iſt ein Ritter, den Tymbor beim Kampf auch beſiegt, 
und der ſchon deßhalb eine Freude hat, demſelben einen Schaden zu 
zu fügen, zumal wenn es unter dem Scheine der Freundſchaft gegen einen 
Andern geſchehen kann. Während nun Jahn dieſen ſchlimmen Rath: 
geber und Helfer holt, ſpricht Gerando ſeufzend zu ſich ſelbſt: 


Ach Phönizia, die ganze Welt, 

Silber, Gold und alles Gelt, 

Edelgeſtein und all Metal, 

All Perlein, die haben kein Zahl, 

Und was der Menſch ſonſt lieben thut, 
Halt ich Alles ſambt nicht ſo gut, 

Als dich, mein Hertzenlieb allein: 

Und ich ſoll dein beraubet ſein? 

Ach, ich muß eben allhie verzagen. 


Nur dieſe heiße Liebe erklärt es uns, daß Gerando, ein ſonſt 
ehrenhaf ter Ritter, auf den ſchändlichen Plan Gerwalt's eingeht, die 
Reinheit und Unſchuld Pbönizia's dem Grafen Tymbor verdächtig zu 
machen, dadurch, daß Gerwalt mit Jahn, als Phönizia verkleidet— 
Nachts bei Mondenſchein im Garten des Vaters ſpatzirn geht und 
den Graf Tymbor veranlaßt, im Hinterhalt es zu beobachten, nach— 
dem er ihn vorher ſchon mißtrauiſch durch böſe Reden gemacht hat. 
Denn als der Graf voll Freude und Luſt daher kommt und ſpricht: 

Heut iſt der allerglücklichſt Tag, 
Weil mir iſt geſchehn die Zuſag,« 
Daß Phönizia mein ſoll ſein. 





Verſchwunden ift alt Schmerz und Bein, 
AU mein Anfechtung iſt vergangen, 


da nahet der Verkläger mit ben Worten: 


Gnediger Herr, thut mir zufchauen, 
Daß ihr nit werd betrogen mit, 

Ich wolt's eur Gnaden gönnen nit. 
Phöniziam Fennt jhr nicht redit. 


Zum Beweiß, verlangt er, der Graf jole Nachts in den Gar- 
ten kommen, fich verftedt halten und dann fehen, was geſchehe. Ger: 
walt erfcheint mit Jahn im Garten und ſpricht mit ihm als feiner 
geliebten Phönizia, was natürlich den Grafen Tymbor empört und 
ihn bejtimmt, die Heirat wieder aufzufündigen. Jahn iſt dabei zigm 
lich un ſchuldig, denn er weiß eigentlich nicht tech wozu 2% Poſſe ge: 
ipielt wird und fagt zu Gerwalt: — 


Was haben wir hie gerichtet auf? 
Nichts, dann ich hab je fein Menfchen geiehen, 


worauf Germwalt ſchadenfroh: Du erfehrft‘ wol’ was ift ge: 
ſchehen. Am Morgen diefer teufliihen Nacht. verfammelt fih in Rio: 
nito’8 Haus die ganze Familie, um bie Zurüftungen zur Hochzeit zu 
treffen. Da tritt Lionatug wieder ein mit der Botſchaft: 


Es ſchicken mich her jhr Genaden 
Und künden euch die Heurat ab, a 
Die ih jhm neulich geworben hab, we 
Und leſt euch anzeigen dabey: J 
Eur Tochter nicht frum von Ehrn ſey; 

FF Drumb wöll ſein Stand nicht gebürn, 
Eine ſolche Dirn zu Kirchen zu führn. 
Was er jhr geſchenkt, das wog fie bhalten. 


Wie nun bisher ſchon Phönizia ſich als eine Jungfrau gezeigt, 
die weniger von dem Gefühl der Liebe als dem der weiblichen Ehre 
beherrſcht wird, jo, tritt fie auch bei dieſer — Botſchaft auf 
und ſpricht im Gefühl ihrer Unſchuld: 
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Ach, daß ſein ewig Gott muß walten! 

Wer hat das zeigt dem Grafen an, 

Daß ich hett wider Ehr gethan? 

Der thut mir groß Gwalt und Unrecht. 

All Ueppigkeit hab ich verſchmecht, 

Auch mir mein Tag nie fürgenommen, 

Das mir von Euch jetzt iſt für kommen. 

Des ruf ich Gott zu Zeugen an. 

Das heiß Eiſen auch tragen kann 

Zur Beweiſung meiner Unſchuld. 

Ach Gott, ſolt ich denn deine Hult 

In unehrlicher Lieb verliern, 

Mich böſe Begirt laſſen verführn? 

Das ſei immer mehr weit von mir! 

D Herr Gott, ih befelch mich dir. 

Bor Angft muß ich mein Geift aufgeben. 
"Die heftige Aufregung macht Phönizia wanken, man unterftügt 
fie, aber fie finft in volle Ohnmacht und der Vater hält fie ſchon für 
todt, doch nad Anwendimg von Mitteln kommt fie wieder zu ſich, 
und die Mutter ruft freudig aus: 


Ihr Krefft kommen ein wenig wieder. 
Sie hat jetzund ein Athem geholt. 


Man trägt ſie weg, und Lionito, der feſt von der Unſchuld 
feiner Tochter überzeugt if, beſchließt, fie für todt auszugeben, und 
ein fürmliches Begräbniß zu halten, damit der Graf, ber offenbar be- 
trogen jet, Zeit habe zur Erkenntniß der Wahrheit zu kommen und 
durch Schmerz und Reue zurüdzufehren. Phönizia wird mit ihrer 
Schweſter Bellaflırra auf ein Landgut gebracht ind Verborgene. In 
Meſſina felbft aber wird fle jcheinbar begraben. Die Diener des 
Lionito tragen in tiefer Trauer einen mit dem Leichentuch bebedten 
Sarg, woranf gefhrieben fteht: Gedächtniß der unfhuldigen 
edlen und tugendbreiden Phönizia von Loneten, in 
eine Kirche, ſetzen ihn bier nieder und entfernen fi dann. Hierauf 
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kommt Jahn in bie Kirche, liest die Aufſchrift und fpricht, ſich ver⸗ 
wundernd: 


Sit dann Phönizia geftorben ſchon, 

Wie ih an den Sarg hab gelejen ? 

Bin. ih nicht nechten Phönizia geweſen? 
Dann alfo hieß der Namen mein. 

Ich muß fürwahr balt geftorben fein. 


Nach einigem Befinnen wird es ihm Flar. 


Pop Valtin, jet iſt mir bewist, 

Wer die geftorben Phönizia ift. 

D meh, fie iſt meines Herrn Braut. 

Ey, ey, mer bett, des Unglüds traut? 

Ih will ihm gehn, die. Zeitung jagen. 

Ach, wie wird der Mann weinen und elagen 


Nachdem Jahn abgegangen, erfcheint Tymbor, tief gebeugt von 
Reue und Leid, vor ber Kirche nnd ſpricht: 


Ah meh, ach weh, mir armen Mann! 
Ach weh, ach meh, mas hab ich than, 
Daß ich hab dem Gerwalt geglaubt! 
Er bat mich meiner Sinn beraubt 

Und mid) wie einen Thorn bethört. — 
Sol ih an deim Tod jchultig fein, 
Der du keuſch warft und engelrein. 
Wie fol ih man das Uebel büßen! 
Ich werd noch felbjt verzweifelt rn 


Bevor alſo Tymbor noch weiß, wie bie Sache — 
hat ihn doch der geglaubte Tod der Phönizia ſchon davon überzeugt, 
‚daß er von Gerwalt, dem bekannten Betrieger, getäuſcht worden und 
Phönizia unſchuldig ſei. Wie ihn aber, treibt auch den Gerando 
Reue und Leid zur Todtenſtätte und ehe er Tymbor bemerkt ſpricht er: 


Ach Sammer der traurigen Mer! 
Ah, daß ich nie geboren ‚wer! 
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Ein groß Uebel hab ich geſtifft, 

Das mid, leider am meiſten trifft. 

Ach, daß ih nur käm zu dem Grafen, 
Daß er ‚mi nach Verdienſt thet ſtrafen! 
Ich habs verſchuld und wil als leiden. 


Der Wunſch dieſes tiefen Schmerzes und der verzehrenden Reue 
wird alsbald erfüllt, Tymbor geht auf Gerando zu und ſagt: 


Herr Gerando, was thuts bedeuten, 
Daß jhr euch fo kleglich ſtellt? 


Gerando. 
Gnediger Herr, ach wenn jhr wölt 
Ein Gang mit mir in WKirchen than, 
So zeig ih euch mein Trauern an. 


Tymbor. 
Ja, kein Trauern iſt über mein Trauern. 
Nicht weiß ich, wie ichs werd austauern. 
Ich wolt Gott, daß ich todt wer. 


Gerando ſchickt hierauf ten Jahn ab, um ben Germwalt zu 
‚holen, und beide Ritter gehen dann zu dem Sarg. Hier entwidelt 
fi) nun eine Szene, die trog ihren einfachen Worten wohl nicht er- 
mangeln Tonnte tiefen Einbrud zu machen. Als nämlich beide Ritter 
am Sarge ftehen, jagt Tymbor, vom, tiefiten Leid engriffen: 

D Phönizia, du einiche Kron, 

Ein Spiegel der Jungfrauen ſchon, 

Du wahrer Ausbundt aller Tugend, 

Wie ſchendlich ftarbit in deiner Yugend ! 

Mein groß Leib. thut mid: beivegen, 

Daß ich ſelbſt Hand an mich muß legen, - 

Von wegen der —— mein. 


Er zieht das Schwerdt, um ſich zu purdtechen. Gerando hält 
ihn zurüd, zeucht jein Schwerbt aus, wirft. es > bem — zu Füßen, 
fallt auf die Knie und jagt: gt 


Ach gnediger Hear, ih bin allein 
Der recht Schultig am bifer That, m - 
Die mich Gerwalt anglernt bat. 
Drumb nembt mein Schwerdt, das bitt ich, 
Und ſtost daßſelbig balt in mich! 
Oder ich will es ſelber than. 
D' jhr, all Menſchen, ſecht mich an! 
Ein Verderber ſolcher ſchön Jugent, 
Ein Kron rn Zier aller -Tugent ! 
Drumb ih auch hab mein Beben: verlorn. " 
Doc fen e8 Gerwalten geſchworn, 
Der mich darzu felſchlich verfürt, 
Daß —— von mir gſchenket würt. 


* 
Bi 
* 
= 


Tymbor — Werendo auf und — 


Die Sach tombt mir gar ſeltzam für. 
Ich bitt euch: wolt doch ſagen mir, | 
Wie ſi ich aile Sachen zugetragen. | 


 Bevanse. : non. 
Gnad Herr, ich will die Warheit lagen. — 
Phoniziam hett ich ſo holt, 
Daß ich ſie ſelber nemen wolt, 
Und als fie Hat eur Gnad erworben, | 
. Wer ich bor Hertzenleis geftorden, ” 0m 
nd the ich! die groß Kieb bezwingen, "To" 
Eur Heurat himder ſich zu Bringen... .-; 
Nun west ich nicht, waßs ich thun ſolt: 
Da unterſtandt ſich der Gerwalt, 
Eur Gnaden balt dahin. zu. treiben, 
Daß fie nicht würden beſtendig bleiben, 
Sonder künden die Heurat ab; -: 
als ich jhm Daun: gefolget hab. 
Wie aber er das Spiel angfangen 
Und: wie jhms ferrners nauß iſt gangen, 
sa Mer eur Gnad vil baß dann ich. 7 med 
Do bitt ich: wolt begnaden mich—; Tun Tin 








Oder ftuafff mich, wie ich verſchult! — 
Ich wils als leiden mit’ Gedult. 85 


Tymborius. 
Ah Jammer, ad wehe ber großen Schaub'! 
Das als Hat balt mein Hertz geandt, 
Daß Gerwalt umging mit Betrug. 
Nun bab.:ich von euch Brichts genug, 
Wie ich komb umb die Liebſten mein. 
Jedoch Fan ih euch micht feindt. fein, 
Sonder wild euch haften zu gut, ° 
So fern jhr Abbittung thut 
Erſtlich der toden Jungfrauen, 
Auch ihren Eltern, den jhr auf Trauen 
Habt zugefügt groß Hertzenleid. 
Aber Gerwalt ſchwer ich ein Eyd, 
Wo ich den Schurken überkumb, 
Sol er fein Lohn bekommen drumb. 
Er ſols ſein Lebtag nimmer than. 


Gerando. 
So last uns zu der Jungfrau gahn, 
Da fie liget in.ihrem Grab, | 
Und ich jhr bitt das Uebel ab.. 


Gerandos, FÜ am, Sarge,nieder und jagti: . -- - , 
U Phonizia, du edles Bi, 
3Ich bitt durch all. dein Tugent milt F 

Und die Lieb, die ich zu dir trug, BA 
‚ Derhalben dir groß .Schmah zu zug, .. , 
Du wolst mit mir tragen Gedult a | 
Und mir vergeben meine Schult; 
Dann ich hab dir groß Unredt than. | 
Bon dir nichts anders wiffen an 
Denn Ehr, Tugent und Redlichkeit. "7 
- Du warft ein Brunn aller Keufhhett = ti." 
VUnd' ein Spiegel aller Jungfrauen. 
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Das jag ich jebt bei Ehr und Trauen 
Anderft kan ich nicht reden von bir. 


Tymbor, auch niederfniend. 

Auch iſt die Schuld zu geben mir, 
Daß ich glaubt hab dem loſen Man, 
Der mir von dir zeigt Uebels an, 
Und dir mein Ehgelüb hab aufkündt. 
Ich bitt, verzeih mir meine Sündt, 
Daß ich ſogar bali glauben thet, 

> Did unſchuldig in Verdacht bett. 


Nach diefer feierlichen Abbitte und Ehrenerflärung ftehen beide 
Ritter auf und geben fid) die Hände. 
Tombor. 
Ah, könd ich fie vom Tod aufweden, 
Leib Ehr und Gut molt ih dran ftreden, 
Und wer mir nichts zu gut auf Erden. 
Sagt aber, wie wir beftehn werben, 
Wenn wir zu jhrem Vater fommen? 


Gerando. 
Er wird uns übel halten drummen, 
Und thut uns auch gar nicht unredt: 


Indem beide num meiter gehen, um ben Eltern Mbbitte zu 
leiften, fommt Jahn mit der Nachricht, daß ſich Germalt davon ge- 
macht habe, und erzählt dem Grafen näher, wie er in der Nacht die 
Phönizia geipielt, jedoch ohne zu wiſſen, was damit bezweckt werde. . 

Als die Ritter zu dem Vater“ ber Phönizia kommen, thun fie 
auch bier fugfällig Abbitte und ergeben ſich völlig in feinen Dienft. 
Er aber fordert Feine andere Buße als das Verſprechen, ohne feinen 
Rath und Willen fih in Zukunft nicht zu verheirathen. 

Nachdem Gerando nad Haufe gefommen, fordert Jahn, voll 
Bitterfeit und Schmerz, daß fein Herr ihm im feiner Liebe einen böfen 
Streich gejpielt und Urſache des. Todes der Phönizia ift,. fein Abſchied: 


"tn 00. 


Bei euch ich nimmer bleiben mag, 

Drum gebt mir Urlaub und meinen Lohn! 
sh will jekund als bald davon, 

Drumb ſchaut umb einen andern Knecht. 
Dann jhr habt mir mein Lieb verjtört, 

Die Anna Maria dahin verkehrt, 
Daß fie mich hat mit Wafler goffen. 

So habt jhr mi auch zum Mörder gemadt 


Und die Phönizia umbgebradt. 


Bon eurd Gelts wegen half ih darzu, 
Solch Schelmsarbeit ih nimmer tu. 
Bei euch ift weder Heil noch Glüd, 


Drumb gebt mir Gelt und laſt mid wandern. 


Um feines tiefen Leids wegen j jagt Gerando ſelbſt, läßt 
er ſich ſolche Neben gefallen und Jahn wandern, ohne ihn zuvor ge⸗ 
börig abzuflopfen. Nach längerer Zeit kommt Tumbor zum Beſuch 


und jagt: 


Mein Fremd und Bruder, wie ftehn al Say? 


Gerando. 
Gnediger Herr, all gemach. 
Mir will der Anfechtungoͤſchmertzen 
Gar nicht verfhwinden aud dem Herken, 


Den ich für Phönizia trag. 


| Tymbor. 
Ich denke auch dran Nacht und Tag. — 
Nun bab,,ih darzu Urſach geben. 
Daß fie vor Hertzeleid iſt verſchieden, u 
Des kumbt mein Herk nicht mehr zu Trieben, 
Sonder ſchwebet in jteter Klag, 
Daß ich kein andre nemen mag, 
Sonder will eben ledig bleiben, 
Mein Zeit m Klag und Leid vertreiben,  ° — 


Bis mich von hin abfordert Gott. 
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Hierauf gehen beide ins Haus bes Lioniio, um ihn einmal wie: 
ber zu beſuchen. Diefer- bat indep feinen Plan gemadt. Da die 
Ritter verſprochen, jeinem Rathe zu folgen, jo will er beiden rathen, 
fi zu verehelihen; will dem Tymbor eine angebliche Verwandte, 
Rucilia, und dem Gerando feine zweite Tochter Bellaflura’ geben. Bei 
dem Beſuche madt er alſo feinen Vorſchlag, und obgleich der Graf 
beſchloſſen, ledig zu Bleiben, ſo fügt er ſich doch ob des gegebenen 
Wortes, und’ beide Ritter werden nun von Lionito zu einem Gaft- 
mahl auf dem Landhaus eingelaven. Dort finder wir bann die bei- 
ben Schweitern in ber Vorbereitung auf ben von Vater angemeldeten 
Beſuch. ra a a: 

GHerpliche Schweſter, jagt Phönizia, ich bank Bott, 

Der mid), die ih ſchon war halb tobt, 

Wider zum Reben hat erquidt _ 

‚ ‚Und meine. Sad jo wohl geſchickt, FR 
Daß alle, bie mich theten ſchmehen. — 
Sagen, 68 ſei mir Unrecht geſchehen, | | 

Und mir nachtragen Lieb und Gunſt. - — 
Der Bater bat geichrieben mir, u 
Daß der Herr Graf und und feine Gefellen 

Bei und die Malzeit nemen wöllen, 
Da wöll er alles richtig machen. | 

So bitt ic, Hilf mir in den Saden 
Alles auf das beit zu. verſehen. — 


5. 


Bellaflura. 
Hertzliebe Schweiter, das ſoll gejchehen. 
Auch bin ich es jhultig Zu tban, 7 
Was du begerft; ſchaff mich nur an, 
Ich wils verridyten nach meini Verftand, 
Auf dag wir: einlegen kein Sch. 
Hör! Hör ich nicht Trommteteir blafend - - 
. Wir wollen ım$- u. m Falle. 


Lionito kammten nun rt dem. Grafen — Send, mit Ge: 
rando, Veracundia und ber Nammerjuugſrau. Nach freundlichen Will: 
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komm wird Eſſen und Wein auftragen; Veracundia und Die Komviex⸗ 
frau bedienen die Gäſte. — der Malzeit beginnt Lionito zu 
Tymbor: —— 

Gnediger Ba iſt ie zu Sinn,’ 

Wie ich vor mit: cweh redet drine, 

Daß ihr die Jungfrau haben welt, - 

Ihr — zu as kriegen ke 

; Zossen, 7 J 

Was ich vor — hab geredt, * 

Das beger ich zu halten ſtet. 

Das ſollen mir eux, Lieb zutrauen. 


Lionito zu Gerando. 
Und jhr ſolt auch, ein Zunfran ſchauen, 
Die euch auch möcht zu werden Theil. 
Gerando. 
Was eur Lieb will ift, daſſelb thut! 
Denn wir beide eur Diener ſein. | 


Lionito ——— — 
Kammerfrau, heist die Jungfraun real!“ 


Phonizia und Bellaflura kommen, fchön geſchmückt; in großer 
Zucht und Demuth, geben erft dem fremden Herren die Hand, dann 
deir--Eltern und beginmen aufzuwapten. - Tumbor- erftanm‘" über :dyie 
Achnlichkeit, die e8 ihm leichter macht; Diele Lueilia an bie Stelle ber 
Phönizia zu nehmen; Gerando fühlt erneut. feine. Gewiſſensvorwürfe, 
was fie denn beide einander :abjeits. vertrauen, worauf Libnito die an⸗ 
geblihe Rucilia fragt! = 0 nn dm. 2. 

Lucilia, ift dir zu Muth, 
Mein Ben Herrn, den aan zu — 


Wir Haben. nun Phönizia bisher mur als ein, ‚fehn: frommes be⸗ 
ſcheidenes Geſchöpf auftreten ſehen, und doch hat fie auch den Schalt 
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im: Natken, und kann ſich jetzt nicht enthalten, einigermaßen an ben. 
Grafen: ſich zu. rächen. . Zu ihm, der, wie wir ung erinnem:, beſon⸗ 
ders um feines höhern Adels willen Bedenten getragen hatte, ſie zu 
ehelichen, jagt fie als Lucilia: Ä 


Wenn fi ihr Sie mein: it wol —* 

Und das nicht Halten für ein Tatel, 

Dieweil ich allein bin von Adel, : 

Nicht hoh's Herkommens wie jein Gnad, 

Und eur Lieb (jagt fie zum Vater) an bas im en 
So “ ih eur Lieb —— 


— 
Ach, dieſer Red zufrieden ſeit. 
Die Tugent edel machen kann. 
Seit jhr ſchon nur edel geborn 
Seit jhr doch heut zur Gräfin worn, 
Dann euch will ih und Feine mehr. 


Lionito. — 
So geb ih euch zu Gottes Ehr 
Beide ehelichen zujamanen. . 
Gott ‚geb euch Glück. 


Hierauf. jtedt Tymbor der Phönizin einen Ring an ben Finger, 
haͤngt ihr feine Halskette an. und führt fie zur Tafel. ‚Hier nedt nun 
abermals Phönizia den Bräutigam, indem fie, als wenn fie von en 
Vergangenen nichts wüßte, fragt; 


‚. 
. . 


sr 


Ach ‚edler Gemahl, faget mir,.. - Ä ae 


. Ward: vormals auch. verhenrat jhr, ee he 


Ehe und wann eur Gnad mi namb? 


| Tymbor. 
Ach, ſchredlicher Red mir nie für kam! 


Ach, dieſe Frag bringt mir groß -Schmerken - ' 
22 Und gehet mir ſo tief zum Hertzen. 





Daß fie mi glei gar will umbringen. 

Thut mich, einen Dann, zum weinen zwingen. 
D Phönizia, was hab ih than? . 

Ich wolt, ic wer geitorben jchon 

Für dich! Wie ſchweb ich in Unmuth. 


Phönizia, immer nod die unwiſſende Lucilia fpielend: 


Gnediger Herr, habt mirs zu gut, 
Ich bab in allen guten gefragt. 


Tymbor. 
Ad, das ſey Gott im Himmel flagt, 

. Mein voriges Lieb thut todt Tiegen, 
Für die ich in die Höll mer gitiegen, 
Wie auch Orpheus hat gethan. — 
Solt ich all verdambt Seel beſtehn, 
Wie Herkules, und ſie erquicken, 

Wolt ich mich alsbald darzu ſchicken. 
Aber es kan doch je nicht ſein. 

Deß iſt deſto größer mein Pein, 

Die kein Menſch auf Erd kan ermeſſen. 


Endlich macht Lionito der Täuſchung ein Ende. Er ſagt zu 
Tymbor: | | 
Ey ſchweigt, thut dieſer Klag vergefien ! 

Lang gnug ih euch aufzogen han. " 

Seht eur Vertraute doch recht an, 

Wie, wenn fie eur Phönizia wer ? 


Tymbor jieht fie an und ſagt ungläubig: 


Auf der Welt ſehe ichs nimmermehr! | 
Mer jhrs aber, wer's mir deſt lieber, 
Und ich wolt als erleyden drüber 
Und meine halbe Grafſchaft drumb geben. 


as De, „u 


fommt Jahn in bie Kirche, Liest die Aufſchrift und fpricht, ſich ver- 
wundernd: 


Iſt dann Phönizia geftorben fchon, 

Wie ih an dem Sarg hab gelefen ? 

Bin. ih nicht nechten Phönizia gemwefen ? 
Dann alfo hieß der Nanıen mein. 

Ich muß fürwahr balt geftorben fein. 


Nah einigem Befinnen wird es ihm Flar. 


Pop Valtin, jest iſt mir bewist, 

Wer die geftorben Phönizia ift. 

D web, fie ilt meines Herrn Braut, 

Ey, ey, wer bett, des Unglüds traut? 

Ih will ihm, gehn, die, Zeitung jagen. 

Ad, wie wird der Mann weinen und Etagen: 


Nachdem Jahn abgegangen, erfcheint Tymbor, tief gebeugt von 
Reue und Leid, vor ber Kirche nnd ſpricht: 


Ah web, ach weh, mir armen Dann! 
Ach web, ach weh, was hab ich than, 
Daß id hab dem Germwalt geglaubt! 
Er bat mich meiner Sinn beraubt 

Und mid) wie einen Thorn bethört. — 
Sol ich an deim Tod fhultig fein, 
Der du keuſch warft und engelrein. 

Wie fol ih mun das Uebel büßen! 

sch werd noch ſelbſt verzweifeln. un 


Bevor alſo noch weiß, wie die Sathe —— 
hat ihn doch der geglaubte Tod der Phönizia ſchon davon überzeugt, 
daß er von Gerwalt, dem bekannten Betrieger, getäuſcht worden und 
Phönizia unſchuldig ſei. Wie ihn aber, treibt auch den Gerando 
Reue und Leid zur Todtenſtätte und ehe er Tymbor bemerkt ſpricht er: 


Ach Jammer der traurigen Mer! 
Ach, daß ich nie geboren wer! 
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Ein groß Uebel hab ich geſtifft, 

Das mich, leider am meiſten trifft. 

Ad, daß ih nur kaͤm zu dem Grafen, 
Daß er mich nad Verdienſt thet ſtrafen! 
Ih Habs verſchuld und wil als leide. 


Der Wunſch dieſes tiefen Schmerzes und der verzehrenden Reue 
wird alsbald erfüllt, Tymbor geht auf Gerando zu und ſagt: 
Herr Gerando, was thuts bedeuten, 
Daß jhr euch fo kleglich ſtellt? 


Gerando. 
Gnediger Herr, ach wenn jhr wölt 
Ein Gang mit mir in bRirden than, 
So zeig ich euch mein Trauern an. 


Tymbor. 
Ja, kein Trauern iſt über mein Trauern. 
Nicht weiß ich, wie ichs werd austauern. 
Ich wolt Gott, daß ich todt wer. 


Gerando ſchickt hierauf den Jahn ab, um den Gerwalt zu 
holen, und beide Ritter gehen dann zu dem Sarg. Hier entwickelt 
fih nun eine Szene, die troß ihren einfadhen Worten wohl nicht er: 
mangeln konnte tiefen Cindrud zu machen. Als nämlich beide Ritter 
am Sarge ſtehen, jagt Tym bor, vom, tiefiten. Leid exgriffen: 

D Phönizia, du einiche Kron, 

Ein Spiegel der Jungfrauen ſchon, 

Du wahrer Ausbundt aller Tugend, 

Wie ſchendlich ftarbit in deiner — 
Mein groß Leid thut mich bewegen, 
Daß ich ſelbſt Hand an mich muß legen, 
Von wegen der Herdallerlitbſten mein. 


Er zieht das Schwerdt, um ſich zu purchitechen. Gerando Hält 
ihn zurüd, zeucht fein Schwerdt aus, wirft es > bem Grafen zu Fügen, 
fällt auf die Knie und fagt; 


“er 
=. 
= 


Ah gnediger Hear, ih bin allein 
Der recht: Scähuftig an diſer That, 1 
Die mich Gerwalt anglernt hat. 
Drumb nembt mein Schwerdt, das bitt ich, 
Und ſtost .dafelbig: balt in mich 
* ich will es ſelber than. 

DO ihr, all Menſchen, ſecht mich an! 


Ein Verderber ſolcher ſchöͤn Jugent, 


Ein Kron ni Zier aller Tugent! 
Drumb ich auch hab mein Leben verlorn. 
Doch ſey es Gerwalten geſchworn, 

Der mich darzu felſchlich verfürt, 

Daß ihmd von mit au gſchenket würt· 


Tymbor hebt / den —* auf und — 


— 


Die Sad kombt mir gar jeltzam für. 
Ich bitt euch: mwolt doch ſagen mir, 


Wie ſi ich ale Saden gugeträgen. 


Gevrando. 


Gnad Herr, ich will die Warheit lagen. 
Phöniziam hett ich ſo holt, 


Daß ich fie. ſelber nemen wolf, 
Und als fie hat eur "nad erworben, u 


Wer ih vor Hertzenleis geftorben, 


N thet mich! bie groß Lieb bezwingen, 


Eur Heurat hinder ſich zu bringen. . 
Nun west.ih nicht, wo ich thun halt. 
Da unterſtandt ſich der &ermilt, 

Eur Gnaden balt- dahin. zu treiben, -- 
Daß fie nicht. würden beſtendig bleiben, 


Sonder: fünden die Heurat ob; 


ALS ich.ihm- Daun: gefolget hab; 
Wie aber er das Spiel angfangen 


Und: wie jhms ferrners nauß iſt gangen, 
Wiſſen eur Gunadvil baß dann ich: 


Doch bitt ih: wolt begnaden mich ,⸗, 
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Oper ſtraffl mich, wie ich verfchult ! 
Ich wils als leiden mit Gedult. 


Tymborins. 
Ah Jammer, ach wehe ber großen Schaub! 
Das als Hat balt men Herb geandt, 
Daß Gerwalt umging mit Betrug. 
Nun hab ich won euch Brichts genug, 
Wie ich komb umb tie Liebften mein. ° 
Jedoch Fan ich euch midht feindt. fein, 
Sonder wild euch halten zu gut, 
So ferrn jhr Abbittung thut 
Erſtlich Ser toden Jungfrauen, 
Auch ihren Eltern, den jhr ‘auf Trauer 
Habt zugefügt groß Hergenleid. 
Aber Gerwalt ſchwer ih ein Eyd, 
Wo ic, den. Schurfen überfumb,. 
Sol er. jein Lohn befommen drumb. 
Er ſols fein Lebtag nimmer than. 


Gerando. 
. Sp last und zu der Jungfrau gahn, 
Da fie liget in ihrem Grab,  .. 
Und ich jhr bitt das Uebel ab... 


..‚&erandp, fällt am Sarge.nieder und. jagt:: . 
0. A Phinizia, du edles Bilt,. - 
. Ich bitt durch. all dein Tugent milt 
Und die Lieb, die ich zu, dir ‚trug, ... 
Derhalben dir groß .Schmad zu zug, ., 
Du wolst mit mir tragen Gedult .. 
Und mir vergeben meine Schult; | u 
Dann ich hab dir groß Unrecht than. 
Bon dir nichts anders wiflen in 
Denn Ehr, Tugent und Redlichkeit. 
Du warſt ein Brunn aller Keuſchheit 
+ Und: ein Spiegel aller Jungfrauen... 


— — 
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Das ſag ich jetzt bei Ehr und Trauen 
Anderſt kan ich nicht reden von dir. 


Tymbor, auch niederkniend. 

Auch iſt die Schuld zu geben mir, 
Daß ich glaubt hab dem loſen Man, 
Der mir von dir zeigt Uebels an, 
Und dir mein Ehgelüb hab aufkündt. 
Ich bitt, verzeih mir meine Sünbt, 
Daß ich ſogar balt glauben thet, 

Dich unſchuldig in Verdacht hett. 


Nach dieſer feierlichen Abbitte und Ehrenerklärung ſtehen beide 
Ritter auf und geben ſich die Hände. 
Tymbor. 
Ach, könd ich fie vom Tod aufwecken, 
Leib Ehr und Gut wolt ich dran ſtrecken, 
Und wer mir nichts zu gut auf Erden. 
Sagt aber, wie wir beſtehn werden, 
Wenn wir zu jhrem Vater kommen? 


Serando. 


Er wird ung übel halten drummen, 
Und thut ung auch gar nit unredt: 


Indem beide nun weiter ‘geben, um ben Eltern Abbitte zu 
leiften, kommt Jahn mit der Nachricht, daß fi Gerwalt davon ge: 
macht habe, und erzählt dem Grafen näher, wie er in der Nacht bie 


Phönizia gefpielt, jedoch ohne zu wiſſen, was damit bezweckt werde. 


Als die Ritter zu dem Vater der Phönizia kommen, thun ſie 
auch hier fußfällig Abbitte und ergeben ſich völlig in ſeinen Dienſt. 
Er aber fordert keine andere Buße als das Verſprechen, ohne ſeinen 
Rath und Willen ſich in Zukunft nicht zu verheirathen. 

Nachdem Gerando nach Hauſe gekommen, fordert Jahn, voll 
Bitterkeit und Schmerz, daß ſein Herr ihm in ſeiner Liebe einen böſen 
Streich geſpielt und Urſache des Todes der Phönizia iſt, ſein Abſchied: 
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Bei euch ich nimmer bleiben mag, 

Drum gebt mir Urlaub und meinen Lohn! 
Ich will jegund als bald davon, 

Drumb ſchaut umb einen andern Knecht. 
Dann jhr habt mir mein Lieb veritört, 

Die Anna Maria dahin verkehrt, 
Daß fie mich bat mit Waſſer goffen. 

So habt ihr mid auch zum Mörder gemadt 


Und die Phönizia umbgebradt. 


Bon eurd Gelts wegen half ich darzu, 
Solch Schelmsarbeit ich nimmer thu. 
Bei euch ift weder Heil noch Glüd, 


.. Drumb gebt mir Gelt und laft mich wandern. 


Um feines tiefen Leids wegen, ſagt Gerando ſelbſt, läßt 
er ſich ſolche Reden gefallen und Jahn wandern, ohne ihn zuvor ge: 
hörig abzuflopfen. Nach Tängerer Zeit kommt Tymbor zum Beſuch 


und fagt: 


Mein Freund und Bruder, wie ftehn al Say? 


Gerando. 
Gnediger Herr, all gemad). 
Mir will der Anfehtungsichmergen 
ar nicht verſchwinden aus dem Hertzen, 


Den ich für Phönizin trag. 


| Tymbor. U 
Ich denke auch dran Nacht und Tag. — 
Nun hab ich darzu Urſach geben, . ., 
Daß fie vor Hertzeleid iſt verſchieden, 
Des kumbt mein Hertz nicht mehr zu Frieden, 
Sonder ſchwebet in ſteter Klag, 
Daß ich kein andre nemen mag, 
Sonder will eben ledig bleiben, 
Mein Zeit m Klag und Leid vertreiben.. — 


‚Bis mich von bin abfordert Gott. 


= 0” 


Hierauf gehen beide ins. Haus bes Lieniio, um ihn einmal wie 
ber zu beſuchen. Diefer: hat indeß feinen Plan gemacht. Da die 
Nitter verjprocen, jeinem Rathe zu folgen, jo will er beiden rathen, 
fi zu verehelicden; will dem Tymbor eine angebliche Verwandte; 
Lucilia, und dem Gerando feine zweite Tochter Bellaflura geben. Bei 
ben Beſuche macht er alſo feinen Vorſchlag, und obgleich der Graf 
beſchloſſen, ledig zu bleiben, ſo fügt er ſich "doch ob des gegebenen 
Wortes, und’ beide Ritter werben nun von Vonits zu einem Gaſt— 
mahl auf dem Landhaus eingeladen. Dort finden wir dann die bei: 
ben Schweitern in der ‚Vorbereitung auf den von Vater angemeldeten 
Beſuch. Pr N er 

Serliche Schweſet, opt Pfbnihia, ic bat Bett, 

Der mich, die ih ſchon war halb todt, 

Wider zum Leben hat exquickt Se — 
Und meine Sach fo wohl geſchickt..— 
Daß alle, bie mich theten ſchneheen. rs: 

Sagen, es ſei mir Unrecht gejchehen, | 

Und mir nachtragen Lieb und Gunſt. — 

Der Bater hat geſchrieben mir, = | 

Daß der Herr Graf und und feine Gefelen 

Bei uns die Malzeit nemen wöllen, 

Da wöll er: alles richtig machen. i 

So bitt id, Hilf mir in den Saden. \ 

Alles auf das beft zu. ver ſehen. N 
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Bellaflura 
Hertzliebe Schweſter, das ſoll geſchehen. 
Auch bin ich es ſchultig zu than, 0 
Was du begeiſt; ſchaff mich nur an, = 
Ich wils verrichten nad meini Verftand, 
Auf! dag wir einlegen kein Schande ie 7 
Hör! hör ich nicht Trommeten -blafen?’ - - 
‚ Wir wollen ım$- wit‘ a m 


. 
d 


Lionito fawımt, Am. mit ‚dem. Safer ander. — mit Ge⸗ 
rando, Veracundia und der Raumerjungfrau. Nach freundlichem Wil: 
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fonım. wird Efſſen und Wein auftragen; Veracundia und. bie Komvier⸗ 
frau bedienen bie Bäfte. ach zer. Malzeik. beginnt Liomto zu 
Tymbor: ee ——— 
Gnediger Herr, iſt — zu OR 

Wie ich vor mit euch redei drine, 

Daß ihr die Jungfrau haben wolt, 

Ihr en au Io kriegen IM: 


|  Kymban,, en 9 
Was ich vor — "hab: geredt, bs BER 
Das beger ich zu halten ftet. 

Das follen mir eur, Lieb zytrauen. 


Lionito zu Gerando. 


Und jhr ſolt guch ein Junfrau ſchauen, ' 
Die euch auch möcht zu werden Theil. 


Gerandoe 
Was eur Lieb will ik, daſſelb thut! 
Denn wir beide, eur t Diener ſein. IJ 


Lionito zur Einmmetftamn — 
Kammerfrau, heist die Jungfraun vl 


Phsnizia und Bellaflura kommen, ſchön geſchmückt; in großer 
Zucht und Demuth, geben erſt den fremden Herren die Hand, dann 
ber Eltern und beginnen aufzuwavten. Tymbor erſtaunt über : tie 
Aehnlichkeit, die es ihm leichter macht, dieſe Lueilia an bie Stelle ber 
Phönizia zu nehmen; Gerande fühlt erneut. feine. Gemſgensvorwürfe, 
was fie denn beide einander :abjeits vertrauen, worauf Libnito die an- 
geblihe Lucilia fragtı--: "af 

Lucilia, ift dir zu Muth, 
Mein gaedgen Herrn, den A zu nehmen? 


Wir haben nun Phonizia bisher nur. als * — frommes be⸗ 
ſcheidenes Geſchöpf auftzeten, ſehen, und doch. hat fie auch den Schalt 


ah I 


im: Naben, und kann ſich jetzt nicht enthalten, einigermaßen an ben. 
Grafen! fi) zu. rächen. Zu ihm, der, wie wir. und erinnem, beſon⸗ 
ders um jeines höhern Adels willen Bedenken getragen hatte, - fie zu 
ehelichen, jagt fie als Lucilia: 

Wenn fih ihr Gnaden mein: zit wol —* 

Und das nicht halten für ein Tatel, 

Dieweil ich allein bin von Abel, '.: 

Nicht hoh's Herkommens wie ſein Gnad, 

Und eur Lieb (ſagt fie zum Vater) — das im — 

So folg ich eur Lieb aa: | 


—— 
Ach, dieſer Red zufrieden ſeit. 
Die Tugent edel machen kann. 
Seit jihr ſchon nur edel geborn | 
Seit jhr doch Heut‘ zur Gräftn worn, . 
Dann euch will ich und Feine mehr. 


| Lo nito. | 

So geb ih euch zu Gottes Ehr | 
Beide ehelihen zuſammen. 
na a. 
Hierauf: ſteckt Tymbor der. Phönizia ‚einen Ring, an den Finger, 
häangt ihr feine Halskette an und führt fie zur Tafel. Hier nedt nun 
abermals Phönizia den Bräutigam, indem fie, als wenn fie yon, gllem. 
Vergangenen nichts wüßte, fragt:.... SE — 
Ach edler Gemahl, ſaget mi, u ee 
u ...MBarb: vormals: auch, verheurat jhr, Br m 

Ehe und wann eur Gnad mid namb?. 


J Tymbor. 
Ach, ſchreclicher Red mir nie für kam! 
Ab, dieſe Frag bringt mir groß Schmertzen. 
:: Und gehst mir ſo tief zum Hertzen. . 








Daß fie mich gleich gar will umbringen. 

Thut mich, einen Dann, zum weinen zwingen. 
O Phönizia, was hab ih than? . 

Ich wolt, ich wer geitorben ſchon 

Tür dich! Wie ſchweb ich in Unmuth. 


Phönizia, immer noch die unwiſſende Lucilia fpielend: 


Gnediger Herr, habt mirs zu gut, 
Ich bab in allen guten gefragt. 


Tymbor. 
Ach, das jey Gott im Himmel flagl, 

. Mein voriges Lieb thut todt liegen, 
Für die ich in Die Höl mer gitiegen, 
Wie auch Orpheus hat gethan. 2 
Solt ih all verdambt Seel beitehn, 
Wie Herkules, und jie erquiden, 

Wolt ih mic alsbald darzu ſchicken. 
Aber e8 Fan doch je richt fein. 

Dep ijt deſto größer mein Rein, 

Die fein Menſch auf Erd fan ermefien. 


Endlich macht Lionito der Täufhung ein Ende. Er jagt zu 
Tymbor: | 
Ey ſchweigt, thut diejer- Klag vergefien ! 

Lang gnug ich euch aufzogen han.“ 

Secht eur Bertraute doch redyt an, 

Wie, wenn fie eur Phönizia wer ? 


Tymbor fieht fie an und fügt ungläubig: 


" Auf der Welt ſehe ichs nimmermehr ! 
Wer jhrs aber, wer's mir deſt lieber, 
Und ich wolt als erleyden drüber 
Und meine halbe Grafichaft brumb geben. 
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im: Nacken, und: kann ſich jetzt nicht enthalten, einigermaßen an ben: 
Grafen: fih zu. rächen. : Zu ihm, der, wie wir. und erinnem-, beſon⸗ 
ders um feines höhern Adels willen Bedenken getragen hatte, fie zu 
ehelichen, jagt fie als Lucilia: 

Wenn fi jär — mein! nit wol (öenen 

Und das nicht Halten für ein Tatel, 

Dieweil ih allein -bim von Abel, .: u. . 

Nicht hoh's Herkommens wie jein Gnad, 

Und eur Lieb (jagt fit zum Vater) ae bas im Be 

So ich eur — — 


— 
Ach, dieſer Red zufrieden ſeit. 
Die Tugent edel machen kann. 
Seit jhr ſchon nur edel gebon 
Seit jhr doch heut zur Gräftn worn, 
Dann euch will id und feine mehr. 


Lionito. 0° 
So geb ich euch ‘zu Gottes Ehr 
Beide ehelihen auimmmen. . 
San “. 
Hierauf: ſteckt Tymbor der Phönizia einen Ming, an, den Finger, 
hängt ihr ‚feine Halskette: an und führt fie. zur Tafel, Hier nedt nun 
abermals Phönizia den Bräutigam, indem fie,. ald wenn fie yon, gllem. 
Vergangenen night, wüßte, fragt: -. a 
2. Ach edler: Gemahl, faget mir... * 2 2er 
0. :MBarb. wermals- auch, verheurat jhr, Fe er ee 
Ehe und warn eur Gnad mid namb?. 


, Tymbon 
Ah, ſchreclicher Red mir nie für kam! 
2 Mhz: dieſe Frag bringt mir: groß Schmertzen 
"on Wnd gehet mir ſo tief zum Hertzen. ι: 











en, 7, ee 


Lionito. 
Hier ſieht fie. und thut wahrhaft leben, 
Wie wohl wir mieten, fie wer tod, 
Hat fie doch wieder erguidet Gott, 
Welcher gewiglich haben wolt, 
Daß fie eur Gemahl werden folt. 
Die hab ih euch an die Hund geben. 


Tymbor fieht fie an, verwundert fih und fügt: 
Ah Phönizia, thustu wirklich leben ? 
So folft mir deito lieber fein! 


Er fällt ihr um den Hals: 
Ah Phönizia, die allerliebite mein, 
Kun ſey Gott gelobt und geehrt, 
Der mir di auch hat wieder beichert. 
Du bijt mein Aufenthalt und Freud. 


Gerando fällt vor Phönizia auf die Knie, fie hebt ihm wie— 

der auf und er ſagt: | 

| Ach, ich beging ein boſes Stück 

An euch, zart ſchöne Jungfrau ſchon. 

Aber die große Lieb hat es thon, 

Die ich in meinem Herzen hett. 

Euch zu erwerben ich hoffen thet: 

So hat es Gott nicht haben wöllen. 

Euch. thu ich mich zu engen ſiellen 

Wie ihr mid jtrafft, je will ichs leyden. 
Phönizia. 

Es ift ſchon hin! Auff allen Seiten 

Sit es, Gott Iob, wol gangen ab. 


Lionito nimbt Bellaflura bei der Hand führt fie zu Gerando 
und jagt: | | 
Alda ih noch ein Tochter bab, 
Iſt Phönizien nicht ungleich, 
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Die will ich verehelichen euch, 
Daß jhr eurs Herkleidtd werd erſetzt, 

Euch an ihr ſtadt mit der ergäht. 
& Weil jhr euch mir ſo thet ergeben, 

Als mein Sohn nah meim Will zu leben, 

Sp verheurat ih euch zu ihr. 

Hoff, jhr beede folt folgen mir, 

Und es werd euch beede nicht reuen. 

(Gibt ihnen die Hände zujammen.) 
Damit wir und alljampt erfreuen, 
Und aljo werd ein Ganzes gemacht. 


Serando. 
Ab Herr, dahin hab ich nicht dacht, 
Daß ich jolt die groß Gnad erwerben. 
Ich dacht im Sherkenleid zu jterben 
So bat Gott ald zu Freud verfehrt. 


Bellafluva und Veracundia, die Mutter, ſprechen num auch noch 
ihre rende und ihren Dank aus; der Vater ordnet die Hochzeit auf 
ben andern Tag an, und dad Ganze ſchließt mit emem Ermahuungs⸗ 
liede an die Yungfrauen. Ä 


Das it alſo Phönizia, Spiegel der Zucht und Ehre 
von Jacob Ayrer. Wir wollen nun jehen, was Shafespeare aus 
diefenn Gegenſtande gemacht hat. 


IL, 


Die Belehrung eines Widerſpenſtigen gegen Liebe und Ehe, die 
reuige Rückkehr des ſchändlich Getäujchten zur werlaffenen, todtgeglaub⸗ 
ten Geliebten — das iſt der Inhalt dev Phönizia Ayrers, welcher 
ernfle Inhalt nur wenig durch die Iuftigen Begebenheiten mit dem ge: 
. prellten Jahn unterbrochen wird. : Shakespeare aber Bat zu dem ern: 
ten Schaujpiele ein volljtändiges, in ſich abgerundetes Luſtſpiel ge- 

| 3° 
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fügt, eine Nebenpartie, die fo. jehr zur Hauptpartie geworden iſt, daß im 
der erſten Zeit des Stückes es ſeinen Namen von den Hauptperſonen 
des Luſtſpieles trug; es hieß: Benedict und Beatrice Es ſollen auch 
dieſe beiden Perſonen geweſen ſein, welche das Theater zur Zeit 
Shakespeare's ſtets bis zum Erdrücken füllten, und die heute noch 
Lieblinge des engliſchen Volkes geblieben find. Nämlich nicht ber 
eigentliche Hauptheld des Stückes, welcher ſtatt Tymborius bei Ayrer 
hier Claudio heißt, iſt es, der aus einem Verächter ber Lieb und Ehe 
zu einem liebenden Ehemann umgewandelt werden ſoll und muß — 
denn er iſt zwar bisher auch noch mehr mit Ruhm- und Kriegs— 
Gedanken erfüllt geweſen, aber in unſerm Stücke ſelbſt tritt er ſogleich 
als Verliebter auf — ſondern ſtatt des Einen gibt uns Shakespeare 
zwei Widerſpenſtige, einen Ritter und ein Fräulein, und zwar von ſo 
eigenthümlicher, abſonderlicher Art, daß’ ich nicht anders kann, ale 
ihnen die erfte Szene faſt unverfürzt mitzutheilen, um Sie mit biejen 
vielbewunderten Perjonen befannt zu machen. 

Leonato, der Nitter in Meſſina, welchen wir ſchon aus Ayrer 
fennen, nur daß er hier reich it und den Prinzen. von. Spanien be: 
berbergt, erhält bucd einen Boten die Nacricht,. daß der Prinz Pedro 
von Arragonien mit jeinem Gefolge nach glücklich errungenem Siege 
alsbald eintreffen werde, wobei der Bote bemerkt, daß ein junger Flo 
ventiner, Namens Claudio, fi bejonders ‚ausgezeichnet babe und 
beim Prinzen deshalb in großer Gunft ſtehe Es kündigt fich damit 
das künftige Geſchick der Tochter Leonato's, der finnigen braunlodigen 
Hero, Ayrers Phönizia, an, deren Herz ſchon hier einigermaffen er: 
griffen werden mußte, wenn fie hört, wie der Onkel des Claudio in 
Meſſina Thränen der Freude über den Ruhm jeines Neffen weinte. 
Neben der braunen Tochter Leonato's jteht aber bei diefen Nachrichten 
des Boteri auch die dunkelgelockte Nichte Beatrice, die einen bereits 
Bekannten im Felde batte und von ben fie auch alsbald bie. Neu: 
gierde treibt, Etwas zu wiſſen. 

Deatride. Sagt mir do (ſpricht fie ; zum Boten) iſt — 
Schlachtſchwerdt aus dem Feldzuge wieder heimgekonmen? oder noch 
nicht? 
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Bote. Ich kenne keinen unter dieſen Namen, mein Fräulein. 
Es wird keiner von den Offizieren jo genannt. 

Feonato. Nach wem fragt ihr, Nichte ? 

Hero. Meine Muhme meint den Signor Benebift von Babun. 

Bote O, der Hit zurüd: und immer noch fo aufgeräumt als 
jemals. 

Bertrice Er ſchlug feinen Zettel hier in. Meffina an und 
fordere den Cupido auf den befiederten Pfeil heraus; und meines 
Oheims Narr, al& er die Aufforderung gelejen, unterfchrieb in Cupido's 
Namen und forderte ihn’auf jlumpfen Bolzen. Eagt mir doch, wie viel 
hat er im biefent Feldzug umgebracht und aufgefreffen? Ober lieber, 
wie viel bat er umgebracht ? ‚denn ich verſprach ihm alle aufzueſſen, 
die er umbringen würde. 

Leonato. Im Ernſte, Nichte, ihr ſeid unbarmherzig genen 
ven Signor Benedict. Aber ihr werdet euren Mann an ihm finden, 
das glaubt mir nur. 

‚Bote. Er hat in diefem Feldzuge gute Dienfte gethan, mein 
Fräulein. 

Beatrice. Iht hattet wohl verborbenen Proviant und er half 
ihn verzehren, nicht wahr ? Er iſt ein tapferer Tellerheld und Bi einen 
unvergleichlichen Appetit. 

Bote. Dagegen, Fräulein, ift er auch ein guter Soldat. 

Beatrice. Gegen Fräulein ja, da ift er ein guter Soldat ; 
aber was ift er gegen Cavaliere ? 

Bote. Bin Cavalier gegen einen Gavalier, ein Mahn gegen 
einen Mann. Er ijt mit allen. ehrenwertben guten Eigenihaften aus: 
ftaffirt. 

Beatrice Ausftaffirt! D, ja! Aber die Staffage iſt auch 
darnach. — Nun, wir find Alle fterblich. 

Leonato. Ihr müßt meine Nichte nicht mißverſtehen, lieber 
Herr. Es ift eine Art von ſcherzhaften Krieg zwiſchen ihr: und Signor 
Benebict. Sie kommen nie zuſammen ae ein — von ſinn⸗ 
reichen Einfällen. 

Beatrice. Leider gewinnt er niemals dabei. In unſrer Ich: 


— 38 — 


ten Affaire gingen ihm vier von feinen fünf Sinnen als Krüppel da⸗ 
bon und feine ganze Perjon muß fich ſeitdem mit Einem behelfen, 
Wenn er noch Sinn und Wit genug auftreiben kann, um fi warm 
zu halten, jo müßt ihr ihm das als den einzigen Vorzug anrechnen, 
den er vor feinem Pferde voraus bat, denn Alles, mas er vorweiſen 
kann, reicht kaum bin, ihn für eine vernünftige Creatur pafliren zu 
laſſen. Wer tft denn jebt fein Unzertrennliher? Denn alle vier Wo: 
hen bat er einen neuen Bujenfreund. | 

Bote. Iſts möglich ? 

Beatrice. Sehr leicht möglih, denn er hält es mit feiner 
Treue, wie mit der Form feines Hutes, - die immer mit jeder Woche 
wechſelt. 

Bote. Wie ich ſehe, Fräulein, ſteht dieſer Cavalier nicht ſon⸗ 
derlich bei euch angeſchrieben. 

Beatrice. Nein bei Gott, ſonſt wurd ich all mein Geſchreib⸗ 
ſel ins Feuer werfen. Aber ſagt mir doch, wer iſt jetzt ſein Came⸗ 
rad? Gibts keinen jungen Raufer, der Luſt hit, in feiner Geſellſchaft 
eine .Reife zum Teufel zu machen ? 

Bote. Man fieht ihn am meilten mit dem edlen Claudio. 

Beatrice O Himmel,. bem wirb er fi anhängen, wie eine 
Krankheit. Mean holt ihn fich Ichneller als die Peſt und wen er an: 
geitedt Hat, der wird angenblidlich verrückt. Tröſte Gott ben edlen 
Claudio, wenn er fich den Benedict zugezogen, wird .er nicht unter 
1000 Pfund von ihm geheilt. 

Bote. Ich wünſchte Freundſchaft mit euch zu halten, Fräulein. 

Beatrice. Thut das, mein Freund! | 

Leonato. Ihr werdet niemals verrüdt werden, Nichte. 

Bentrice. Nicht, ehe ein Heißer Januar Tommt. 

Bote. Don Pedro wähert fih eben. (Geht ab.) 

Don Pedro, fein Diener Balthaſar, fein Bruder Don Yuan, 
ber und bereits angemeldete Claudio und Benedict kammen nun heran 
und nad einigen gewechſelten Artigkeiten ſagt * Prinz Don Pedro 
zu Leonato: 

Das iſt eure Tochter, wie ich vermuthe? 
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Leonate. Das hat mir ihre Muttter oft geſagt. 
Venedict. Zweifeltet ihr daran, Signor, daß ihr fie 
fragtet? 

Leonato. O nicht doch, Signor Benedict, ihr ward ein Kind 
zu jener Zeit. 

Pedro. Da habt ihr's, Venedict, wir ſehn daraus, was ihr 
jetzt als Mann ſein müßt. In der That fie kündigt ſelber ihren 
Vater an. — Ich wünſche euch Glück, mein Fräulein, ihr gleicht 
einem ehrenwerthen Vater. 

Benedict. Wenn auch Signor Leonato ihr Water iſt, fie 
würde nicht um ganz Meſſina ſeinen Kopf auf ihren Schultern tragen 
wollen, wie ſehr ſie ihm auch gleicht. 

Kaum hat Benedict dieſe Witzworte geredet, jo beginnt ber An: 
griff von Seite der Beatrice und eine eigenthümliche Art von Com: 
plimenten folgt Schlag auf Schlag. 

Beatrice, Mid wundert, bag ihr immer etwoe fein wollt, 
Signor Benediet; kein Menſch achtet auf euch. 

Benedict. Wie, mein liches Fräulein Verachtung, lebt ihr 
auch noch? = 
Beatrice. Wie ſollte wohl Verachtung flerben, wenn fie 
ſolche Nahrung vor fi hat, wie Eignor Benedict? Die Höflichtert 
felbft wird zur Verachtung werben, wenn ihr euch vor ihr jehen laßt. 

Benedict. Dann ift die Höflichfeit ein Ueberläufer; «aber jo 
viel ift gewiß, alle Damen find in mich verliebt, ihr allen ausge: 
nonmmen; und ich wollte, mein Merz jagte meir, ich hätte Fein jo har⸗ 
tes Herz; benn wahrhaftig, ich liebe keine. 


Beatrice Ein wahres Glück für die Frauen; ihr wäret 


ihnen ein gefährliger Bewerber geworben. Ich danke Gott ud 
meinem falten Herzen, daß Ach hierin mit euch Eines Sinnes bin. 
Lieber wollt ich meinen Hund eine Krähe aubellen hören, als einen 
Diann ſchwören, er liebe mid. 

Benedict. Gott erhalte mein gnäbiges Fräulein ummer in 
biefer Gefinnung.. So wird body ein oder ber andre ehrlihe Dann 


dem Schickſal eines zerkratzten Gefichts entgehen. 


3 


Pr. 


Hierauf gehen beite ins Haus des Lieniio, um ihn einmal wie- 
der zu beſuchen. Diefer bat indeß feinen Plan gemacht. Da bie 
Ritter veriprochen, feinem Rathe zu folgen, fo will er beiden rathen, 
fich zu verehelicden; will: dem Tymbor eine angebliche Verwandte, 
Rucilia, und dem Gerando feine zweite Tochter Bellaflura geben. Bei 
dem Beſuche macht er alſo feinen Vorfchläg, und obgleich der Graf 
beſchloſſen, ledig zu Bleiben, ſo fügt er fid) doch ob des gegebenen 
Wortes, und beide Ritter werben nun von Vionito zu einem Gaft: 
mahl auf dem Landhaus eingeladen. Dort finden wir dann die bei- 
den Schweſtern in der Vorbereitung auf den von Vater angemeldeten 
Beſuch. 

Herbliebe Schweſter, jagt Phönizia, ich bank Gott, 

Der mich, die ich ſchon war halb todt, 

Wider zum Vehen hat erquickt r 
‚ „Und meine. Sad jo. wohl geichirt, Date. = 
Daß alle, die mich theten ſchneheeen 

Sagen, es ſei mir Unrecht geſchehen, 

Und mir nachtragen Lieb und Gunſt.— at 

Der Bater hat’ gefchrieben mir, 

Daß der Herr Graf und und feine Gefellen 

Dei und die Malzeit nemen wöllen, 

Da wöll er alles richtig machen. — 

So bitt ich, hilf mir in den Sachen 

Alles auf das beſt zu ver! ſehen. 
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Bellaflura. 
Hertzliebe Schweiter, das fol geſchehen. 
Auch bin ich es jchultig Zuihen, ° 
Was du begerſt; ſchaff mich ner ’an,- 
Ich wils verridyten nad; meini Verftattb,‘ 
Auf dap wir einlegen fein Schand. i- 
Hör! hör ich nicht Trommeten blafen? 
‚ Wir wollen ım$- IR ven saflen. 


Lionito kammt nun mit dem. Sienfen — — mit Ge⸗ 
rando, Veracundia und ter Ramnerjungſrau. Nach freundlichem Will⸗ 
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konmn wird Eſſen und Wein auftragen; Veracundia und bie Kommer⸗ 
frau bedienen die Gäſte. —— der Malzeit — Lionito ya 
Tymbor: — 

Gnediger Herr, iſt — zu Sinn, 

Wie ich vor mit euch redet ;drine, 

Daß ihr die Jungfrau haben wolt, 

Ihr iu zu em kriegen J 


Tyncboz., an 
Was ih vor — hab gereatt.— 
Das beger ich zu halten ſtet. 

Das ſollen mir eur, Lieb zutrauen. 


Lionito zu Gerando. ö a 
Und jhr folt auch ein Junfrau ſchauen, 
Die euch auch ‚möcht zu werden Theil. 


Gerando. 
Was eur Lieb will it, daſſelb thut! 
Denn wir beide eur t Diener ſein. — 


Lionito ze Rimmeiften RER 
Kammerfrau, heist die Jungfraun reif!’ 


Phönizia und Bellaflura kommen, fchön gejägmildt-; in großer 
Zucht und Demuth, geben erjt dem fremden Serren: bie Händ, dann! 
ber-Eltern tind beginnen  aufzimennten. Tymbor erſtaͤunt über : ie 
Achnlichkeit, die es ihm leichter macht, dieſe Lueilia un die: Stelle ber 
Phönizia zu nehmen; Gerando fühlt erneut feine. Gewiſſensvorwürfe, 
was fie denn beide einander :abjerte SEHRUR, worauf Yibnito die an⸗ 
gebliche Rucilia fragt! . nz 

Rucilia, ift bir zu Muth, 
Mein gnedigen Der den an zu Nehmen? 


Wir haben um Phonizia bisher mur als in, ſehn— frommes be⸗ 
ſcheidenes Geſchöpf auftreten ſehen, und doch hat fie and) den Schalt 
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im Macken, und: kann ſich jebt nicht enthalten, ‚einigermaßen an ben: 
Grafen: fih zu. rächen. : Zu ihm, der, wie wie uns erinnem:, beſon⸗ 
ders um jeines höhern Adels willen Bedenken getragen hatte, fie zu 
ehelichen, jagt fie als Lucilia: 


Wenn fi jhr Gnaden mein’ mit wol —* 
Und das nicht halten für ein Tatel, 

Dieweil ih allein bin von Adel, 

Nicht hoh's Herkommens wie ſein Gnad, 

Und eur Lieb (jagt fie zum Vater) befind Bar im — 
So = id) eur an ne u & 


—— 
Ach, dieſer Red zufrieden ſeit. 
Die Tugent edel machen kann. 
Seit jhr ſchon nur edel geborn | 
Seit ihr doch heut zur Gräfin worn, : ° 
Dann euch will ih und feine mehr. 


— 


Lionits. 
So geb ih euch zu "Gottes Ehr 
Beide ehelichen aujammen. 2, 
Gott geb euch Glück 


2 
.) “.. 


Hierauf;: jtedt Tymbor ber. Phönizia einen Ring an ben Finger, 
hängt ihr feine Halskette am. und führt fie zur Tafel; . Hier nedt nun 
abermals Phönizia den Bräutigam, indem fie, als wenn fie yon, gllem. 
Vergangenen nichts wüßte, fragt: a ea ee 


N » 
N —— 
ba 


„I. 


Ach ‚edler. Gemahl, — ae ae 


.. Ward. vormals auch, verhenrat jhr, ee 


Ehe und wann eur Gnad mid namb?. 


J Tymbor.. 
Ah, ſchrecllicher Red mir nie für kam! 


200002 A; dieſe Frag bringt mir: groß Schmertzen 
— Und gehet mir ſo tief zum Hertzen.. ones 





Daß fie mid) glei gar will umbringen. 

Thut mich, einen Dlann, zum weinen zwingen. 
D Phönizia, was hab ih than? . 

Ich wolt, ich wer geitorben ſchon 

Für dich! Wie ſchweb ich in Unmuth. 


Phönizia, immer nod die unwiflende Lucilia jpielend: 


Gnediger Herr, habt mirs zu gut, 
Ich hab in allen guten gefragt. 


Tymbor. 
Ad, das ſey Gott im Himmel flagl, 

. Mein voriges Lieb thut todt liegen, 
Für die ich in die Höll mer gftiegen, 
Wie aud) Orpheus hat gethan. * 
Solt ich all verdambt Seel beſtehn, 
Wie Herkules, und ſie erquicken, 

Wolt ich mich alsbald darzu ſchicken. 
Aber es kan doch je nicht ſein. 

Deß iſt deſto größer mein Pein, 

Die kein Menſch auf Erd kan ermeſſen. 


Endlich macht Lionito der Täuſchung ein Ende. Er ſagt zu 
Tymbor: | | 
Ey ſchweigt, thut dieſer Klag vergefien ! 

Lang gnug ich euch aufzogen han. * 

Secht eur Bertraute doch recht an, 

Wie, wenn fie eur Phönizia wer ? 


Tymbor jieht fie an und fügt ungläubig‘: 


Auf der Welt jehe iche nimmermehr ! | 
Mer jhrs aber, wer's mir dejt lieber, 
Und ic) wolt als erleyden drüber 
Und meine halbe Grafichaft drumb geben. 
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Lionito. 
Hier ſteht fie und thut wahrhaft leben, 
Wie wohl wir meinten, ſie wer tod, 
Hat fie doch wieder erguidet Gott, 
Welcher gewißlich haben wolt, 
Daß fie eur Gemahl werden jolt. 
Die hab ich euch am die. Hand geben. 


Tymbor fieht fie an, verwundert fi und fügt: 
Ach Phönizia, thustu wirklich Teben ? 
So ſolſt mir deſto lieber ſein! 


Er fällt ihr um den Hals: 
Ach Phönizia, die allerliebſte mein, 
Nun ſey Gott gelobt und geehrt, 
Der mir dich auch hat wieder beſchert. 
Du biſt mein Aufenthalt und Freud. 


Gera ndo fäut vor Phönizia auf die Knie, fie hebt any wie⸗ 
der auf und er ſagt: 
Ach, ich beging ein bee Stüd 
An euch, zart ſchöne Jungfrau ſchon. 
Aber die große Lieb hat es thon, 
Die ich in meinem Kerzen bett. 
Euch zu erwerben ich hoffen thet: 
Sp hat e8 Gott nicht haben wöllen. 
Euch: thu ich mich zu engen fielen 
Wie jhr mich jtrafft, jo will ichs leyden. 
Phönizia. 
Es ift ſchon bin! Auff allen Seiten 
Iſt es, ‚Gott lob, wol gangen ab 


Lionito nimbt Bellaflura bei der Hamb führt fie zu Gerando 
und jagt: 2 
Allda ih noch ein Tochter bab, 
Iſt Phönizien nit ungleich, 
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Die will ich verehelichen euch, 

Daß jhr eurs Hertzleidts werd erſetzt, 
Euch an ihr ſiadt mit der ergötzt. 
Weil jhr euch mir ſo thet ergeben, 

Als mein Sohn nah meim Will zu Leben, 
Sp verheurat ih euch zu ihr. 
Hoff, ihr beede ſolt folgen mir, 
Und es werb euch beede nicht reuen. 

(Gibt ihnen die Hände zuſammen.) 
Damit wir uns allfampt erfreuen, 
Und aljo werd ein Ganzes gemacht. 


Gerando. 
Ah Herr, dahin hab ih nieht dacht, 
Daß ich jolt die groß Gnad erwerben. 
Ich dacht im Hertzenleid zu jterben 
Sp bat Bott ald zu Freud verkehrt. 


Bellafluva und Veracundia, die Mutter, ſprechen nun auch noch 
ihre Freudt und ihren Dank aus; der Vater ordnet die Hochzeit auf 
ben andern Tag an, und das Ganze ſchließt mit einem Ermahnungs⸗ 
liede an die Jungfrauen. 


| Das it alſo Phönizia, Spiegel der Zucht und Ehre 
von Jacob Ayrer. Wir wollen nun fehen, was Shafespeare aus 
dieſem Gegenjtande gemacht hat. 


IL 


Die Belehrung eines Widerſpenſtigen gegen Liebe und Ehe, die 
reuige Rückkehr des ſchändlich Getäuſchten zur verlaffenen, tedtgeglaub: 
ten Geliebten — das iſt der Inhalt dev Phönizia Ayrers, welcher 
ernfle Inhalt nur werig duch die Inftigen Begebenheiten mit dem ge: 
prellten. Jahn unterbrochen wird. Shabkespeare über Bat zu dem ern: 
ten Schaujpiele ein vwollitändiges, in ſich abgerundetes Luſtſpiel ge- 


3* 
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fügt, eine Nebenpartie, die jo. jehr zur Hauptpartie geworden ift, daß in 
der erſten Zeit ded Stückes es feinen Namen von den Hauptperjonen 
des Ruftipieles trug; es hieß: Benedict und Beatrice Es jollen auch 
diefe beiden Perſonen gemeien fein, welde das Theater zur Zeit 
Shafespeare’8 ſtets bis zum Erdrücken füllten, md die heute noch 
Lieblinge des englifhen Volkes ‘geblieben find. Nämlich) nicht der 
eigentliche Hauptheld des Stüdes, welcher ſtatt Tumborius bei Ayrer 
bier Claudio heißt, iit es, der aus einem Verächter der Lieb und Ehe 
zu einem liebenden Ehemann umgewandelt werden ſoll und muß — 
denn er iſt zwar bisher auch noch "mehr mit Ruhm: und Kriegs— 
Gedanken erfüllt geweien, aber in unjerm Stüde ſelbſt tritt er jogleich 
als BVerliebter auf — jondern jtatt des Einen gibt und Shakespeare 
zwei Widerfpenftige, einen Nitter und ein Fräulein, und zwar von jo 
eigenthümlicher, abſonderlicher Art, dag ich nicht anders kann, ale 
ihnen die erfte Szene faſt unverfürzt 'mitzutheilen, um Sie mit Dielen 
vielbewunderten Perſonen befannt zu machen. 

Leonato, der Nitter in Meffina, welchen wir ſchon aus Ayrer 
kennen, nur daß er hier reich iſt und den Prinzen von Spanien be⸗ 
herbergt, erhält durch einen Boten die Nachricht, daß der Prinz Pedro 
von Arragonien mit ſeinem Gefolge nach glücklich errungenem Siege 
alsbald eintreffen werde, wobei der Bote bemerkt, dag ein junger Flo— 
ventiner, Namens Claudio, ſich bejonders ausgezeichnet babe. und 
beini Prinzen deshalb in großer Gunft ſtehe Es Fündigt ſich damit 
das künftige Geſchick der Tochter Leonato's, ber finnigen braunlodigen 
Hero, Ayrers Phönizia, an, deren Herz jchen hier einigermaffen er- 
griffen werben mußte, wenn fie hört, wie der Onfel des Claudio in 
Meſſina Thränen der Freude über den Ruhm ſeines Neffen weinte. 
Neben der braunen Tochter Leonato's ſteht aber bei dieſen Nachrichten 
des Boten auch die dunkelgelockte Nichte Beatrice, die einen bereits 
Bekannten im Felde hatte und von ben fie aud alsbald bie. Neu: 
gierde treibt, Etwas zu willen. 

Beatrile. Gagt mir doc (ſpricht fie zum Boten) iſt Sigaor 
Schlachtſchwerdt aus. dem Yeldzuge wieder heimgekommen? oder noch 
nicht ? 











Bote. Ich kenne feinen unter diefen Namen, mein Fräulein. 
Es wird Feiner von den Offizieren jo genannt. 

Leonato. Rad wert fragt ihr, Nichte? 

Hero. Meine Muhnme meint den Signor Benebift von Padua. 

Bote. DO, der Hit zurüd' und immer noch fo aufgeräumt als 
jemals, 

Bertrice Er fehlug feinen Zettel hier in- Meflina an »und 
forvderie den Cupido auf den befiederten Pfeil heraus; und meines 
Oheims Narr, ale er die Aufforderung gelejen, unterfchrieb in Eupibo’s 
Namen und forderte ihn'quf jumpfen Bolzen. Eagt mir doch, wie viel 
hat er im dieſem Feldzug umgebracht und aufgefreſſen? Ober Tieber, 
wie viel hat er umgebracht ? denn ich verſprach ihm alle aufzueffen, 
die ‘er umbringen würde. 

Leonato. Im Ernſte, Nichte, ihr ſeid unbarmberzig genen 
den Signor Benedict. Aber ihr werdet euren Mann an ihm finden, 
das glaubt mir nur. 

Bote. Er Hat in dieſem Feldzuge gute Dienfte gethan, mein 
Fräulein. 

Beatrice. Ihr hattet wohl verborbenen Proviant und er half 
ihn verzehren, nicht wahr ? Er iſt ein tapferer Tellerheld und en einen 
unvergleichlichen Appetit. 

Bote. Dagegen, Fräulein, ift er auch ein guter Soldat. 

Beatrice. Gegen Fräulein ja, da ift er ein guter Soldat; 
aber was ift er gegen Gavaliere ? 

Bote. in Cavalier gegen einen Gavalier, ein Mahn gegen 
einen Mann. Er ijt mit allen. ehrenwerthen guten Kigentchaften aue- 
ſtaffirt. 

Beatrice. Ausſtaffirt! O, ja! Aber bie Staffage iſt auch 
darnach. — Nun, wir ſind Alle ſterblich. 

Le onato. Ihr müßt meine Nichte nicht mißverſtehen, lieber 
Herr. Es iſt eine Art von ſcherzhaften Krieg zwiſchen ihr und Signor 
Benedict. Sie kommen nie zuſammen ein — von ſinn⸗ 
reihen Einfällen. 

Beatrice. Leider gewinnt er niemals dabei. Sn unſrer letz⸗ 


ten Affaire gingen ihm vier von jeinen fünf Sinnen als Krüppel ba- 
von und feine ganze Berfon muß fi feltbem mit Einem behelfen. 
Wenn er noch Sinn und Wit genug auftreiben kann, um fid warm 
zu halten, fo müßt ihr ihm das als ben einzigen Vorzug anrechnen, 
den er vor feinem Pferde voraus bat, denn Alles, mag er vorweilen 
kann, reiht kaum bin, ihn für eine vernünftige Creatur pafliren zu 
laſſen. Wer tft denn jest fein Ungertrennliher? Denn alle vier Wo⸗ 
hen bat er einen neuen Buſenfreund. 

Bote Iſts möglich? 

Beatrice. Sehr leicht möglich, denn er hält es mit feiner 
Treue, wie mit der Form feines Hutes, - die immer mit jeder Mode 
wechſelt. 

Bote. Wie ich ſehe, Fräulein, ſteht dieſer Cavalier nicht ſon⸗ 
derlich bei euch angeſchrieben. 

Beatrice. Nein bei Gott, ſonſt wurd ich all mein Geſchreib⸗ 
ſel ins Feuer werfen. Aber ſagt mir doch, wer iſt jetzt ſein Came⸗ 
rad? Gibts keinen jungen Raufer, der Luſt bat, im feiner Geſellſchaft 
eine Reife zum Teufel zu machen ? . 

Bote. Man fieht ihn am meiften mit den eblen Claudio. 

Beatrice D Himmel, dem wird er fi anhängen, wie eime 
Krankheit. Man holt ihn fich jchneller als die Peit und wen er an: 
geitedt Hat, der wird augenblicklich verrüdt, Tröfte Gott ben edlen 
Slaubio, wenn er fich den Benedict zugezogen, wirb er nicht unter 
1000 Pfund von ihm geheilt. 

Bote Ich wünſchte Freundſchaft mit ie zu halten, REN 

Beatrice. Thut dag, mein Fremd! 

Leonato. Ihr werdet niemals verrüdt werden, Nichte. 

Beatrice. Nicht, ehe ein heißer Januar Tommt. 

Bote. Don Pedro nähert fi eben. (Geht ab.) 

Don Pedro, ſein Diener Bealthafar, jein Bruder Don Juan, 
ver und bereit amgemeltete Claudio und Benediet kammen nun heram 

und nad einigen gewechſelten Artigkeiten ſagt Prinz Don Pedro 
zu Leonato: 


Das it eure Tochter, ‚mie ich vermuthe? 
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Beonate. Das hat mir ihre Mutter oft ‚gejagt. 
Benedict. Zweifeltet ibr daran, Signor, daß ihr fie 
fragtet ? 

Leonato. D nit Bo, Signor Benedict, ihr ward ein Kind 
zu jener Zeit. 

Pedro. Da habt is, Benedict, wir fehn was ihr 
jetzt als Mann Hein müßt. In der That fie kündigt jelber ihren 
Bater an. — Ih wünide euch Glück, man Fräulein, ihr gleicht 
einem ehrenwerthen Bater. 

Benedict. Wenn aud Signor Reomato ihr Vater iſt, fie 
würde nit um ganz Meflina jeinen Kopf auf ihren Schultern tragen 
wollen, wie ſehr fie ihm auch gleicht. 

Kaum hat Bönebict dieſe Witzworte geredet, jo beginnt ber An: 
griff von Seite der Beatrice und eine eigentbümlidge Art von Com⸗ 
plimenten folgt Schlag auf Schlag. 

Beatrice Mid) wundert, daß ihr immer etwas ſein wollt, 
Signor Benediet; kein Menſch achtet auf euch. 

Benediet. Wie, mein liebes Fräulein Verachtung, lebt ihr 
auch noch? 

Beatrice. Wie ſollte wohl Verachtung ſterben, wenn fie 
ſolche Nahrung vor ſich hat, wie Signor Benedict? Die Höflichkeit 
felbſt wird zur Verachtung werben, wenn ihr euch vor ihr ſehen laßt. 

Benedict. Dann ift die Höflichfeit_ein Ueberläufer; «aber jo 
viel ift gewiß, alle Damen find im mich verliebt, ihr allen ausge: 
nommen; und ich wollte, mein Gerz ſagte wir, ich hätte fein jo har- 
te8 Herz; denn wahrbaftig, ich liebe Feine. 

Beatrice. Ein wahres Glück für die Frauen; ihr wäret 
ihnen ein gefährlicher Bewerber geworben. Ich danke Gott und 
meinem falten Herzen, daß ich hierin mit euch Eines Sinnes bin. 
Lieber wollt id meinen Hund eine Krähe anbellen hören, als einen 
Dann fchwören, er liebe mid. 

Benedict. Gott serhafte mein gnüdiges Fräulein immer in 
biefer Gefinnung.. So wird doch ein oder ber andre ehrlihe Mann 


dem ESchickſal eines zerkratzten Gefichts entgehen. 
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Beatrice. Kragen würde es nicht jchlimmer machen, wenn es 
ein Geficht wäre, wie ‚eures. 

Benedict. Ahr folltet Papageien reden lehren. 

Beatrice Ein Vogel von meiner Abrichtung wäre immer 
noch beſſer, als ein Vieh von der euren. 

Benedict. Ich wollte nur mein Pferd wäre fo ſchnell als 
eure Zunge und mit foldher Ausdauer. Doch nun geht und der Sims 
mel fei mit euch, denn ich bin fertig. 

Beatrice. Ihr müßt immer mit lahmen Pferdegefchichten auf: 
hören, ich fenne euch .von alten Zeiten. 

;s Durch die Ankunft des Prinzen mit den andern Herren, die 
mit Reonato in jein Haus gehen, wird der Kampf 'unterbroden ; aber 
es jcheint, "daß er viel dazu beigetragen. hat, ben Nitter Benedict in 
die Verwünſchungen ausbrechen zu machen, weiche uns die nächſte 
Szene bringt, und die ihm nothwendig zum Gegenſtand alles Stre⸗ 
beng binjtellen müfjen, ihm eine glänzende Niederlage zu bereiten. Im 
- Garten des Leonato kommt er mit Claudio zujammen, der’ in feiner 
Liebe zu Hero bereits jomeit gefommen ijt, «daß er. fie jogar dem 
Spötter Benedict gejteht. 

„Benedict, fagt er, haft du Leonato's en wohl ins Auge 
gefaßt ?“ 

Benedict. Ins Auge habe ich ſie nit yefoßit, aber ange 
habe ich fie. 

Claudio. it fie nicht ein fittſames junges Früulem 

Benedict. Nun denn, auf meine Ehre: mich dünkt, ſie iſt zu 
niedrig für ein hohes Lob, zu braun für ein helles Lob, zu klein für 
‚ein großes Lob. Alles, was ich zu ihrer Empfehlung ſagen kann iſt: 
Wäre fig anders als fie iſt, fo wäre fie nicht hübſch, und weil fie 
nicht anders ift, als fie ift, jo gefällt fie mir nid. 

Claudio. Du glaubit, ich treibe Scherz: nein, ſage mir ar 
lich, wie fie dir gefällt. 

Benedict. Wollt ihr fie kaufen, weil u euch jo: genau er= 
fundigt ? 

Claudio, Kann auch die ganze Welt fold Kleinod Faufen? . 
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Benedict. Ja wohl, und ein Futteral dazu. Aber ſprecht ihr 
dieß in vollem Ernſt, oder agirt ihr den luſtigen Rath und erzählt 
ung, Amor jei ein geübter Hafenjäger und Bulfan ein trefflidher Ziüme- 
mermann? Sagt doch, welchen Notenfchlüffel u. man — um den 
rechten Ton eures Geſanges zu treffen? 

Claudio. In meinem Auge iſt fie das holdeſte Fraͤulein, das 
ich je erblickt. I 

Benedict, AG kann noch ohne Brille fehn und ich ſehe doch 
von dem Allen nidyts. Da fit ihre Muhme, wenn die nicht von einer 
Furie beieflen wäre, fie ‚würde Hero an Schönheit ſo weit übertreffen, 
als der erſte Mai den letzten Dezember. Ich hoffe ihr denkt nicht 
daran, ein Ehemann ˖ zu werden; over habt ihr ſolche Gedanken? 

Elaudie. Und hätt! ih ſchon das Gegentheil beichworen, 
ich traute meinem Eide faum, wenn Hero meine Gattin werden wollte, 

Benedict. Nun wahrhaftig, ftebt e8 jo mit euch? Hat bie 
Welt auch nicht einen einzigen Mann mehr, ver feine Kappe ohne 
Verdacht tragen will? Sol ich feinen Junggejellen von 60 Jahren 
mehr jehn? Run, nur zu, wenn bu benn durchaus deinen Hals 
unterd Jod zwängen willjt, jo trage ‚den Druck davon und verjeufze 
deinen Sonntag! Sieh, da kommt Don Pedro und judt did. 

Dem Brinzen verräth num Benedict, daß Claudio die — liebe 
und dieſer geſteht es auch ein. 

Claudio. Daß ich ſie liebe, fühl ich. 

Pedro. Daß ſie es werth, weiß ich. 

Benediet. Und daß ich weder fühle, wie man ſie lieben kann, 
noch weiß, wie ſie deſſen würdig ſei, das tft eine Ueberzeugung, welche 
kein Kemer aus mir herausſchmelzen ſoll; darauf: will u mich Iplepen 
laflen. 

Pedr. Du warſt von jeher ein ne Keber in Ber: 
achtung der Schönbelt. . 

Claudio, Und der feine Rolle nie anders hurchzuführen wußte, 
als indem er ſich ſelbſt Gewalt anthat. 

Pedro. Ich erlebe es noch, dich einmal ganz; blaß vor Liebe 
zu ſehen. = J 
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Benedict. Bor Krankheit, vor Hunger, vor Zorn, mein Fürft, 
aber nicht vor Liebe, Beweiſt mir, daß ich jemals aus Siebe mehr 
Blut verliere, als ich durch eine Flaſche Wein wieder rrichen kann, 
ſo Steht wir die. Augen aus mit eines Ballahenfchreibers Feder, hängt 
mich auf über ber. Thür eines ſchlechten Hauſes und en darunter: 

„Zum blinden Cupido.“ 

Pedro. Nun ja, wenn du je von dieſem Glauben abjällſt, ſe 
mad bir feine Rechnung auf unſre Barmherzigkeit. 

Benedict. Wenn ih das thue, fo hängt mich in einem Faß 
anf, wie eine Katze und ſchießt nah mir, und wer mich trifft, dem 
Hopft auf-die Schulter und nennt ihn: „Meifter Adam.“ 

Pedro. Nun wohl die Beit wird kommen, 

| „Wo ſich der wilde Stier dein Joche fügt.“ 

Benebict. Das mag der wilde Stier; wenn aber ‚der ver 
nünftige Benedict fih ihm fügt, jo reißt dem Stier feine Hörner aus 
und jegt fie an meine Stimm und laßt mid von einem Anjtreidher ab⸗ 
malen und mit jo großen Buchſtaben, wie man zu \ehreiben pflegt: 
„Dier find gute Pferde zu vermiethen“ jebt unter mein Bildniß: 
„Hier iſt zu ſehen Benedict, der Ehemann.“ 

Pedro. Nun, wenn nicht Kupido feinen ganzen Köder in 
Venedig verjcheflen hat, jo wirſt du in Kurzem für deinen Hochmuth 
. beben müſſen. 

Benedict. Dazu müßt noch ein Erdbeben kommen. 

Pedro. Nun, kommt Zeit, kommt Rath. Ihr werdet's auch 
erfahren. Inzwiſchen, : lieber Signor Benebict, gebt zu Leonato em: 
pfeblt mich und jagt, ich werte beim Abendeſſen nicht ausbleiben. 

Nach Entfernung Benediets wendet fi Claudio nit“ feinem An⸗ 
liegen an Don Pedro. 

Claudio. 
Euer Hoheit könnte jetzt mich ſehr verpflichten. 
| : Pedro. 
Sprich, meine Lieb iſt dein; belehre fie 
Und du ſollſt ſehn, wie Leicht, fie faſſen wird 
Die ſchwerſte Lehre, die dir nützlich iſt. 
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Claudio. 
Hat Leonato einen Sohn, mein Fürſt⸗ 


Pedro. 
Kein Kind, als Hero, ſie iſt einz'ge Erbin. 
Denkſt du an fie mein Claudio? 


Claudio. 
O mein Fürſt. 


Pedro. 

Ich will bei ihr und ihrem Vater werben. 

Du ſollſt ſie haben. 

Heut Abend, hör ich, iſt ein Maskenball. 
Verkleidet ſpiel ich deine Rolle dann, 

Der ſchönen Hero ſag ich, ich ſei Claudio, 

Mein Herz ſchütt ich in ihren Buſen aus 

Und nehm ihr Ohr gefangen mit dem Sturm 

Und mächtgen Angriff meiner Liebesiwerbung. 

Soglei nachher ſprech' ich den Bater an, 

Und dieſes Liedes End ift, fie wird bein. 

Nun komm und laß ſogleich und Wert ums gehn. 


Dieſes Wert geht aber nicht jo leiht. Ein Diener hat Pedro 
and Claudio belaufcht und bringt nun bie mißverſtandene Rachricht 
den Lernato, Pebro wolle in der Maske des Claudio Für ih um 
Hero werben, während andre Bebiente oder eigerttlich Begleiter bes 
Don Juan, Borachio und Conrad, diefem die Nachricht mit: 
tBeilen, dak Pedro um Hero für Claudio werben werde, wodurch bie: 
fer neidiſche, :tehbfinnige, ſchadenfrohe, boshafte Baſtardbtuder des Pebro 
alsbald zu ſchwarzen Gedanken angeregt wird. 

Don Juan (zu Borachio). Komm, komm, laß uns hinüber; 
das kann meinem Grimm Nahrung . werden. Diefer junge Empor: 
ſchohling bat den ganzen Ruhm meiner Niederlage; kann rich den nur 
auf Einem Wege kreuzen, jo will ich nich glücklich use Ihr ſeid 
Bun zuverläſſig und steht mir bei? 
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Conrad. Bis in den Tod, gnädiger Herr. 

Don Juan. Gehn. wir zu dem großen Gaſtmahl. Ihr 
Wohlleben ift bejto größer, teil ih zu Grunde gerichtet bin. Ach 
‚ wollte der Koch dächte wie en Boll wir gehn und fehn, was zu 
thun iſt. Se 

Boradio. Wir find zu eurem Befehl gnäbiger Herr. 

In Leonato's Haus iſt vor, dem fonunenden Masfenball eine 
Berathung zwilchen ihm,. feinen Bruder Antonio, Hero und Beatrice. 
Es dreht fi zuerit das Gejpräd um Claudio, deſſen melancholiſche 
Gemüthsart der Beatrice nicht gefallen will, während fie feine Geftalt 
und jein Vermögen annehmbar findet. Sie meint, ein Mann, ber 
zwiſchen Claudio und Benedict die Mitte hielt, der möchte etwa lie: 
benswürdig fein, And auf die‘ Bemerfung Leonato's, fle werde um 
ihrer böfen Zunge willen im ihren Reben feinen Mann befommen, 
weiſt fie jeden Gedanken daran ebenſo entſchieden ab wie Benedict. 


„Wer einen Bart hat, ſagt ſie, iſt mehr als ein Jüngling, und 
wer keinen hat, weniger als ein Mann. Wer mehr als Jüngling, 
taugt nicht für mich; wer weniger als ein Mann ‚ für den tauge ich 
nit. Deshalb will ich lieber ſechs Batzen Handgeld vom Bären: 
führer als Lohn nehmen und feine: Affen zur Hölle führen.“ 

Leonato. Gut gehe alſo zur Hölle, 

‚Beatrice Nein, nur an die Pforte. Da wird mir ber 
Teufel, entgegen . fommen mit Hörnern auf dem Kopf wie ein alter 
Hahnret und jagen: ‚Mac dich fort und geh zum Himmel, ‚Beatrice, 
geh zum Himmel! Hier. ift Fein Bing für euch Mädchen. Daranf 
liefre ich denn weine Affen ab, und. Hugs hinauf .zu. St! Peter am 
Dimmelsthor, der zeigt mir, wo die Junggeſellen figen und ba leben 
wir jo luſtig, als der Tag lang. it. | Ä 

- Antonio -zudero.. Mau, liebe: Nichte, ich Wi von, & wer⸗ 
det von eurem Vater euch, regitren laſſen.. 9 200 
tr Beatried Ei das verſtehteſich.Es iſt meiner PER Se, 
digkeit‘ einen Knix zu machen und zu Tagen: Wie es euch gefällt, mein 
Bater. Aber mit alledem Tiebes Mühmchen, muß es ein hübfcher 
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junger Menſch ſein, ſonſt mac æinen zweiten Kuir um» jage: Wie es 
mir gefällt,. win Vater. 

Leonato, :Nun, Michte,, ich hoffe nah den: im ut — 
wo du mit einem Manne verſehen biſt. 

Beatrice. Nicht eher big. der. liebe Gott. Die: Männer auß 
einem andern Stoff macht als qus Kube.- > 

Zeonato. Tochter, dent an das, :mas..ich dir. RR Ben 
der Prinz auf eine folche 2 um did) wirbt, jo — du deine 
Antwort. 7— 

Leonato hat alle: —— — ſeine Tochter — in — 
geſetzt, daß der Prinz in Geſtalt des Claudio um fie werben werde, 
damit fie im Reden ſich in Acht nehme. Alsbald kommen nun ‚Mus 
ken herzu. Zuerſt Don — der die Hero zu einem Gange 
einlädt: 2 
Gefällt es — mein — mit eurem freunde — 
gehen? — F — 

Hera, Wenn. ihr. — geht und freundlid ausjeht und 
nichts jagt, fo will ich euch das ——— ae oe eu wenn 
ich davon gehe. 

Don Bebro. : Mit. mm, in meiner Giſeliſchaft - 

Hero. Das kann ich Sagen, wern mirs gefällt. 

Don Pedro. Und wann gefällt euch, das zu fügen. 

Hero Wenn id euer Geſicht werde leiden mögelt; denn ed 
wäre ein Leiden, wenn die Laufe dem Futteral gliche, 

Don Pedro. Meine Maste iſt wie Philemons Dig, drinnen 
in der Hütte ift Jupiter. 

Herd. Dann müßte eure Maske mit ee, 

Wir fehen, die bisher jo ſtille Hero, ift auf. emamel- geſprächig 
und wißig geworden, und der Prinz muß ſich erkannt merlen! 

Nach diejem Paare wandern noch andere über die Bühne, Mar: 
garetba, Hero's Kammerfräudein,. mit Balthafar, Don Pedxo's Diener, 
ver ebenfalls abgejertigt. wird ; Urſula, Kammerfräulein, mit Antonio, 
dem Onfel,. der burd feinen:  wadelnten Kopf, ſich verräth; end- 

fih Beatrice mit Benedict, welche. ihm, folgenhe. Schmeicheleign . in 
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ber Geſtalt eined andern — „Run, er iſi des Peizen Hofnarr, ein 
ſehr jchaler Spaßmacher, der nur das Talent bat, unmögliche Läfte- 
zungen zu erfinnen. Niemand findet: Gefallen an ihm als. Wältlinge, 
und was ihn diejen empfielt, iſt nit jein Wis, ſondern feine Feig⸗ 
bet, denn er nnterbält fie und ärgert fie zugleich, und dann lachen 
fie einmal über ihn und ein andermal ſchlagen fie ihn. Ich weiß--ge- 
wiß, er iſt bier in au — und ich. a anfte hahrzeuge 
begegneten ſich.“ 

Nachdem die Masken vorüber, nie Don Yuan, Borachio 
und: Claudio, als Benedict gekleidet, den aber Borachio ſogleich als 
Clandio erkennt. Deßhalb wendet ſich Don Yuan, ber wirklich glaubt, 
daß Pedro ume Hero werbe, an Elaudio, um ihn mit der Nachricht 
zu quälen, daß. der Prinz Hero heirathen werde, eine Nadridt, bie 
Borachio beftätigt, und überläßt ihm dann feinem Aerger, ven Claudio 
etwas gar zu rubig alſo ausſpricht: 

Ich gab ihm Antwort wohl als Benedict, J 
Doch Claudio's Ohr vernahm die ſchlimme Zeitung. 
Es iſt gewiß, der Prinz warb für ſich ſelbſt; 
Freundſchaft hält Stand in allen Dingen, 

Nur in der ‚Liebe. Dienſt und: Werbung nicht. 

Drum brauch gin Liebender die eigne Zunge, _ 

Es rede jeglih Auge für ſich ſelbſt, 

Und feiner trau dem Anwalt: Schönheit weiß 
Durch Zauberkünſte Treu in Blut zu wandeln, 

Das ift ein Fall, der ſtündlich zu erproben 

Und dem ich doch vertruut: Hero, fahr hin! 


Da kommt auch noch Benzbict, ber ihn auffordert, mit zum 
Weidenbaum zu geben. Barum ? Um einen Rn ‚zu flechten, denn 
Pedro Habe Hero weggefangen. = 

Claudio. Biel Gluck mit ihr. 

Weber ſolche unglaubliche Fafſung jagt Benedtet : 

Nm, das nenne ich geipreden, wie ein ehrlicher Biehändler; 
fo endigt man einen Ochſenhandel. - Aber hättet ihr wohl gebacht, daß 
der Pring euch einen ſolchen Streich fpielen würde? - 
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Claudio. Ich bitte euch, latzt mich. 

Benedict. Obo, ihr feid ja wie der blinde Mann. “Der 
Junge ſtahl euch euer Eſſen und ihr ſchlagt den Pfeiler. 

Claudio. Wenn ihr denn nicht wollt, jo gebe ich. 

Claudio geht und dafür kommen Don Pedro, Hero und Leo— 
nato. Pedro verſichert den über Claudio fortipottenden Beuedict, daß 
er wirklich nicht fin ſich, ſondern für Clandio geworben babe; daß 
aber Beatrice durch ihren Tänzer erfahren, wie Benediet ſehr übel von 
ihr geſprochen habe, wogegen Benedict erzählt, wie fie mit ihm umge 
gangen. „Sie ſpricht, jagt er, lauter Dolche und jedes Wort durchbohrt; 
wenw ihr Athen fo fürchterlich würe, als ihre Ausdrücke, fo könnte 
Niemand in ihrer Nähe leben, fie würde Alles bis an ben Nordpol 
vergiften. Ich möchte fie nicht beirathen, und bekäme fie Alles zur 
Mitgift, was Adam wor dem Simdenfall zu Lehn ˖beſaß. Sie hätte 
Herkules gezwungen ihr den Braten zu menden und jeine Keule zu 
fpalten, um das Feuer anzumachen ꝛc.“ 

Diefe no länger fortdaucende Herzenserleichterung des Benebict 
unterbricht die Ankunft der Beatrice mat dem gebeugten Claudio und 
vor ihr nimmt Benebict die Flucht. Pedro erllärt nun dem Claudio, 
ver nicht einmal traurig zu fein vorgibt, und weßhalb Beatrice ihn 
ſehr höflich wennt, dag er für ihn wm Hero geworben und fie gewon- 
nen habe; er dürfe mur den Tag der Hochzeit beftimmen. Leonato 
Rimaet bei, aber ſtumm bleibt ber Graf, bis Beasrire-fngt: Redet hoc) 
Graf. Da endlich jagt er: „Schweigen iſt der beite Herold ber Freude. 
Ich wäre nur wenig glüdlich, wenn ich jagen Tünnte, wie jehr. Fräu- 
kein, wie ihr die Meine feid, bin id) nun der Eure; ich gebe mic 
ſelbſt Für euch hin und ſchmachte nach her Auswechſehung.“ 

Stamm, wie erit Claudio, ift auch Hero, und Beatrice fordert 
fie darum auf, wenigftend ben Claudio zu küfſen. Der Fürſt belobt 
fie über ihre Fröhlichkeit, und ale fie weggegangen, memt er, bie wäre 
eine Frau für Benediet. Leonato aber meint: Behüte Gott, wenn bie 
eine Woche verheirathet wären, fie hätten einander wii geſchwatzt. 
Das hindert jebod den Fürften nidyt, den Vorſatz zur Taffen, die Bei- 
ben miteinander zu vereinen. Ich will, ſagt er, während ber Im 
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ſchenzeit, wo die Vorbereitungen gemacht werden zur Hochzeit Elaudio’g, 
eine von. Herkules Urbeiten vollbringen, und zwar bie, den Signor 
Benedict und das Fräulein Beatrice fterblih in einander verliebt zu 
mahen. Er fordert aber von Leonato, Claudio. und Hero, daß fie 
ihm beiſtehen. Er will fie lehren, was fie’ zu tbun haben, und- „wenn 
wir das zu Stande bringen, jagt er, ſo iſt Kupibo Fein Bogenſchütze 
mehr; jem Ruhm wird uns zu Theil werben, denn dann find wir die 
einzigen wahren Liebesgötter. — mit mir herein, ich will euch 
meinen Blan ſagen.“ 

Alſo nicht, wie bei Ayrer, Venus ſelbſt mit ihrem Sohne führt 
bas Merk der Belehrung aus, jondern Don Pedro, und gegen welche 
Perfonen! Sollte man aud nur den Gedanken daran für möglich 
halten ?- jo groß allerdings der Reiz ſein mußte, dergleichen Verwün— 
ſchungen, wie wir. fie bisher gehört, dergleichen Verſpottungen zu 
Schanden gu machen ! 

Die Möglichkeit einer ſolchen Umänderung und ihre, wie wir 
fehen werden, ‚außerorbentlich ſchnelle Verwirklichung zu erklären, neh— 
men alle Ausleger Shakespeare's an, bag trotz Aller äußern Rede— 
feindſchaft doch von Anfang an im nern ber beiden Witzbolde eine 
genenfeitige Neigung. feime, und wir müſſen dem wohl beiftinmen. 
Schon daß Beatrice gleich im Anfang jo eifrig nach Benediet fragt; 
daß die Beiden einen Genuß darin finden, fidy mit Worten herunter: 
zumachen, bie es dem Venedict doch faſt zu arg wird; daß and; "ie 
andern Mithandelnden immer den Gedanken ausſprechen, es ſei den 
Spöttern nicht ernſt, und fie würden ſich noch bekehren; daß Bene: 
diet dem Eindruck der Schönheit Beatricen's ſich nicht entwinden kann 
— das Alles erlaubt, an einen ſtillen Keim der Liebe zu glauben; 
aber die. angeborne Fahigkeit des Witzes und Spottes, die Eitelkeit 
auf dieſe Gabe, das: Wohlgefühl des: Muthwillens und Uebermuthes, 
die Abficht ſogar vielleicht, durch das Wibgefecht die innere Neigung 
zu verbeden,. jteigert das Witzſpiel zwiſchen Beiden, ja jogar die Aeuße⸗ 
rungen übereinander bei Undern zu einer Höhe, ‚die, wie wir werben 
nicht läugnen können, ‚die Grenze des Schönen,. die längjt befannten 
Kedereien ‚ver Liebe überfpringt und zu dem wird, waswir mit einem 
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guten deutichen Worte etwa Kaßbalgereien nennen fünnten, weil ba 
auch die Liebe mit Kragen verbunden erſcheint. Eine Hauptfache aber, 
die wir nicht überfehen dürfen, wenn uns die jchnelle Befehrung nicht 
unglaublich erjheinen ſoll, dünkt mir, ift: baß beide durch die fort: 
während gejteigerte gegenfeitige Verhöhnung endlich wirklich zu bem 
Glauben gekommen find, dieje Dinge jeien ernjtlih gemeint, und daß 
deßhalb Keines daran denkt, das Andere könne Liebe zu ihm fühlen. 
Der Anjag zur Liebe ijt in Jedem, aber es glaubt nit an die Mög- 
lichkeit bei dem Andern, und deßhalb it denn die Wirkung der Mit: 
tel des feinangelegten Planes Don Pedro's zur Belehrung eine jo ge: 
waltige und eine jo jichere, wie wir alsbald vor uns jehen werden. 
Zuvor werden wir aber noch mit dem Plane der Bosheit befannt ge: 
macht, der von dem ſchurkiſchen Don Juan und jeinem erfinderifchen 
Diener Borachio auszeht. Für Tauſend Ducaten übernimmt diejer 
es, durch feine Vertrautheit mit Margarethen es dahin zu bringen, 
daß diefe aus denn Kammerfenſter der Nero zu bejtimmter Stunde dag 
Fräulein jpiele, und Don Juan jolle nur dafür forgen, den Fürſten 
und Claudio zuerjt mit Mißtrauen zu erfüllen und dann den Beweis 
der Unireue Hero's durch, Augenjchein zu führen. Don Juan freut 
ih ſolchen Planes und Alles will er dran jegen, nur um fie zu 

ärgern. 
Anderjeits jpricht Benedict, kurz bevor die Verjuchung ihm jelbit 
naht, noch feine Verwunderung über Claudio aus, daß berjelbe, ber 
ſieht, wie Andere zu Narren werden, wenn fie fich verlieben, doch fich 
zum Oegenjtand feiner eignen Verachtung macht, indem er fich jelbit 
verliebt. So Etwas könne ihm, \er ſchwört darauf, nicht geicheben, 
es jei denn, daß die Liebe ihn zu einer Aufter mache. „Diejes Mäd— 
hen, prablt er, ift jchön, das thut mir nichts; ein andres bat Ver: 
jtand, das thut mir auch nichts; eine dritte ift tugendhaft, das thut 
mir immer noch nichts: und bis nicht alle Vorzüge fih in einem 
Mädchen vereinizen, ſoll feines bei mir einen Borzug haben. Reid) 
muß fie fein, das ijt ausgemacht; verjtändig, oder ich mag fie nicht; 
tugendhaft, oder ich biete gar nicht auf fie; jchön, oder ich jehe fie 
nicht” an; janft oder fie jol mir nicht nahe fommen; edel, oder ich 
et A | 
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nehme fie nicht und .gäbe man mir einen Engel noch zu; angenehm in 
ber Unterhaltung, vollkommen in der Muſik und wenn fie das Alles 
ift, jo mag ihr Haar eine Farbe haben, wie ed Gott gefällt. Ad! 
da fommen der Prinz und unſer Amoroſo. Ich will mich in die 
Laube verſtecken.“ 

Unter gewiſſen Bedingungen, — wir, iſt unſer Junggeſellen⸗ 
held doch ſchon geneigt zu kapituliren. Es ſcheint, er hat ſchon ver— 
geſſen, was er geſchworen. Aber ſchwerlich denkt er daran, was ihm 
in der Laube widerfahren ſoll. Pedro, Leonato und Claudio kommen 
mit Muſik, und ſehr erwünſcht ſehen fie den Benedict in’ die Laube 

ihlüpfen. Ihr Plan iſt fertig. Sie wollen Benediet ımb dann 
_ Beatrice zu dem Gtauben bringen, fie ſeien beide fterblich in einander 
verliebt, wollten e& aber nur nicht merfen laſſen. Das Mittel ift 
jicher, weil erkannte Liebe leicht Gegenliebe wect, und weil, wie wir 
ihon früher bemerkt, bereits der Keim ver Liebe da ijt, der aber nicht 
ſich entwickeln fann, weil man an eine Liebe des Andern nicht glaubt. 
Wird diefer Zweifel gehoben, fo muß der Funke ſchnell zur Flamme 
werden, noch dazu, da auch die Gitelfeit und das Selbitgefühl des’ 
eigenen Werthes mit ind Spiel kommt, und. das frendige Erſtaunen, 
von einem ſolchen Weſen geliebt zu ſein. 

Während alſo Benedict verborgen, wie er glaubt, in der Laube 
ſitzt, beginnen die Herren draußen das Fanggeſprach, nachdem die Muſik 
verabſchiedet. 
| . Don Vedro. ; Leonato, was erzähltet ihr mir doc Berl 
bag eure Nichte Beatrice in Benebiet verliebt it 

Claudio (biſeit.) Nur zu, der Vogel figt. (laut) Ich hne 
nie geglaubt, daß das Fräulein einen Mann lieben könne. | 

Leonato. ch ebenfo wenig. Aber das ilt eben das Wun⸗ 
berbarjte,. daß fie gerade für den Benedict ſchwärnit, der fie dem Jun 
Schein nach bisher verabicheute. 

Benedict (beifeite.) Iſts möglich? bläſt der Wind aus ber. 
Ede? J—— | ” 

Leonatv. Auf mein Wort, gnädiger Herr, ich weiß. nick 
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was ich davon denken ſoll; aber ſie liebt ihn mit einer raſenden 
Leidenſchaft, eb geht über alle Grenzen ber Vorſtellung. 

Don Pedro. Vielleicht iſts nur Verſtellung. 

Elaudio. Das möcht ich daich glauben. 

Leonato. O Gott, Verſtellung. Dann ift wohl nie 
eine verſtellte Leidenſchaft der ne fo nahe gekommen, als ſichs 
an ihr änfext. i 

Don. Bedro. Nim umd — Embine — —* 
zeigt die dem? 0 

Leonato. Welche —— Gnãͤdiger — Sie Kt euch 
da ... nun meine Tochter ſagte euch ja, wie. 

— Ja das that ſie. 

Don Pedro. Wie denn? Wie? Ihr ſetzt A in — 
Ich hätte immer gedacht ihr. Dez ki ganz un gegen alle 
angel. ven: Liebe. — ee 

.Leonato Datauf hätte ich eignen, mein Bar und bee. 
—— gegen Benediet.. -: Zn 

. Benedict (beücte.) Ich Hielte eo: für Vrellerei, wenn's er: 
weißbärtige Kerl nicht ſagte. Spitzbüberei, meiner Soele, kann ſich 
doch micht hinter ſolcher Ehrwürdigkeit verbergen. 

ee Pedro. en fie mn ihre u e erkemen 
gegeben ?. F 
Veonmnarto. ‚air, fi — uni; Y mie ww ‚ne * 
eben ihre Qual.. | ——— — —— 

Es würde gu ‚lange währen, wollte ich dieſes — meiſter hufte 
Spitzbubengeſpruch Ihnen voörtlach miltheilen: Als" Auoſcgen/ der un: 
verkächtigeh. Heroe heſchreibt Beonato. ‚weiter /wie Beatrice inner an 
Vreueviet;ächveibent‘ wolle mund. banm::die! Briefe wirder zerweiße; weil: jir 
jw doch ‚md. als Antwort: Berhöhnueg furchten mäfe: . wie ſie weint, 
ſeufzt, das. Haut. vanft, betet,n Micht,nſo daß man. fürchten⸗muß/ fir 
time, ſich ein Leid. ‚Webto,meint, man müſſe es Bemevictmitägeitet, 
ſie job ja ıgin. vurtteffliches Jpaulein, evynein ſtattlichen arefflicher Mrinn; 
ja ſogar gottesfichtig ; abepriSlardio widexräth, Binerier werde ſchon 
wieder vernünftig; erben... Ersblächiugehen: fle-Tert;imm mil: Hero wei: 

—* 
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ter zu berathen, und Claudio ſagt beiſeit: Wenn er ſich hierauf nicht 
ſterblich in ſie verliebt, ſo will ich nie wieder einer Wahrſcheinlichkeit 
trauen. | 

Pedro. Man muß jetzt dasjelbige Netz für Beatrice aufitellen 
und das laßt eurer Tochter und ihrer Kammerfrau übernehmen. (ab.) 

Benediet fommt nun aus jeiner Laube hervor und hält füh 
folgende Predigt: „Das kann feine Schelmerei ſein; das Geſpräch war 
zu ernjthaft. Sie haben die Gewißheit der Sade von Hero; fie 
ſcheinen das Fräulein zu bebauern; es fcheint ihre Leidenſchaft hat die 
höchſte Spannung erreiht. In mid verliebt? O das muß eriwie: 
‚dert werden! Ich böre, wie män mich tadelt: fie jagen, ich werde 
mich Stolz geberden, wenn ich merfe, wie fie mich liebt. Sie jagen 
feruer, fie werde eher jterben, als irgend ein Zeichen ihrer Liebe zu 
geben. Sch dachte nie zu heirathen; aber man. fol mid nicht für 
jtolz halten. Glücklich find, die erfahren, was man an ihnen ausjest, 
und ſich darnach befiern. Sie fagen, das Fräulein fei ſchön; ja das 
it wahr, und tugendhaft ꝛc.“ Kurz er widerlegt fich alle Einwen: 
» dungen, und ald Beatrice kommt, jagt er: „Beim Sonnenlicht, fie iſt 
ſchön! Ich erſpähe ſchon einige Zeichen der Liebe an ihr.“ 

Beatrice fommt, um ihn zu Tiſche zu laden. Er dankt ber 
ſchͤnen Beatrice für ihre Mühe, aber fie, die noch nicht bethört if, 
behandelt ihn fo ſchnöd wie früher, aber er weiß doch Zeichen der 
Lebe zu finden und fügt zu ih: „Wenn id nicht Mitleid für fie 
fühle, jo bin ih ein Schurke; wenn ich fie nicht Tiebe, “bin ich ein 
Jude. Ih will gleich gehn und mir ihr Bildniß verichaffen.“ 

Der eine Widerfpenftige wäre alfe gezähmt; jet. kommt Beatrice 
dran und fie muß die fonft fo unfchuldige Hero fangen. Diefe ift mit 
Margaretha und Urfula, ihren Kammerfräulein, im Garten und ſchickt 
bie Margaretha an Beatrice ab, um. ihr gleichfam zu verrathen, daß 
Hero und Urjula über fie ein merkwürdiges Geſpräch führen. Sie 
ſolle hinunter und in der Laube es belauſchen. Das thut auch 
Begtrice, und kaum iſt fie drinnen, jo ſagt beiſeite Urſula zu Hero: 

Die Luſt beim Angeln iſt, ſehn, wie der Fiſch 
Den Silberſtrom mit goldnen Rudern theilt, 





— 53 — 


Den tüͤck'ſchen Hacken gierig zu verſchlingen. 
So angeln wir nach jener, die ſich eben 
Geduckt dort in die Geisblatthütte birgt. 
Sorgt nicht um meinen Antheil am Geſpräch. 


Hero. 
Komm näher nun, daß nichts ihr Ohr verliere 
Vom ſüßen Köder, den wir trüglich legen. 
(Sie nähern fi der Laube.) 
(Laut.) Nein wahrlich Urfula, fie iſt zu ftolz. 
Ich kenn ihr Herz, es iſt fo ſpröd und wild, 
Wie ungezähmte Falken. 


Urfula. 


ts denn wahr % 
Liebt Benedict fo einzig Beatricen ?- 


Hero. 
So fagt der Prinz und audy mein Bräutigam. 


Urjula. 
Und trugen fie euch auf, es ihr zu fagen? 


Hero. 
Sie baten mich, ich mög es ihr entdeden. 
Ich ſprach: da Benedict ihr Freund, fie möchten 
Ihm rathen, diefe Neigung zu befiegen, 
Daß Beatrice nie davon erfahre. 


Urfula. 
Warum mein Fräulein? Sagt, verdienet er 
Sp reiche vollbeglüdte Ehe nicht, 
Als Beatrice je gewähren kann ? 


Hero. 
Beim Liebesgott, ich weiß es, er verdient 
So viel ald man dem Panne nur vergönnt. 


et 


Doch Ichuf Natur noch nie ein. wmeihlich: Herz 
‚Bon fpröderm Stoff als das ber ‚Beatrice, 

Hohn und Beratung ſprüht ihr ſunkelnd Aug 
Und ſchmaäht, worauf .fie blickt; ſo hoch im Preiſe 
Stellt ſie den eignen Witz, daß alles Andre 

Ihr nur gering erſcheint: ſie kann nicht lieben, 
Noch. Bild und Form der Neigung in ſich prägen, 
Sp iſt fie in ſich ſelbſt vergafft. - 


Urfula, , | 

; | Gewiß, 
Unp darum wär's nicht gut, erführe ſie's. 

Wie er ſie liebt; ſie würd ihn nur veripotten. 

crch 

Es wird das genügen, um zu zeigen, wie dem Zweck angemeſ— 
ſen auch hier die Reden ſogar von Hexo erſchelmet werden, denn von 
einer Braut zu hören: Beatrice kann nicht lieben, das mußte durch— 
greifen, wenn aud die weiterfolgenden Robeserhebungen über Benebdict 
weggeblieben : wären. . ur: vom der Liebe Benedicts zu -fagen, hält 
man wieder für nicht gerathen, denn fie würde nur Alles mit ihrem 
Wit erdrüden. Urfula findet es freilich unmöglich, einen ſolchen Ka- 
valier zurückzuweiſen. Und nun noih die Exinnerung an’ die Hochzeit 
— Hero’s und den Brautſtaat! 


Wränla 
Wann macht ihr Hochzeit, Fräulein? 


Hero.’ 
Nun aller nächſtens; morgen wohl. Jetzt komm, 
Ich will dir ‚leer zeigen, rathe mir, 
Was morgen mid am beſten ſchinlicken wird. 


| ——— “ er 
Die Hebt am Leim: Yhr- fingt fie, dafür ſteh ich. 
So bringt.ein. Zufall Amor'n oft, Gelingen. 
Den trifft ſein Pfeil, den ſäpgt er ſich mit. Schlingen. 


> Inh 


Beatrice (kommt aus ber Laube.) 
Welch Teuer durchſtrömt mein Ohr! Iſt's wirklich wahr ? 
Soll mir mein Spott jo ſcharfe Rüge tragen? 
Leb wohl denn, Mädchenſtolz, auf immerdar, 
Ung blüht fein Nuhm, als wenn wir dir entjayen. 
Und, Benedict, lieb immer, jo gewöhn ic) 
Mein wildes Herz an deine theure Hand. 
‚Sei treu, und Liebiter, deine Treue krön ich 
Und unfre Herzen bind ein heilges Bank. 
Man ſagt, du biſt es werth, und ich kann fchwören, 
Ich wußt es fchon, und befier als vom Hören. 


Die Belehrung bei Beiden iſt aljo glüdlidh gelungen. der 
Unglaube an mögliche Liebe gehoben und dafür der- Glaube eingetre: 
ten. Deßhalb ericheint denn aud Benedict plößlih im Aeußern ver- 
ändert und wird auf mandfadhe Weile von den Freunden gehänſelt, 
indem der Eine behauptet, er ſei verliebt, der Andere, das ſei nicht 
wahr, bis endlich Benedict. dem Leonato ſagt: „Alter Herr, kommt 
mit mir ein wenig auf die Seite, idy babe acht oder neun vernüni: 
tige Worte ausftudirt, die ich euch ſagen möchte und bie diefe Sterten: 
pferde nicht zu hören brauchen.“ 

Don Pedro. Ich weite mein Leben, er hält bei ihm um 
Beatricen an, j 

Leonato und Benebict entfernen fi und ale fie fort find, Fommt 
ber Verkläger Don Juan und beginnt feine Verläumbung der Hero, 
und da Claudio umd Pedro nicht glauben wollen, jo fordert er fie 
auf, dieſe Nacht ſich felbjt zu überzeugen, das iſt Die Nacht vor der 


Hochzeit. Und jchon jetzt ſpricht Claudio den entjeglihen Gedanken 


aus: Sehe ih dieje Nacht irgend Etwas, meshalb ih fie morgen 
nicht heiratben Fönnte, jo will ich fie vor der ganzen Verſammlung, 
wo fie getraut werden follte, beichimpfen. — Da war doch unfer 
Tymborius ein edlerer Nitter ale diejer Slaudio, der ja auch früher 


ſo Yeicht gefaßt gerufen Hatte: „Hero, fahre Hin. Biel Glüd mit 


ihr!“ Und auch Den Petro will mithelfen zur Beſchimpfung! 
Inder verhängnigvollen Nacht erſcheint nun die wohllöbliche 
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Polizei in der Geſtalt von zwei hochweiſen Gerichtsdienern, Holz: 
apfel und Schlehwein und einigen Mann Wade, um die Rolle 
zu jpielen, die bei Ayrer Jahn übernehmen mußte, nämli‘ Spaß zu 
machen und den Betrug zu enthüllen. Ihr Spaßmachen beiteht haupt: 
jählih, wir wir das aud aus der Oper „Don Juan” kennen, in 
der Verſtümmelung der Worte, beſonders der - fremden und in Ber: 
fehrung der Begriffe, kurz in einer fi) weile und Flug bünfenden un: 
glaublichen Einfalt. Nur Einiges davon als Beiſpiel, weil das Ganze 
zu lang wäre. | 

Holzapfel. Seid ihr fromme, ehrliche Leute und getreu ? 

Schlehwein. a; ſonſt wär's Schade drum, wenn fie nicht 
die ewige Seligfeit litten an Leib und Geele. 

Holzapfel. Nein, das wäre zu wenig Strafe für Ak, wenn 
fie nur irgend eine Leyitimität an fi hät:en, da fie ja doch zu des 
Prinzen Wache infommobirt find. 

Schlehwein. Richtig. Theilt ihnen jegt ihr Commando aus. 

Holzapfel. Erftens alfo, wer meint ihr, der die meifte Un- 
capacität hätte, Conſtabler zu fein. 

Erfte Wade. Beit Haberfuchhen, Herr, oder Görge Stein: 
fohle, denn fie können leſen und jchreiben. 

Holzapfel. Kommt her, Nachbar Steinkohle, Gott hat euch 
mit einem nuten Namen yejegnet. Ein Mann von guter Phyſiogno⸗ 
mif fein, ift ein Gefchenk des Glücks; aber die Schreibe und Leſekunſt 
fommt von der Natur. — Go lautet eure Vorſchrift: ihr ſollt alle 
Fragebunten irritiren; ihr ſeid dazu da, daß ihr “la und eben zu: 
ruft: „Halt, in des Prinzen Namen.“ 

Zweite Wache. Mber wenn Einer nicht halten will? 

Holzapfel. Nun feht- ihr, da fümmert euch nit um ihn, 
laßt ihn laufen. — Dann ſollt ihr auch feinen Lärm auf der Straße 
maden, denn daß eine Wache auf dem Poſten Toleranz und a. 
treibt, kann gar nicht geduldet werden. 

Zweite Wade Wir wollen lieber fchlafen «ls. — 
Wir wiſſen ſchon, was für eine Wache gehört u. ſ w. 

Trotz diefer Schlauheit find fie doch das Mittel, moburd der 


ae 


ſchändliche Betrug entbedt wird. Vorachio und Conrad kommen daher, 
unterhalten fi), wobei Borachio die Mode einen mißgeftalteten Schelm 
nennt, und Borachio erzählt dann, wie er diefe Nacht mit Margare: 
then, Hero's Kammermädchen, umter Hero's Namen ein Liebesgeſpräch 
geführt ; ‘daß. fie fi) aus ihres Fräuleins Fenſter beruntergeneigt und 
Taufendmal gute Nacht gewünſcht habe; daß der Prinz Don Juan 
und Claudio von weilem im Garten biefe zärtliche Zuſammenkunft mit 
angefehen hätten, und daß er von feinem Serrn Don Yuan 1000 Du: 
caten dafür erhalten; daß Claudio wüthend davon gegangen und mor: 
gen in der Kirche die Hero beihimpfen wolle. Dieſe Herren alfo 
arretirt die Wache, weil fie von einem Herrn Mißgeitalt gehört haben 
will, der ein bekannter Strolch jei. | 

Es folgt eine Szene am Morgen des Hochzeittages, wo ſich 
Hero unter Sticheleien des Kammermäbchend und unter Klagen Bea: 
tricens über Unwohlſein ſchmücken läßt. Gegen das Unwohlfein der 
Beatrice, meint Margaretha, wäre wohl am beiten, Sardobenedicten- 
fraut aufs Herz zu legen. 

Als der Hochzeitszug in die Kirche will, kommt die Wache, um 
die zwei „perſpectiviſchen“ Kerl, welche fie „irritirt“ hat, zum Verhör an- 
zumelden. linglüdlicherweile fant Leonato: „Webernehmt dieſes Ber: 
hör ſelbſt und bringt mir das Protokoll. Ich bin jetzt ſehr eilig, wie 
ihr wohl ſeht.“ So wird die Entdeckung verfpätet und ber Hochzeit: 
zug verfügt fih in die Kirche. 

Hier finden fi) alle Hauptperfonen verfammelt nebft einem Pa- 
ter, der trauen ſoll, und die Trauung beginnt, 

Leonato. Wohlan, Pater Franzisfus, machts kurz; nichts als 
was zur eigentlichen Trauung gehört. 

Pater zu Claudio. Ihr feid hier gnäbiger Herr, um euch 
diefem Fräulein zu vermählen? j 

Claudio. Nein. 

- Reonato. Um mit ihr vermählt zu werben, Pater; ihr ſeid 
bier, um fte zu vermählen. 

Pater. Fräulein, feid ihr bier, um mit dieſem Grafen ver: 
mählt zu werben ? | = 


\ 


» 
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Pater. Wofern Eines von Gus ei ein inneres Hindernig weiß, 
weshalb, ihr nicht verbunden werden bürftet, ſo beſchwöre ich euch bei 
dem Heil eurer Seelen es zu entdecken. 

Claudio. Wißt ihr eines Hero? 

Hero. Keines, Herr. 
Pater . Wipt ihr eines, Graf? 

. Blaudio. Pater, mach Plab! (zu nn Chu ein 
Wort ‚mein Vater: 

Habt ihr aus freier Wehl mir, ohne Zwang 
Dieß Mädchen, eure Tochter? 


Leonato. 
So fr, n mein Sohn, als Gott ie mir gegeben. 


sa F Be I = Z a . 
Und was” geb ich zurück euch, deffen Werth, 
So reihen, em Geſchenk entſpräche? 


r 
Pa | ar ei en 


2 72: Pedro. 
= me, : wenn ur nic zurück ſie ſelbſt Bas 


Pr ne ‚Klaudio,. | 
Ihr lehrt mich edle Dankbarkeit, mein Prinz. 

.. , Gebt, eurem Freunde nicht die faule Frucht, 
Sie iſt nur Schein und Maske ihrer Ehre, — 
‚Seht. nur, ‚wie mädchenhaft fie. jegt erröthet. 
O wie vermag in Würd und ‚Ölanz .der Tugend, 
ELDER, Sünde liſtig ſich zu kleiden. 


Leonatoh 
Was meint ihr, Herr? 


Claudio.— 
a Sir nicht zu: nehmen, mein ich, # 
Mein Herz an feine Buhlerin zu knüpfen. 
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Leonato meint nun, gs, hegighe fich dieß auf eine ſchwache 
Stunde mit Claudio ſelbſt; aber Claudio erflärt, das ſei nicht ber 
Tal. Nur mie pin Bruder : ei eo. ws er. — Re 

t 


‘ds t Be F O. 
Und hab' ich jemals anders euch geſchienen? 


Claudio. 


Fudy deinem Schein. Du ſchienſt, 

Wie eine Knospe, die noch nicht erblüht. 
Doch du bift ungezähmt in deiner Luſt, 
Wie Venus, ober jene üpp'gen Thiere, 
Die fich in wiidem Sinnenlaumel „whijen. 


I Hero. 
Iſt meinem Herrn nicht, woehl, daß er ſo iprict?2 


= 


V 


audio (zu Seonato,) — — 
Erlaubt mir eine Frag an eure Tochter: | 
Beim Recht, das: euch Matur und Bit gegeben - ". 
oe an euer Kid, heißt :fie Die en ven: Te Er 


s +” + rer E er ur 
— F Leonalo, ER 
u r 1 
Tu. io) befehl es dir, wenn du Amin m — 
eisen Merl mm. mn, 


O Gott, beſchütze mich! Wie man mich drängt. | 
Wie nennt ihr diefe Weile bes Nerhörg?., | 


&lawdi ou." r u ar 2 3.0 


Antwortet jet; nennt wahrhäft euern Namen. 
La 
— —— MR: Be gun = \ e | ; 
en nicht — Mer ſchmähtudieſen — er 
Mit irgend wahrem VBormurf ? — | 
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Elaubio. 

J | Das thut Hero. 
Ja, Hero ſelbſt kann Hero's Tugend ſchmähn. 
Wer iſt der Mann, den geſtern Nacht ihr ſpracht 
Aus eurem Fenſter zwiſchen Zwölf und Eins? 
Wenn ihr unſchuldig ſeid, antwortet mir. 


Her o. 
Ich ſprach mit keinem Mann zu dieſer Stunde. 


| D on P edro. | 
Nun wohl, jo jeid ihr ſchuldig. Leonato, 
Mich ſchmerzt, daß. ihr die hört, bei meiner (Ehre! 
Ich felber, mein Bruder, der gefränfte Graf 
Sah'n fie und hören fie zu jener Stunde 
An ihrem Fenſter mit 'nem Wüjtling reden, 
Der, wie ein frecher Schuft auch eingeitand 
Die taujend ſchändlichen Zujammenfünfte, 
So heimlich ftattgehabt. 


Wir wollen dieſe Marterfzene ablinzen, Nah Pedro fallen 
noch der Schuft Don Juan, der recht wohl die Wahrheit kennt, und 
Claudio mit giftigen Reden über das arme Schlachtopfer her, und ba 
it es wohl fein Wunder, wenn fie auch, wie Phönizia, in Ohnmacht 
ſinkt, worauf Don Juan ſagt zu den beiden Betrognen: 


Kommt, gehen wir. Diefe nn) ang Licht — 
Löſcht ihre Lebensgeiſter. 


Als Hero wieder Lebenszeichen gibt, ſagt der Vater: 


Zieh, Schickſal, nicht die ſchwere Hand zurück! 

Tod iſt die ſchönſte Hülle ſolcher Schmach 

Und einzig zu erflehn, | 
und als der Pater folhen Wunſch tadelt und nicht weiß, warum 
fie nit wieder erwachen folle, ſtrömt Leonato aus in bie Verziweif- 
lungsrebe: | F un 








=. 


Warum? ha! ruft nicht jede Kreatur 

Schmach über fie? vermochte fie es wohl 

Die in ihr Blut geprägte Schuld zu leugnen‘ 

Du ſollſt nicht leben! Schlieg dein Aug auf ewig! 
Denn glaubt ich nicht, dag du alsbald hier jtürbeit, 
Daß deine Kraft die Schunde überlebte, 

Ich würde ſelbſt als Schlußwort meiner Flüche 
Dein Herz durchbohren. 


Benedict. 
Herr, ſeid geduldig; 
Ich wahrlich bin vor Staunen ſo ln. 
Daß mir die Worte fehlen. 
"Beatrice. 


Bei meinem Leben, man verläumb’t die Muhme. 


Benedict. 
Fräulein, jchlieft ihr zu Nacht in ihrem Zinmer ? 


Beatrice. 


Nein, dieß Mal nicht, doch bis zur lebten Nacht 
Schlief ich das ganze Jahr in ihrer Kammer. 


Leonato. 


Beſtätigt! Ha, beſtätigt! Noch verftärkt, 


Was ſchon verſchloſſen war mit Eilenbanden ! 
Wie könnten beide Prinzen, Claudio lügen ? 
Fort, laßt fie jterben. 


Nun tritt der Vater auf als Vertheidiger; er bezeugt, daß, was 
er an Hero bemerkt, ihm gewiß mache, fie jei unſchuldig, und als ber 
Bater dennoch nit glauben will, fragt er jetzt die Hero: Fräulein, 
wer iſt's mit bem man euch verklagt? _ 
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Hero. 

Die mich verklagten, wiſſens, ich weiß keinen. 
Weiß ich von irgend einem Mann, der lebt, 
Mehr, als ver Jungfrau Sittſamteit erlaubt, 

Sei feine Sünbe mir vergeben. — Bat, 
Beweilt, daß irgend wer mit mir geſprochen = 
Um Mitteruacht und dag idy” gefterti Abend" 
- Mit irgend einem Weſen Wott gewechfelt; .- 
Verſtoßt mid), haßt m BBa let! mich zu Tode! 


— Daten. 
Ein eftfam: Sr m nn es 
Benebiek 


Gewiß ſind zwei von ihnen a 


44 


Deß Geiſt und Sinn nur lebt von Trug und Tüde? | 


— DE ARERWULD. 2... ne. 
Ich weis nicht. She er jie, jo zerreiß 
Dich dieſe Hand; iſt falſch ſte "angeklagt, 
Se ſoll der Stolzeſte wahl davon hören. 
Rute | — — 
| | >. Naltet ein, 
Laßt meinen Rath in dieſem Fall euch leiten, — 
Er räth min ; die Tochter eine zeitlang Zu "verbergen, fie als 
todt zu behundeln, Sohrtying” und Trauer zu hällen Das werde 
zunächſt Mitleid erwecken, bei Claudio Reue erzeugen ünd die Unſchuld 


nn al en 
* PP — I. u hl. 


dem ee 1 Names sign 
Srruek- Pu & “ 3] 127 I Mn -iejer Fpkıet. ae 
Mögt ihr mic, lenken ant din ſchwächſten Zevera > L 


So fei denn, wenn euch Faſſung nicht verläßt, 
Seltfame Heilung jeltnem 
Ihr Fräulein jterbt zum Schein. 
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Bater. 


Schmerz beſchieden. 
Eur Hochzeitfeit 


Ward, hoff th, nur verfegt: drum harrt in Frieden. 


Alle gehen ab bis auf Benedict und Beateite, denen ber Vor⸗ 
gang Gelegenheit gibt, ſich näher zu treten. 


Benediet. 


weint? 


Beatrice. 


Benediet. 


Beatrice, 
Benedict. 
gejcheben. 
- Beatrice. 
dient machen, der 
Benedict. 
zeigen ? 
- Beatrice. 
Freund. 


Benedict. 


Beatrice 
 Benedict. 


das nicht ſeltſam? 


Bentrice. 


Fräulein Beatrice ;: habt Abe. bie’ Kai — ge⸗ 
Ja, und ich werde wohl — viel’ ne Weiner: 
Das: will ich nicht wänfcden. 

Deſſen bedarfa auch nicht, ich thu es freiwillig. 
Gewiß, ih denke eurer — Baſe Unrecht 


Ach wie hoch würde ver Mann ſich um ni ver: 
ihr Recht widerfahren ließe. 


Gibt es irgend einen Weg, ſolche — zu 


Einen ſehr ebenen Weg, aber feinen ſolchen 


Kann es ein Mann vollbringen? | 

Es it eines Mannes Amt, aber nicht, das eure. 

Ich liebe nichts in der Welt jo ſehr, als euch, iſt 
k ) 


So jeltiam, als etwas, van dem ich nichts wtiß. 


Es wäre ebenſo möglich, ‚zu ſagen, id). lichte: michts Ar ‚ner „Belt ſo— 
iehr als. euch; aber glaubt mir's nicht und doch ‚tüg.ic micht; ich. 


befenne nichts und leugne nichts. 


Venedict. 
beiheuese, daß ich 
Beatrice 
Benedict. 


Mich jayimert meine Muhme. ... 
Bei meinem Degen, Beatrice, Du en mich. Ich 
dich liebe. 
Kım denn, Gott: — ade, Fr 
Was für eine Sünde, liebite Bert * 


7 .o. ki, 


Beatrice. hr unterbracht mich eben zu guter Stunde; ich 
war im. Begriff zu betheuern, ich liebte euch. 

Das Geſtändniß iſt aljo geichehen ; aber Beatrice fordert auch 
Beweiſe der Liebe, nämlich Rache für Her. „Ermorde Claudio“, 
jagt fie dem Geliebten und alg diefer zögert: „O Gott, daß id ein . 
Mann wäre, ich wollte fein Herz auf offenem Markt verzehren. Die 
jüße Hero, ſie iſt gekränkt, fie ijt verleumdet, fie iſt vernichtet. Prin⸗ 
zen und Grafen! Wahrhaftig, ein recht prinzlicdes Zeugniß. Ein 
honigſüßes Grafenſtücichen! in. lieber Bräutigam. O, daß ich ein 
Mann wäre, um jeinetwillen, oder dag ic, einen Freund hätte, .der 
um meinetwillen ein Mann fein wollte, Ich kann fein Wann wer: 
den, jo will ich denn als ein Weib mic grämen und jterben.“ — 
Das wirkt endlich. „Seid ihr in eurem Gewiffen überzeugt, daß Graf 
Slaudio Hero belogen ?" fragt Benedict. Und als ihm dag beitätigt 
wird, jo verfpricht er, Claudio zu fordern. _ 

Während. der ſchauerlichen Szene in der Kirche geht eine —— 
lächerliche nnd, zugleich ernſte im Gerichtszimmer vor. Unſere bereits 
betannten ſchlauen Diener des Gerichts halten Verhör mit Conrad und 
Borachio, wobei ein Schreiber das Protokoll führt. 

Holzapfel. Sind alle Verſchworenen unſeres Trübenaals bei: 
fammen ? | 
Schreiber. Welches. find die Maleficanten ? 

Holzapfel. Zum Henker, der Bin ich und mein Gevatter. 

Schlehwein. Das verſteht ſich, wir —— die Introduction 
ſie zu exanimiren. 

Gerne würde ich Ihnen dieſe koſtbare Eranimation ganz mit: 
theilen, aber ſie ift zu lang und ihr Schluß iſt, daß der Betrug pro: 
totollariſch niedergeſchrieben wird, und bie ‚beiden Gefangenen gebunden 
werden, um fortgeführt zu werden, w.bei Conrad ben Holzapfel einen 
Eſel Ihimpft. Der Schreiber ift ſchon fort, drum jammert Holzapfel: 
„Wär er do nod bier, daß er es aufichreiben Fünnte, daß ich ein 
Eſel bin. Uber, ihr Leute, vergeßt mir's nicht, daß ich ein Eifel 
bin; wenn es auch nicht hingeſchrieben ward, erinnerts euch je, daß 
ih ein Ejel kin.“ 
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Bevor jedoch die Gefangenen vor Leonato als Richter gebracht 
werben, treffen diefer und Antonio auf Don Pedro und laudio, 
und gerathen mit diefen in heftigen Wertwechſel, ja ſogar zur Aus: 
forderung ; jo daß fie in heftiger Aufregung auseinander gehen, wo— 
rauf Benedict zu Pedro und Glaudiv fommt. Diefer will feinen 
Witz an Benedict üben; aber Benebict ſchilt ihm in's Ohr - einen 
Nihtswürdigen und fordert ihn zum Kampf. Darauf wird er von 
Claudio und dem Prinzen noch auf höchſt Bittere Weife verhöhnt, 
bis die Gerichtsdiener die beiden Gefangenen, Borachio und Conrad, 
des Prinzen Don Juan Diener, daher bringen. Don Pedro fragt 
erjtaunt, was fie gethan und Holzapfel gibt Auskunft. „Zum Hen— 
fer, gnädiger Herr, falſchen Napport haben fie begangen; überdem 
find Unwährheiten vorgefommen, anderntbeils haben fie Golenien ge: 
jagt; ſechstens und Teßtens haben fie ein Fräulein belogen; drittens 
haben fie Unwahrheiten verifizirt und ſchließlich find fie lügenhafte 
Spitzbuben.“ — Endlich Fragt Pedro die Gefangenen ſelbſt und Bo— 
rachio geſteht reuig die ganze Schandthat, die er auf- Anſtiften bes 
Don „Juan begangen, und wofür er nun den Lohn eines Böſewichts 
begehrt. : Be | 


Don Pedro (zu Claudio). 
Nennt nicht dieß Wort wie Eifen durch dein Blut? 
Claudio. 
Ich habe Gift getrunken, als er ſprach. 
Don Bedro (zu Boradio). 
Und bat mein Bruder hiezu dich verleitet ?. 
Boradis. | 
Xa, und mich reichlich für die That belohnt. \ 
| Don Pedro, | | 


er ift Verrath und Tüffe ganz und gar, . 
Und nun entfloh er auf dieß Bubenjtüd. 


ot 


a 


Polizei in der Geſtalt von zwei hochweiſen Gerichtsdienern, Holz: 
apfel und Schlehwein und einigen Mann Wache, um die Rolle 
zu ſpielen, die bei Ayrer Jahn übernehmen mußte, nämlidh” Spaß zu 
machen und den Betrug zu enthüllen. Ihr Spaßmachen befteht haupt: 
jählih, wir wir das au aus der Oper „Don Juan“ Fennen, in 
der Verſtümmelung der Worte, befonderg der - fremden und in Ber: 
fehrung der Begriffe, furz in einer fi) weile und Flug dünfenden un: 
glaublihen Einfalt. Nur Einiges davon als Beijpiel, weil das Ganze 
zu lang wäre. J J 

Holzapfel. Seid ihr fromme, ehrliche Leute und getreu? 

Schlehwein. a; jonft wär's Schade drum, wenn fie nicht 
die ewige GSeligfeit litten an Leib und Seele. | 
| Holzapfel. Nein, das wäre zu wenig Strafe für fie, wenn 
fie nur irgend eine Leyitimität an fih hätten, da fie ja doch zu bes 
Prinzen Wache infommobirt find. 
Schlehwein. Richtig. Theilt ihnen jet ihr Commando aus. 

Holzapfel. Eritens alfo, wer meint ihr, der die meijte Un- 
capacität hätte, Conjtabler zu fein. 

Erfte Wade. Beit Haberfuchen, Herr, oder Görge Stein: 
fohle, denn fie können lefen und fchreiben. 

Holzapfel. Kommt her, Nachbar Steinkohle. Gott hat euch 
mit einem auten Namen yejegnet. Ein Mann von guter Phyſiogno⸗ 
mit fein, ift ein Gefchenk des Glücks ; aber die Schreibe und Leſekunſt 
fommt von der Natur. — So lautet eure Vorſchrift: ihr jollt alle 
Fragebunten irriliren ; ihr jeid dazu da, daß ihr an und en zu: 
ruft: „Hall, in des Prinzen Namen.“ 

Zweite Wache. Aber wenn Einer nidht halten will? 

Holzapfel. Nun feht- ihr, da kümmert euh nit um ihn, 
laßt ihn Inufen. — Dann fellt ihr auch feinen Lärm auf der Straße 
machen, denn daß eine Wache auf dem Poſten Toleranz und — 
treibt, kann gar nicht geduldet werden. 

Zweite Wache. Wir wollen lieber ſchlafen als ſchwatzen. 
Wir willen ſchon, was für eine Wache gehört u. ſ w. 

Trog diefer Schlauheit find jie doch das Mittel, wodurch ber 
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ſchändliche Betrug entdedt wird. Borachio und Conrad kommen baber, 
unterhalten fi, wobei Borachio die Mode einen mißgeftalteten Schelm 
nennt, und Boradio erzählt dann, wie er dieſe Nacht mit Margare 
then, Hero's Kammermädchen, ımter Hero's Namen ein Liebesgeſpräch 
geführt; daß. fie ſich aus ihres Fräuleins Fenſter heruntergeneigt und 
Tauſendmal gute Nacht gewünſcht habe; daß der Prinz Don Juan 
und Claudio von weitem im Garten dieſe zärtliche Zuſammenkunft mit 
angefehen hätten; und daß er von feinem Herrn Don Juan 1000 Du: 
caten dafür erhalten; daß Claudio wüthend davon gegangen und mor: 
gen in der Kirche die Hero beihimpfen wolle. Diefe Herren alfo 
arretirt die Wache, weil fie von einem Herrn Mißgeitalt gehört haben 
will, der ein befannter Strolch fei. | 

Es folgt eine Szene am Morgen des Hochzeittages, mo fich 
Hero unter Stideleien de8 Kammermäbchend und unter Klagen Bea: 
tricen® über Unwohlſein jhmüden läßt. Gegen das Unmohljein ber 
Beatrice, meint Margaretha, wäre wohl am beiten, &arbobenedicten: 
kraut aufs Herz zu legen. 

Als der Hochzeitezug in die Kirche will, kommt die Wade, um 
bie zwei „peripectivifchen“ Kerl, welche fie „irritirt” hat, zum Berhör an- 
zumelben. Unglüdlicherweife fant Leonato: „Uebernehmt dieſes Ver: 
hör jelbit und bringt mir das Protofol. Ich bin jetzt ſehr eilig, wie 
ihr wohl ſeht.“ So wird die Entbedung verjpätet und der Hochzeit: 
zug verfügt fih in die Kirche, 

Hier finden ſich alle Sauptperfonen verfammelt nebft einem Pa- 
ter, der trauen fol, und die Trauung beginnt, 

Leonato. Wohlen, Pater Franziskus, machts kurz; nichts als 
was zur eigentlihen Trauung gehört. 

Bater zu Claudio. Ihr ſeid bier gnädiger Herr, um euch 
biefem Fräulein zu vermählen? 

Claudio. Nein. | 

- Keonato. Um mit ihr vermählt zu werden, Pater; ihr feib 
bier, um fie zu vermählen. 

Pater. Fräulein, feid ihr bier, um mit dieſem Grafen ver: 
mählt zu werben ? 
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Pater. Wofern Eines von Gus ein inneres Dindernig weiß, 
weshalb, ihr nicht verbunden merden vürftet, jo beſchwöre ich euch bei 
dem Heil eurer Seelen es zu entdeden. 

Claudio. Wißt ihr eins Hrn? 0. , 
Hero. Keine, Herr. 
Pater. . Wit ihr eines, Graf? 
. Blaudio.. Pater, mach Plab! (zu Leonato.) Erlaubt ein 
Wort .mein Bater:, | 
Gabt — aus freier Wehl mir, ohne Zwang 
Dieß Mädchen, eure Tochter ? 


Leonato. 
So —— mein Sohn, als Gott ſie mir — 


Ba 2 2 Claudio. —F 
und was geb id zurück euch, deſſen Werth, 
So reichem, köſtlichem Geſchenk entſpräche? 
Ger DR 


War: . cn re 20° Den Pedro. 
U nn wenn u mat — ſie ſelbſt ans 


— Cla udie, 
Ihr lehrt mich edle Dankbarkeit, mein Prinz. 
Gebt, eurem Freunde nicht die faule Frucht, 
Sie iſt nur Sein, und Maske ihrer. Ehre, — 
„Seht. nur, wie mäbchenhaft fie. jegt erröthet. 
O wie vermag in Würd und Glanz der Tugend, 
Verworfne Sünde Liftig ſich zu kleiden. 


Xeonato. 
Was meint ihr, Herr? 


Claudio. | 
rn Sie nicht ge nehmen, mein m 
Mein Herz an feine Buhlerin zu knüpfen. — 
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Leonato meint nun, fs hegziehe ſich dieß auf eine ſchwache 
Stunde mit Claudio ſelbſt; aber Claudio erklärt, das ſei nicht ber 
Fall. Nur wie ein Bruder: ſeiner Schweſter ſei ex. ihr begegnet, 


ih, f 
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Und hab’ ich jemals anders euch geſchienen? 


Claudio. 


Zuch deinem Schein. Du ſchienſt, 

Wie eine Knospe, die noch nicht erblüht. 
Dod du bift ungezähmt in deiner Luſt, 
Wie Venus, vier jene üpp'gen Thiere, 
Die fich iv wilden Sinnenlaumel witen. 


Hero. 
_ ! — — y , ur R 
t . . — * * * ? 
N] meinem Herrn nicht wohl, daß „er jo ſpricht? 


si % 


| Claudio Qu Seonato,) Br et 
Erlaubt mir eine Frag an eure Tochter: | 
Beim Met, das: euch Natur und Blut gegeben - ' 
un a euer Kind, heißt :fie die ass dem: ne: 


! + . 
en e ae; ’ ft s ’ \ Be f; 


— | =. — desnalo — 
Thu, + befehl es dig; wenn da Amin — —— 
teten Servo; T L enge, — J— a 


D Gott, beſchütze mid) ! Wie man "mich peängt. 

Wie nennt ihr Diele Weife des Nerhörs?., , 
anni. 

Antwortet Mi wahrhift ehr Namen. | 


„ * 


2 
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en — — Warfchmaähtedöieſen Kamen. Bi ce 
Mit irgend wahrem Vorwurf ? ——— | 
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Claudio. 
Das thut Hero. 
— ſelbſt kann Hero's Tugend ſchmähn. 
Wer iſt der Mann, den geſtern Nacht ihr ſpracht 
Aus eurem Fenſter zwiſchen Zwölf und Eins? 
Wenn ihr unſchuldig ſeid, antwortet mir. 


Hero. 
Ich ſprach mit keinem Mann zu dieſer Stunde. 


| Don Bevro 
Nun wohl, jo jeid ihr ſchuldig. Leonato, | 
Mich ſchmerzt, daß. ihr dieß hört, bei meiner Ehre! 
‘ch felber, mein Bruder, der gefränkte Graf 
Sah'n fie und hörten fie zu jener Siunde 
An ihrem Fenſter mit 'nem Wüftling reden, 
Der, wie ein freder Schuft auch eingeitand 
Die taujend ſchändlichen Zuſammenkünfte, 
So — ſtattgehabt. 


Wir wollen dieſe Marterfzene abfirzen, Nah Pedro fallen 
nod der Schuft Don Yuan, der recht wohl die Wahrheit fennt, und 
Claudio mit giftigen Reden über das arme Schlachtopfer ber, und da 
it e8 wohl fein Wunder, wenn fie auch, wie Phönizia, in Ohnmacht 
ſinkt, worauf Don Juan ſagt zu den beiden Betrognen: 


Kommt, gehen wir. Dieſe —— ans Licht nn 
Löſcht ihre Lebensgeiiter. 


Als Hero wieber Lebenszeichen gibt, fagt der Vater: 


Zieh, Schickſal, nicht die fchwere Hand zurück! 
Tod ift die ſchönſte Hülle folder Schmach 
Und einzig zu erflehn, 


und als der Pater ſolchen Wunſch tadelt und nicht weiß, warum 
fie nicht wieder erwachen folle, ftrömt Leonato aus in die DVerzweif- 
lungsrede: | a 
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Warum? ha! ruft nicht jede Kreatur 

Schmach über fie? vermochte fie e8 wohl 

Die in ihr Blut geprägte Schuld zu leugnen 

Du ſollſt nicht leben! Schlieg dein Aug auf ewig! 
Denn glaubt ich nicht, dag du alsbald hier jtürbeit, 
Daß deine Kraft die Schande überlebte, 

Ich würde jelbit als Schlugwort meiner Flüge 
Dein Herz durchbohren. \ 


Benedict. 
Herr, ſeid geduldig; 
IH wahrlich bin vor Staunen jo betrübt, 
Daß mir die Worte fehlen. — 


Beatrice 


Bei meinem Leben, man verläumd’t die Muhme. 


Benedict. 
Fräulein, fchlieft ihr zu Nacht in ihrem Zimmer? 


Beatrice. 
Nein, dieß Mal nicht, doch bis zur lebten Nacht 
Schlief ih das ganze Jahr in ihrer Kammer. 
Leonato. 
"Beitätigt! Ha, beftätigt! Noch verftärkt, 
Was ſchon verſchloſſen war mit Eilenbanden ! 
Wie könnten beide Prinzen, Claudio lügen ? 
Fort, laßt fie fterben. . 


Nun tritt der Pater auf als Vertheidiger; er bezeugt, daß, was 
er an Hero bemerkt, ihm gewiß mache, fie ſei unſchuldig, und als der 
Vater dennoch nicht glauben will, fragt er jetzt die Hero: Fräulein, 
wer iſt's mit dem man euch verklagtf?: BEE 
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Bere eo 

Die mid) beiflagten, wiſſens, ich weiß "feinen, 
Weiß ich von irgend einem Mann, der lebt, 
Mehr, als der Jungfrau Sittſarnkeit erlaubt, 

Sei keine Sünbée mir vergeben. — Vater, — 
Beweiſt, daß’ irgend wer mit mir getragen" er 
Um Bitternacht und daß ich geſteru' Abend““* 
Mit irgend einem Weſen Wott gemedhfelt; .- ” 
Verſtoßt mid), haßt mich, marteri mich zu Tode ! 


See — eier 


Ein Fa Joe mu Prinzen: RT 
Be ner di ce . . 


Gewiß find zwei von. ihnen Ehrenmänner, 

Und warb ihr bejjreg Urtheil fehl geleitet. 
Schreibt fih die Bosheit wohl vom Bajtard her, 
Dep Geiſt und Sinn nur lebt von Trug und Tüde? 


ee nL tin n t. ν 
Ich weitz nicht. Sprechen — ſie, ſo — 
Dich dieſe Hand; iſt falſch ſte angeklagt, 
Sp ſoll der Stolzeſte, wahl davon höpen.. 
—— u | 
Haltet ein, 
Laßt meinten Rath in bigjem, Kur, us. (eye; 


‘ 
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Er räth nun; die Loge eirte Freillang zu beige fie als 
todt zu behundeln , ng: und Trauer zu hitten "Das werde 
zunächſt Mitleid erwecken, bei Claudio Reue erzeugen und’ die Unſchuld 


zu FEDER mög machen! En & 
a us . rn v. 24 : Ir 5 21 rl! " 


I : 112 — J ‚N. wire, KEINE V 
sin i Pe % dar Jul 13 I ee VER ee ae nz 
Mögt ihr mich lenken ar. in ſchwächſten Five 5 17 15 


So ſei denn, wenn euch Faſſung nicht verläßt, 
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Pater. 


Seltſame Heilung ſeltnem Schmerz beſchieden. 


Ihr Fräulein ſterbt zum Schein. 


Eur Hochzeitfeſt 


Ward, hoff ich, nur verlegt: drum in —— 


Ale gehen ab bis auf Benebict und Biatrice, denen der Vor⸗ 


weint? 


Beatrice. 


Benedict. 


Beatrice, 
Benedist. 
gejcheben. 
- Beatrice. 
dient machen, der 
Benedict. 
zeigen ? 
- Beatrice. 
Freund. 


Benediet. 


Beatrice. 
Benedict. 


das nicht ſeltſam? 


Beatrice. 


ſehr als euch; aber glaubt mir's nicht und doch düg; ich misht:; ‚Ich, 


befenne nichts und ‚Jeugne nichts, Mich jauinert meine Muhm. — 


gaug Gelegenheit gibt, ſich näher zu treten. 
Benedict. 


Fräulein a halbe . be. bie‘ gun: Beil ge 
Ja, und ich werde wohl noch viel’ länger weinen: 
Das. will ich nicht Wänfchen. * 

Deſſen bedarfs auch nicht, ich thu es freiwilfig. 


Gewiß, ich denke eurer ſchönen VBaſe u Unrecht 


Ach wie hoch würde ver Mann ſich um ni ver: 


ihr Recht widerfahren ließe. 


Gibt es irgend einen Weg, ſolche Freundſchaft zu 


Einen jehr ebenen Weg, aber feinen ſolchen 
Kann es ein Mann vollbringen? | 

Es iſt eines Mannes Amt, aber, nicht, das eure. 
Ich liebe nichts in der Welt fo ſehr, als euch, iſt 


—— % Q ’. 2 " ‚ 


So jelsfarn, alg — ‚van, vom ih nichts mweiß. 
Es wäre ebenſo möglich, zu ſagen, ich hiehte: nichts. ir der Welt ſo 


Benedict. . Bei meinem Degen, Veetri Du tie mich. Ich 


betheuere, daß ich dich. Diebe. . ; 2 J auge ci 


Be atrice. 
Benediet. 


Kım denn, Gott: — ade, J 


Was für eine Sünde, liebſte Bei ner one 


— 


Beatrice. Ihr unterbracht mich eben zu guter Stunde; ich 
war im Begriff zu betheuern, ich liebte euch. 

Das Geſtändniß iſt alſo geſchehen; aber Beatrice fordert auch 
Beweiſe der Liebe, nämlich Rache für Hero. „Ermorde Claudio“, - 
jagt fie dem Geliebten und als dieſer zögert: „O Gott, daß ich ein . 
Mann wäre, ich wollte fein Herz auf offenem Markt verzehren. Die 
jüße Hero, fie iſt gekränkt, fie iſt verleumdet, fie iſt vernichtet. Prin⸗ 
zen und Grafen! Wahrhaftig, ein recht prinzliches Zeugniß. Ein 
honigſüßes Grafenſtückchen! Ein lieber Bräutigam. O, daß ich ein 
Mann wäre, um ſeinetwillen, oder daß ich einen Freund hätte, .der 
um meinetwillen ein Mann fein wollte, Ich kann fein Wann wer: 
den, jo will ih denn als ein Weib mich grämen und jterben.“ — 
Das wirft endlich. „Seid ihr in eurem Gewiſſen überzeugt, daß Graf 
Claudio Hero belogen ?“ fragt Benedict. Und als ihm das beftätigt 
wird, jo verjpricht er, Claudio zu fordern. _ 

Während. ber ſchauerlichen Szene in. der Kirche gebt eine —— 
lächerliche nnd. zugleich ernſte im Gerichtszimmer vor. Unſere bereits 
betannten ſchlauen Diener des Gerichts halten Verhör mit Conrad und 
Borachio, wobei ein Schreiber das Protokoll führt. 

Holzapfel. Sind alle Verſchworenen unſeres Trübenaals bei: 
ſammen? 
Schreiber. Welches, find die Maleficanten ? 

Holzapfel. Zum Henker, der Bin ich und mein Gevatter. 

Schlehwein. Das verſteht ſich, wir haben bie Introduction 
fie zu erantmiren. 

Gerne würde ih Ihnen diefe foftbare Ergnimation ganz mit: 
theilen, aber: ſie ift zu lang und ihr Schluß ijt, daß der Betrug pro⸗ 
tokollariſch niedergeſchrieben wird, und die beiden Gefangenen gebunden 
werden, um fortgeführt zu werden, wobei Conrad den Holzapfel einen 
Eſel ſchimpft. Der Schreiber iſt ſchon fort, drum jammert Holzapfel: 
„Wär er doch noch hier, daß er es aufichreiben könnte, daß ich ein 
Eſel bin. Aber, ihr Leute, vergeßt mir's nicht, daß ich ein Eſel 
bin; wenn es auch nicht hingeſchrieben ward, erinnerts euch ja, daß 
ih ein Eſel bin,“ 
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Bevor jedoch die Gefangenen vor Leonato als Nichter gebracht 
werden, treffen diejer und Antonio auf Don Pedro und Claudio, 
und gerathen mit diefen in heftigen Weriwechſel, ja ſogar zur Aus: 
forberung; fo daß fie in heftiger Aufregung auseinander geben, wo- 
rauf Benediet zu Pedro und Glaudiv kommt. Diefer will feinen 
Witz an Benedict üben, aber Benedict fehilt ihm in’s Obr - einen 
Nihtswürdigen und fordert ihn zum Kampf. Darauf wird er von 
Elaudio und dem Prinzen noch auf höchſt bittere Weiſe verhöhnt, 
. bis die Gerichtödiener die beiden Gefangenen, Borachio und Conrad, 
des Prinzen Don Juan Diener, daher bringen. Don Pedro fragt 
erſtaunt, was ſie gethan und Holzapfel gibt Auskunft. „Zum Hen— 
ker, gnädiger Herr, falſchen Rapport haben ſie begangen; überdem 
find Unwährheiten vorgekommen, anderntheils haben fie Colonien ge: 
ſagt; ſechſstens und letztens haben fie ein Fräulein belogen; drittens 
haben ſie Unwahrheiten verifizirt und ſchließlich ſind ſie lügenhafte 
Spitzbuben.“ — Endlich fragt Pedro die Gefangenen ſelbſt und Bo— 
rachio geſteht reuig die ganze Schandthat, die er auf Anſtiften des 
Don Juan begangen, und wofür er nun den Lohn eines Böſewichts 
begehrt. m | 


Don Pedro (zu Claudio). 
Rennt nicht dieß Wort wie Eifen durdy dein Blut? 
Claudio, 
Ich habe Gift getrunken, als er fprad). 
Don Pedro (zu Boradio). 
Und bat mein Bruder hiezu dich verleitet ?. 
Boradis. 
‘a, und mich reichlich für die That belohnt. \ 
Don Pedro, | 


Er iſt Verrath und Tüffe ganz und gar, . 
Und nun entfloh er auf die Bubenjtüd. 
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Claudio. 


O ſüße Hero! Jetzt ſtrahlt mir dein Bild 
Im reinen Glanz, wie ich zuerſt es liebte. 


Zu dieſer Enthüllung des Bubenſtücks kommen nun noch Leo: 
nato, Antonio und der Schreiber, welcher bereits den Vater davon 
in Kenntniß geſetzt hat. Er beginnt daher: 

Wo iſt der Bube? Laßt mich ſehn ſein Antlitz, 

Daß wenn ein Menſch mir vorkommt, der ihm gleicht, 

Ich ihn vermeiden kann. Wer iſt's von dieſen? 


| "Boradio. 
Wollt ihr den jeh'n, der euch gekränkt? Ich bins. 


Reonato. 


Bit du der Sklav, deß Hauch getödtet hat 
Mein armes Kind ? 


Boradio. 
Derielbe, ich allein. 


I 
Leonato. 
Nein, nicht ſo Bube, du belügſt dich ſelbſt. 


Hier ſteht ein Paar von ehrenwerthen Männern, 
Ein Dritter floh, deß Hand im Spiele war. 


Pedro und Claudio ergeben ſich nun ebenfalls zur Buße in 
Leonato's Dienſt, der von ihnen fordert: Der Stadt Meſſina zu 
verkünden, wie ſchuldlos Hero geſtorben ſei, an ihrer Gruft ein Epi— 
taphium aufzuhängen, dieſe Nacht den Trauergeſang zu ſingen, und 
dann morgen früh zu ihm zu kommen. Claudio ſoll, weil er nicht 
Eidam werden kann, ſein Neffe werden. Sein Bruder hat eine — 
ter, Hero gleich und jetzt Erbin beider: 


Der ſchenkt (ſagt Leonato zu Claudio) was ihre Muhm erhalten ſollte, 
Und ſo ſtirbt meine Rache. 


en bi 2 


- . Claudio. 


Edler Maänn, 
So übergroße Güt entlodi mir Thränen. 
Mit Rübrung nehm’ ih’8 an: verfügt nun Fünffig 
Nah MWillfür mit dem armen Claudio. 


Borachio erklärt zum Schluß nod die Margaretha ald un: 
ſchuldig. Sie habe im Nichtwifjen gehandelt. Aehnlich wie Jahn. 


In der Nacht ziehn Don Pedro und Glaudio mit Muſik und 
Fackeln an das Grab der Hero, und Claudio liest von einer Rolle: 


Schmähſucht brach der Hero Herz, 

Hier Ihläft- fie im Jungfernkranz. 

Für der Erde furzen Schmerz 

Schmückt fie Tod mit Himmelglanz,, 

Leben mut in Schmach erjterben, 

Tod ihr em’gen Ruhm erwerben. . 
: (Hängt die Rolle auf). 

Häng an ihres Grabmals Steinen, 

Wenn ib. todt, fie zu bemweineit. 


Zur Muſik: Nun jtimmet an und fingt die Todeshymne: 


Gnad uns, Königin der Nacht, 
Die dein Mägdlein umgebracht. 
Trauernd und mit Angſtgeſtöhn 
Um ihr Grab wir reuig geh'n. 
Mitternacht, ſteh' uns bei! 
Mehre unſer Klaggeſchrei. 
Feierlich, feierlich! 
Gräber gähnet weit empor! 
Steige auf, o Geiſterchor, 
Feierlich, feierlich. | 


Claudio. 


Nun ruh in Frieden dein Gebein. 
Dies Feſt ſoll jährlich ſich erneu'n. 


ot 
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Don Pedro. 


Kommt, laßt zum neuen Feſte jetzt uns ſchmücken 
Und dann zu Leonato folgt uns nach. 


Claudio. 


Und Hymen mög uns dießmal mehr beglücken, 
Als an dem heut geſühnten Trauertag. 


Ayrer läßt wohl paſſender zwiſchen der Sühne am Grabe und 
der neuen Verheirathung eine geraume Zeit vorübergehen; hier folgt 
eines unmittelbar auf das Andere, allerdings für die, welche wiſſen, 
daß Hero lebt, nicht ſchwer, aber für Claudio ſollte man meinen, ein 
bischen zu eilig. 

Bei Leonato aljo ift die Gejellfchaft verfammelt, auch der Pater 
und Hero; „Leonato ſendet die Frauen in's nächſte Zimmer, und wenn 
er ſie ruft, ſollen ſie in Masken kommen. Antonio ſoll den Vater 
der Hero ſpielen und fie Claudio vermählen. Aber das Merkwür⸗ 
digſte dabei ift, daß Benedict aud) verlangt von dem Pater, daß er 
ihn mit Beatrice iraue, wozu Leonato gerne fein Jawort gibt. 


Nachdem Don Pedro und Claudio erſchienen find und dieſer 
erklärt bat, die ihm beftimmte Braut nehmen zu wollen und wäre 
fie eine Mohrin, geht Antonio, um fie zu holen und, Pedro fagt zu 
Benedict: 


Ei, guten Morgen, Benedict, wie geht’8? 


Wie kommt euch ſolch ein Februarsgeficht, 
So voller Froft und Sturm und Wolkenſchatten? 


— | Claudio. 


Ich denk', er denkt wohl an den wilden Stier. 

Nur ſtill! Dein Horn ſchmück ich mit goldnem Knopf, 
Und ganz Europa ſoll dir Bravo rufen, 

Wie einſt Europa ſich am Zeus erfreute, 

Da er ale edles Vieh trug Liebesbeute. 


— 8 — 


| Benedict. 
Zeus brüllt als Stier ein jehr verführend Muh, 
Und fold ein Saft kirrt' eures Vaters Kub, 
Und ließ ein Kalb zurüd dem edlen Thier, 
Ganz fo von Anfehn und Geblöd wie ihr. 
(Antonio und die Frauen fommen). 
Claudio. 


Das zahl ich euch, doch jetzt kommt andere Rechnung. 
An welche Dame darf ich mic hier wenden ? 


Antonio. 
Hier diefe ift’S, nehmt fie von meiner Hand. 


Claudio. 
So ift fie mein?. Zeigt euer Antlig, Holde! 


Leonato. 
Nicht fo, bevor du ihre Hand erfaßt 
Bor dieſem Priefter und ihr Treu gelobt. 
Claudio. 


Gebt mir die Hand vor diefem würd’gen Mönch, 
Wenn ihr mid) wollt, jo bin ich euer Gatte. 


Hero. 


Als id) gelebt, war ih eur erftes Weib F 
Als ihr geliebt, war't ihr mein erſter Gatte. 
(Rimmt die Masfe ab).) 


| Claudio. 
Die zweite Hero! 


Hero. 
Geſchmäht ſtarb eine Hero; doch ich lebe, 
Und ich bin rein von Schuld, ſo wahr ich lebe. 


—  — “ 


Don Pedro. 
Die vorige Hero? Hero, bie geftorben? : 


| Leonato. 
Sie lebte auf, ſobald Verleumdung ſtarb. 
Der Mönch verſpricht nun, ſobald die heilgen Bräuche voll: 


bracht ſeien, das Wunder zu erklären und will fort zur Kapelle. 
Benedict hält ihn auf und fragt: Welche von den Frauen Beatrice ſei? 


| Beatrice. 
Ich bin jtatt ihrer da. Was wollt ihr mir? 


Benedict. 
Liebt ihr mich nicht? 


Beatrice. 


Nein, weiter nicht, als billig. 


Benedict. 
So ſind eur Oheim und der Prinz und Claudio 
Gar ſehr getäuſcht; fie ſchwuren doch: ihr liebtet. 
| | Dea trice. 
Liebt ihr mid nicht? 
| Benedict. 
Nein, weiter nicht, als billig. 
Beatrice. 
So find mein Mühmchen, Urſula und Gretchen 
Gar ſehr getäuſcht; ſie ſchwuren doch: ihr liebtet. 
Benedict: 
Sie ſchwuren ja: ihr ſeid faſt Frank um mich? 





Beatrice. 
Sie ſchwuren ja: ihr ſeid halbtod aus Liebe ? 


Benedict. 
Ei, nichts davon: ihr liebt mich alſo nicht? 


Beatrice. 
Nein, wahrlich, nichts als freundliches Erwiedern. 


Leonato. 
Kommt, Nichte, glaubt mir's nur, ihr liebt den Herrn? 


Claudio. 
Und ich verſichr' es euch, er liebt auch ſie: 
Seht nur dieß Blatt von ſeiner Hand geſchrieben, 
Ein lahm Sonnet aus eignem leeren Hirn 
Zu Beatricens Preis. 


Hero... 
Und bier ein zweites 
Don ihrer Schrift, aus ihrer Tach’ eniwandt, 
Verräth, wie fie für Benedict erglühl. 


Benedict. O Wunder! Hier zeugen unſre Hände ‚gegen 
unjre Herzen. Komm, ic will dich nehmen, aber bei diefem Son: 
nenlidht, ich nehme dich nur aus Mitleid. 

Beatrice. Ich will euch nicht geradezu abweifen; aber hei 
diefem Tagesglanz, ich folge "nur dem dringenden Zureden meiner 
Freundin, und zum Theil, um euer Reben zu retten, denn man jagt 
mir, ihr hättet die Auszehrung. 

-Benedict. Still, ich ftopfe dir den Mund. (Küßt fie). 
Don Pedro. Wie geht’ nun, Benedict, du Ehemann ? 
Benedict. Jh will dir etwas fagen, Prinz: eine ganze 

hohe Schule von Witzknackern ſoll mich jebt nicht aus meinem Humor 
ftiheln. Meinft du, ich frage etwas nad einer Satire oder einen 
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pigranım? Und darum macht nur feine Glofjen wegen deſſen, was 
ich ehemals gefagt habe, denn der Menfch iſt ein ſchwindliches Ge: 
Ihöpf und damit iſt's gut. Was dich beirifft, Claudio, fo dachte ich 
bir eins zu verſetzen; aber da es den Anjchein hat, als follten wir 
jet Vettern werden, jo lebe fort in heiler Haut, und liebe meine 
Muhme. | 
Claudio. Ich hatte ſchon gehofft, du würdeſt Beatricen einen 
Korb geben, damit ich dich aus deinem Sonderſtande hätte heraus: 
flopfen. können und dich zu einem Dualiften maden, und: ein jolcher 
wirt du auch werden, wenn meine Muhme dir nicht gewaltig auf bie 
Finger fieht. | 

Benedict. Stil doch, wir find Freunde. Laßt und vor 
der Hochzeit einen Tanz maden, das ſchafft uns leichtere Herzen und 
unferen rauen leichtere Füße. 

Leonato. Den Tanz wollen wir hernach haben. 

Benedict. Nein, lieber vorher; ſpielt nur ihr Muſikanten. 
Prinz, du biſt ſo nachdenklich, nimm dir eine Frau! nimm dir eine 
Frau! Es gibt keinen ehrwürdigeren Siab, als ter mit Horn be— 
ſchlagen iſt. 


Das alſo iſt Shakespeares „Biel Lärmen um Nichts." Ich 
bin weit entfernt, nun eine Prüfung anſtellen zu wollen, wer der 
größere Dichter ſei. Darüber hat ja die Welt längſt entſchieden. 
Aber das glaube ich ausſprechen zu dürfen, daß auch neben Shakes— 
peare wir immerhin uns an Ayrer ergögen können, und daß Ayrer 
die Phönizia nicht nach Shakespeare gedichtet hat. 











Die Gefebe der mittelhochdeutſchen Wefrik. 


Bon 
Wilhelm Rohmeder. { 


Zweimal hat die deutſche Muſe ihr Panier entfaltet, zweimal 
mit rauſchendem Flügelſchlage die Welt erobert und die Bewunderung 
der Mit: und Nachlebenden herausgefordert; zweimal iſt es uns ver⸗ 
gönnt geweſen, auf der Zeiten Höhe zu ftehen und den reichen In⸗ 
halt unjerer nationalen Lebenskräfte in gleich edlen und reinen, ein: 
fachen und naturgemäßen, großartigen und vollendeten Formen did; 
teriiher Kunftwerle zu ergiegen; zweimal hat das deutſche Volk feine 
Litteratur zur höchſten Blüte der Kunftvollendung emporwachſen, zwei⸗ 
mal im Glanze einer beitern, frifchen, kräftigen Jugend jtrahlen fehen 
— mit einem Wort: die deutihe Litteratur hat nicht wie bie Lit⸗ 
teratur der übrigen Nationen nur eine, fie bat zwei claſſiſche Pe⸗ 
rioden gehabt. Vor wenig Decennien hat fidy die zweite Fitterarifche 
Glanzepoche unferes Deutfchtums geichloßen ; die erjte fuchen und 
finden wir um Sarhunberte hinter ung, in ſcheinbar weit entle 
genen, vielfach unbefannten und vermeintlih öden Regionen, in denen 
man, unbefanni mit beren poetiſch reichem -Lebensgehalt, : ihrer reiz: 
vollen harmoniſchen Mannigfaltigfeit, ‚früher gar häufig nichts als 
„mittelalterliche Barbarei* finden zu können glaubte: in ten janges- 
freudigen Jarhunderten der Hohenftaufen. Sie feßelt für. das Fol—⸗ 
gende unferen Blick. Aber nicht die Betrachtung des unerſchoͤpflichen, 
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aus dem Leben gequollenen, lebensfriſchen und erfriſchenden Inhaltes 
der großartigen Erzeugniffe diefer erjten Glanzperiode unjerer Litte⸗ 
ratur iſt es, welcher ich Ihre Aufmerkjamkeit zuzumenden beabſich⸗ 
tige, fondern die der mannigfaltigen Formen, in welden fich jener 
jugendlich Fräftige Inhalt unſeres Volkstums ergoß, der Gelege, nad) 
welchen diefe Formen ſich conftruierten. 

| Der mittelhochdeutſche Versbau gehört in metrifcher Beziehung 
zu dem Schönſten, Formvollendetften, was die Litteraturen aller Zeiten 
und Völker aufzuweiſen haben; er iſt claſſiſch. Dazu kommt, daß 
wir ihn unſer ureigenſtes Eigentum nennen können, ſchon im Princip 
völlig verſchieden von dem Versbau der Griechen (dem einzigen, der 
an Großartigkeit und Formvollendung den deutſchen überragt), wie 


jeder bekannten Art des Versbaues überhaupt. Gegründet auf die | 


Eigentümlichkeiten' unjerer Sprache, wie fie in früheren Epochen ihres 


Lebens war, it er mit der Veränderung der Sprade für alle Zeiten. 


unmöglich geworden. Es ijt jo unmöglid, echt mittelhochdeutſche 
Berle in neuhpchbeutiher Sprache zu machen, als es untunlich it, 
Erzeugniffe der altdeutſchen Muſe ins Neuhochdeutſche transferieren zu 
wollen. Mittelhochdeutſche ins Neuhochdeutſche übertragene Gedichte 
gleichen Blumen, die zwar ihre formlihen Umriße im Allgemeinen 
behalten, aber durch eine unbedachtſame BVerpflanzung von ihrem hei: 
miſchen Boden ihren natürlichen Duft und. zarten Farbenſchmelz ver: 
loren baden. Der: Genuß einer mittelhochdeutſchen Dichtung ſetzt 
Bekanntſchaft mit der mittelhochdeutſchen Verskunſt voraus. Mittel⸗ 
hochdeutſche Verſe richtig zu leſen iſt zwar nicht ganz ſo ſchwer, als 
mm es von Seite einzelnaer abſolutiſtiſcher Zunftgelehrten darzuſtellen 
verſucht hat, ſolcher, die es nicht lieben, dag man ihre Schulgeheini⸗ 
niffe; ausplaudere, die jeben Verſuch, einen größeren Lejerfreis an den 
Roſultaten  gelehrter Forſchungen Teil nehmen zu laßen und auf dieſe 
Weiſe für die, alte Dichtkunſt zu begeiftern, für -einen Verrat an der 
Wipenichaft zu, erflären und darum nieberzubalten beftxebt find; es ift 
- aber auch nicht fo leicht, als man vielleicht zu glauben geneigt fein 
könnte und muß eben mie Alles gelernt fein. Hiezu bedarf es neben 
ber. Anemtbehrkichen Uebung einer wenigſtens teilweilen Kenntnis der 
für die mittelhochdeutſche Verskunſt geltenden Regeln und Geſetze. 
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Nicht der Gegenſatz von langen und kurzen Silben, nit das 
Geſetz der Duantität, dns die antike Verskunſt beherſcht, ift es, was 
den altdeutſchen Versbau. ſchuf, ſondern der Gegenſatß des Accentes, 
ber Gegenſatz ber grammatiſchen Betonung, der Gegenſatz zwiſchen 
betonten und unbetonten Silben, d. h. der dentſche Vers beſteht aus 
einer Anzal betonter Silben, denen in der Regel minder betonte zu 
folgen pflegen; jene ſind das Maß des Verſes, die nicht betonten 
zälen gar nicht mit. Ein ſolche betonte Silbe heißt, ſofern fie als 
metrifches . Clement des Verſes betrachtet wird, Hebung, bie nicht 
betonte Silbe heißt, wenn fie nad der Hebung fteht, Senkung, 
wenn vor der erften Hebung: Auftact. Ob lang oder kurz, darauf 
fommt es nit an, indem bie Hebung eine kurze, die Senkung eine 
lange Silbe eben fo gut fein kann, als umgelehrt; wur das iſt not 
wendig, daß die Hebung von einer betonten Silbe getragen werde und 
zwar von einer höher betonten als die barauffolgende Senkung. Wenn 
z. B. Walther zum Lobe der deutichen Frauen fing: 


‚ieh han lande vil gesehen 

unde nam der besten gerne war. 

übel mueze mir geschehen, 

kunde ich ie min herze bringen dar, | 
daz in wol zevallen 

wolte fremeder site : 

na waz hulfe mich, ob ich unrehte atrite? 


tinschiu zuht gät vor in allen.“ | 
— (Brockhaus'ſche Ausgabe 39, 1724.) —: 


jo find hier die furzfilbigen Wörter: vil, nam, war, mir, wol u. |. w. 
als Hebungen, dagegen die langſilbigen: hän, ich, min, gät, u. ſ. w. 
als Senfungen verwendet, aber jene find ftarf betont. Ränge und Kürze 
der Silben find alfo im mittelhochdentſchen Verfe weſentlich gleichgültig 
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Anderſeits unterſcheidet ſich aber ber mittelhochdeutſche Vers 
eben ſo beſtimmt vom neuhochdeutſchen, als vom antiken; denn auch 
nicht die Betonungslänge bei feſt beſtimmter Silbenzal des Verſes 
und genau bemeßenem Rhythmus derſelben iſt Princip des mittelhoch⸗ 
deutſchen Verſes, ſondern einzig und allein die grammatiſche Betonung, 
das größere oder geringere Tongewicht ſeiner Silber; die Anzal’. der 
Silben eines Verſes, fohin aud fein Rhythmus find innerhalb ziem- 
lich weiter Grenzen beliebig, nur die Hebungen, die betonten Silben 
werden gezält, während vor und. zwiſchen diefen die Senkungen ganz | 
oder teilweiſe auch fehlen können. Die mittelhochdeutſche Verskunſt 
weiß demnoch nichts von Trochäen, Jamben, Daktylen, Anapäjten 
und dergl.; denn dieſe Bezeichnungen der Versfüße beruhen ja auf 
der Profodie, auf dem Gegenfaß von lang und furz, unterliegen dem 
Geſetz der Duantität und find nur in übertragenem Sinne in bie 
accentuierende deutihe Dichtung zur Bezeichnung neuhochdeutſcher 
Rhythmen herübergerommen worden; fie weiß natürlich auch nichts 
von „ ſtampfenden Hexametern“, in denen „jteigt des Springquelle 
flüßige Säule, die im „„Pentameter““ drauf fällt dann melodiſch 
herab“, ſie kennt nicht das durch die Schleſier todt getriebene, von 
Rückert und Freiligrath mil nicht geringen Prätenſionen wieder auf- 
gejochte, Freuzlahme „Wüſtenroß von Alerandrien“ und dergl. aus 
der Fremde ind eigene Haus herübergetragene Dinge, fie kennt nicht 
Berje von beitimmter Silbenzal, fie kennt nur Berfe von fo und jo 
viel Hebungen, d. h. betonten Silben. So haben Verſe wie: 


min sun Sifrit (Nibelungen:Rot) 
mit 4 Silben, oder: ® 


\ Dankwart und Volker (Ribel. 211, 3) 
. mit 5 Silben, ober: 


ich waene, friund Hartmann (Iwein 7027), 


Sigmunt und Sigelint (Nibel. 29, 2) 
mit 6 Süben genau basjelbe meiriſche Maß, mie 
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— 


bi dem brunnen stuont ein boum (Walther 4, 10), 


im rieten sine mäge : (Nibel, 48, 1) 
mit 7 Silben, ober: 


do gedäht’ af höhe minne (Nibel. 47, 1), 


ob ich mich selber riemen sol (Walther 36, 1) 
mit 8 Silben, oder: 


die läze auch got mit fröuden leben (Triftan 3, 14) 
mit 10 Silben, oder: | 


ir enmuget die stade mit fride behaben 

mit 13 Silben. Sie find alle metriſch völlig gleich, da fie alle eine 
gleiche Zal (4) Hebungen haben. Doc ift zu bemerfen, daß in ber 
mittelhochdeutihen Lyrik ſchon frühzeitig eine Neigung zur Silben: 
zälung, zum regelmäßigen Wechſel zwiſchen Hebung und Senkung zu 
bemerken ijt, die ſpäter durhbricht und zur vollen Herſchaft gelingt, 
ein Hang, von dem. jelbjt die ‚besten Dichter, ſogar ein Walther, 
Hartmann ꝛc. nicht ganz frei waren und ber zuweilen zu ganz wiher: 
natürlicher Betonung führt. Beiſpiele aus Walther: 

und’ wil ich ze herberge var (77, 32), 

vor der barmunge urspringe (Leih 160). 

Auf den erjten Blick ſcheint aljo der wittelhochdeutiche Vers 
abjchredend viel Willfürlihes zu haben und durchaus nicht nach 
feſten Regeln gebaut zu ſein; mie ſtreng aber im Gegenteil die, Ge— 
ſetzgebung der altdeutſchen Metrik iſt, wird das Folgende genüglich 
zeigen. * 

Betrachten wir zuerſt die Hebung etwas genauer. Hebungs⸗ 
fähig iſt jede betonte Silbe, alſo jeder Hochton und Tiefton, alſo 
auch jedes einſilbige Wort mit vollem Wortton oder vollem Vocale, 
ja unter gewiſſen Umſtänden, die weiter unten an geeigneter Stelle 
berührt werden jollen, fann ſogar eine tonloje Eilbe als Hebung ver: 
wendet werden. SHinfihtlic der Betonung gilt nun als Hauptgeſetz, 
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daß die erſte Silbe eines Wortes den Hochton habe; dieſes Geſetz 
erleidet allerdings vielfache Ausnahmen, die teils durch die Form der 
Spracbeitandteile felbit, teils durch die Metrif beitimmt find, in 
lebter Beziehung befonders zu Anfang des Verſes und in der ber 
erjten Hebung vorausgehenden Senkung, dem jogenannten Auftact, 
dem überhaupt in der Iyrijchen, wie epiſchen Dichtung eine größere 
Freiheit der Bewegung geſtattel iſt; allein ſie intereſſieren — den 
Grammatiker, als den Leſer altdeutſcher Dichtungen. 


Als toeiteres Geſetz für die Hebung erweist ſich das der Ein— 
jilbigkeit. Aus der ftricten Durchführung diefer Regel entipringt eine 
Neihe von Erſcheinungen, welche die gebundene Rede von der unge: 
bundenen unterfcheiden und dem heuligen Leſer mittelhochdeutjcher poe- 
tiſcher Kunftproducte die meiften Schwierigfeilen bereiten, nämlich Elt- 
fionen, Verſchleifungen, Wortverfürzungen u. |. w. Ale Ausnab- 
men, in denen die Hebung 2filbig zu fein jcheint, find blos jchein- 
bare. Einige Beiſpiele. 


Eine ſcharfe Beobachtung hal für die mittelhochdeutſche Sprache 
als Geſetz herausgefunden, daß die „e der grammatiſchen Bildungs— 
endungen nicht ſämmtlich von gleicher Flüchtigfeit des Lautes find; 
ihr Klanggewicht ift, jo leicht e8 auch immerhin erjcheint, Doch einer 
Aachen Abjtufung fühig, und zwar hängt die größere oder geringere 
Flüchtigfeit ab von der Beichoffenheit ver vorhergehenden Silbe. „it 
biefe nämlich lang, von Natur oder durch Poſition, jo erreicht Die 
Verflüchtigung dieſes „e“ der grammatifhen Bildungsfilbe einen ge- 
tingeren Grub, als wenn fie Furz ift, von einem kurzen Vokal mil 
darrauffolgendem einfachen Konjonanten gebilset wird. Das flüchtigfte 
„e* nad furzer Etammiilbe beißt jtumm, das weniger flüchtige 
nad langer Stammfilbe tonlos. In der Metrik nun werden von 
ven Bildungsſilben nur ſolche wit tonlofem „e für volle Silben ge: 
zäft, Das ſtumme „e“ dagegen bildet feine Silbe für fich, ſondern in 
dieſem Yale werden Die beiden Silben, die furze Stumm: und bie 
datauffolgende Bildungsfilbe mit dem ftummen „e“ in eine Silbe 
verſchleift, d. h. innerhalb. des Verſes dürfen fie, und am Berg: 
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flug oder im Reime müpgen fie ſtets als nur eine Silbe gezäft 
werden. So ift 5. DB. in bem Bere: 


dö hiez man Waten den alden zuo der meide gän (Kudrun 340, 1) 


—— ⸗) 


die 2. Hebung (Waten) lautlich und graphiſch Ailbig, aber metriſch 
gilt fie als nur Afilbig, da die auf die kurze Stammſilbe (Wat) fol: 
gende Flerionsfilbe (en) ftummes „e“ enthält und alfo beide Silben 
bloß für eine Silbe gezält und geleſen werden, als ob Waln ye: 
ihrieden jtünde, fo daß alſo zwifdhen der 2. Hebung (Wate) und 
der 3. (ald) doch nur die Aftlbige Senkung den fteht. Ober wenn 
Walther in feiner Befchwerde über bie Sprödigkeit feiner Geliebten 
vor den Throne der Frau Minne Klage führt und anbebt: 


Ich hän ir sö wol. gesprochen, 


daz sie maneger in der werlte lobet (Walter 26, 1 u. ), 


jo iſt die 2. Hebung des 2. Verſes (mane) zwar jcheinbar 2filbig, 
in der Tat aber aus dem angeführten Grunde dod nur metriſch 
1Iſilbig; ebenfo ift die letzte (6.) Hebung des 2. Verſes (lobeı) nur 


‚ eine metrifhe Silbe, wie dieß die forrejpondierenden Verſe in den 


andern Strophen besjelben Gedichtes beweilen, 3. B. in ber 3., in 
welcher der liebewunde Dichter an die Frau Minne die Bitte richtet, 
gerecht zu richten und jeine Spröde mit denjelben Pfeilen zu treffen, 
womit fie ihn verwundet, oder auch jeine Liebeswunden zu beilen: 


Frouwe, lät mich des geniezen, 
ich weiz wol, ir habt noch sträle me: 


muget ir s’ in ir herze schiezen, 


et 


daz ir werde mir geliehe we? u. f. w. 


Die Sitben mE und we& entipredhen der oben citierien, jcheinbar 
afilbigen Hebung: lobet, und zwar gilt für ven Reim, alſo für tie 
Schlußhebung des Verfes das Geſetz, daß etwa hier ſtehende hrrz- 
filbige Worte mit folgendem jtummen „e‘ verjchleift werden müßen, 
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ſtets nur als 1ſilbig gelten können, während fie innerhalb des Ver— 
ſes auch 2ſilbig gebraudt, d.h. ald Hebung und Senkung gezält wer- 
den mögen. Wenn z. B. Walther von dem Manne, der ſtets das rechte Map, 
die richtige Grenze zu finden und zu halten weiß, fagt, er dürfe fich 


weder ze hove schamen noch an der siräze (Walter 25, 5), 


jo enthält die die 2. Hebung bildende Silbe „hov‘ zwar einen kur— 
zen Vocal mit einfahem Conſonanten und könnte aljo der Regel nad) 
an anderer Stelle mit dem Wort endenden „e* zujammen bloß eine 
metriſche Silbe bilden, hier jedoch wird zur Herſtellung der Senkung 
jowol „hov“ als „e für eine volle Silbe gezält, während bei den 
in jeiner unmittelbaren Nachbarſchaft ftehenden, lautlih ganz gleich 
gebauten Wörtchen weder (1. Hebung) und schamen (3. Hebung) 
das oben erwähnte Gejeß zur Geltung kommt, jo daß fie, graphiich 
2filbig, metriſch doch nur für je ſſilbig gelten. 


Es iſt vorhin gefägt worden, daß jede betonte Silbe Bean: 
fähig fei, vaß aber auch ſelbſt tonloſe Silben als Hebungen verwendet 
werden könnten; in einer Art der mittelhochdeutſchen Dichtung an 
gewiſſer Stelle if dieß ſogar Negel, nämlich in der epijchen Volks— 


dichtung, 3. B. der Nibelungen: und Kudrunftrophe, und zwar als - 


legte Hebung des eriten der beiden Halbverfe, aus denen die epilche 
Langzeile beſteht. So beginnt z. B. der Nibelungen Not: 


uns ist iu alten maeren (Xibel. 1, 1); 
auf das Wort maeren find zwei Hebungen zu lejen, eine auf bie 
Stammfilhe „maer“, die andere auf die Bildungsendung „en“ mit 
dem tonlojen „e*. Ober: 


sin muoter, diu biez Uote (Kudrun 1,3); 
auf das Wort Uote ebenfalls 2 Hebungen, und jo in unzäligen Fällen. 
Diefe auf den erſten Bli auffällige Erſcheinung erffärt ſich einfach 
aus dem Umftande, daß die Strophe der volfstümlihen Epif ſich 
aus der uralt deutfchen allitterierenten epijchen Langzeile mit 4 He: 


bungen berausgebildet bat und die ältere deutjche Sprache au in den 


Schlußſilben der Worte volle Vocale hatte. Diefe Verſe mit ber 
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fälſchlich ſo genannten ſchwachen Schlußbebung find alfo Ver: 
jen, wie 

Gernöt und Giselhör (Nibel. 890, 1), ober 

silber gap man unde wät (Nibel. 1001, 3), oder 

: geheizen was er Sigebant (Kudrun 1, 2) 

mit betonter Schlußhebung völlig gleich, denn fonft könnten fie nicht 
mit Berfen wie die zuleßt angezogenen beliebig abwechſeln. In fol- 
hem Yalle kommen natürlih immer 2 Hebungen unmittelbar aufein- 
ander. Aber auch am Schluß der 2., drei Hebungen zälenden Vers: 
hälfte: der epijchen LTangzeile kann eine unbetonte Silbe als Hebung 
jtehen, doch hier feltener als in der eriten Hälfte, Hier nicht als Re: 
gel, ſondern als Ausnahme Ja nit nur am DBersichlufie, ſogar 
innerhalb des Verſes kann in gewiffen Fällen eine tonlofe Silbe he— 
bungsfähig werden ; doch follen Sie mit der Auseinanderfegung dieſer 
Möglichkeiten nicht gelangweilt werden. 

Menden wir unfere Aufmerffamfelt der Senfung zu; bie 
Silbe nad der Hebung, falls fie nicht ſelbſt Hebung und von leich⸗ 
terem Gewicht ift als die Hebung, bildet die Senfung. Die Sen- 
fungen bilden fein weſentliches Element des Verſes; fie können teil- 
weile, ja fogar ganz fehlen. In dem oben angerufenen Verſe: 

min sun sifrit 
itehen die A Hebungen neben einander ohne eingejhobene Senfungen 
oder unbetonte Silben; und jo in vielen andern Fällen: 


mies lockehte (Eneit 85, 2), 

| lan, scharpf, gröz, breit (Iwein 459), 

valschiu friundschaft (Freidank 45, 8), 

dö sprach Sifrit (Nibel. 313, 4). 
Teilweifes Fehlen der Senkung: 

Inner zwelf jären diu hörliche meit 


wart unmäzen schoene. (Kudrun, 199, 1. 2). 
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Das Fehlen der Senkung tft jedoch an ein beftimmtes Geſetz 
gebunden, welches verlangt, daß von 2 unmittelbar einander folgenden 
gehobenen Silben die erite eine entweder durch Vocal, oder duch Po⸗ 
ſition lange jet; Eontravenienzen find fehlerhaft. Es läßt ſich nicht 
leugnen, daß das Weglaßen der Senkung, „mäßig und am rechten 
Orte, in der Hand eines mit fünftleriihem Sinne begabten Dichters 
eines ber wirkjamften Mittel iſt, der Dichtung Kraft und Nachdruck, 
Wolllang und Abwechſelung zu jchaffen. Dennoch ift die Senfung 
ein unentbehrliches Element des altdeutſchen Verjes, ohne welches er 
einem ſchwerfälligen und ermüdenden Einerlei verfallen würde. 

Die Senkung muß ſtets, wie die Hebung, einſilbig ſein und 
zwar, mit ein Paar beſtimmten Ausnahmen, nicht nur lautlich, fon- 
bern auch graphiſch; gleichwol find die Stellen mit fcheinbar zmei- 
filbiger Senkung fehr zalreih; allein die mittelhochdeutſche Sprache 
und Metrik befigen binlänglid Mittel zur Beſeitigung dieſer fchein- 
baren Zweifilbigfeit, und unter den vielen Fällen ift nicht einer, der 
fich nicht als metriſch einfilbig nachweilen oder als A lejen ließe. 
Se wie: 


ir tuot als ein wol redender man (Walther 16, 11). 
oder: er minnete Kriemhilden . (Nibel. 1960, 3) 
gelten ung omebieg nicht mehr als Ausnahmen, da ja jtummes „e‘“ 
nad kurzer Silbe mit diefer nur eine metrijhe Silbe bildet. 


Andere Mittel zur Herſtellung der Einfilbigfeit in der Senfung 
find: Verſchleifung zweier Silben mit „e“, die zwei Wörtern ange: 
hören und eine Senfung zu bilden ſcheinen, in ein Wort: 


dö sprach der gast ze dem (lies: em) künege (Nibel. 105, 4), 
nt krümbe daz (lies: krümbe’z) bein, rit selbe dar 

(Walther 126, I, 13); 
Elifion eines anslautenden „e“: | 
min frouw’ ist ein ungenaedie wip (Walther 46, 1), 
dä ein lüter brunn(e) ensprane (Walther 4, 7); 
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Verſchleifung der aus- und anlautenden Vocale: 
ein lieht bat si ir bringen (Nibel. 346, 3), 
die mäge und alle ir man (Nibel. 1382, 3),. 
eines friundes minne 
diu ist niht, da enst ein ander bi (Malther 13, 27); 


1 


 Wortverfürzung, befonders der Furzfilbigen Wörter aber und oder zu 
ab und od: 


ir ist sanfte, ich bin ab ungesunt (Walther, 26, 16); 


fur unter den zalreichen Beijpielen ſcheinbar zweiſilbiger Senkung iſt 
kaum ein einziges, das ſich nicht auf leichte Weiſe zur Einſilbigkeit 
zurückführen ließe, oder kritiſcher Hilfe bedürfte. 


Wenden wir, nachdem wir die beiden Hauptelemente des Verſes, 
Hebung (Arsis) und Senkung (Thesis) beleuchtet, nun in der Kürze 
unjere Aufmerfjamfeit einigen weniger wichtigen, aber durchaus nicht 
unwichtigen Momenten der altdeutfchen Dichtung zu: dem Auftact und 
dem Reim. 


Der Rhythmus der deutſchen Sprache ift ein fallender, abitei- 
gender; jo aud der der altveutihen Dichtung, weil er eben durd 
die Gefege der abiteigenden Sprache bedingt ift. Auf die Hebung 
folgt bie Senfung, wenn fie überhaupt vorhanden ijt, fie iſt durch 
die vorausgehende Hebung bedingt und hat an ihr allein ihr Map. 
Deſſenungeachtet braucht der Vers nicht mit der Hebung zu beginnen; 
er Fann durch minder ſchwere Worte oder Silben eingeleitet werben, 
die eigentlich außerhalb des Verſes ftehen und daher auch weniger 
feften Regeln. geborgen als Hebung und Senkung. Diefe der erften 
Hebung vorausgehenden nicht gehobenen Silben heißen Auftact 
(Anakrusis). Wir finden ihn gewifjermaßen in der Sprache jelbit 
vorgebildet durch Silben, die der Wurzelfilbe vortreten Fünnen: be, 
er, ver, zer u. f. w, durch den Artifel und andere nicht hebungs— 
fähige Elemente der Sprade. Es ergibt ſich demnach ein: 
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verlogenen munt und twerhez sehen (Walther 59, 28), 

‚er/dringest dü dä dine stat (Walther 27, 23), 

der / eine ist arın, der ander rich (Walther 19, 7), 

ze / Wormze bi dem Rine (Nibel. 6, 1), 

es/ wuohs in Burgonden (Nibel. 2, 1), 

der / Künie begunde teilen (Kudrun 229, 1) 
von ſelbſt. Durdy die Sprache gegeben, ohne großen Zwang in der 
deutſchen Dichtung nicht zu vermeiden, ijt der Auftact von der Gen: 
fung völlig verfhieden, gehorcht nicht den Gejegen, denen Hebung und 
Senkung unterworfen find, ift an fein bejtimmtes Maß gebunden, 
fann ganz fehlen, fann zum Umfang von zwei, ja fogar drei Silben 


anwachſen, durch lange und furze Silben gebildet werden. Beiſpiele 
von fehlendem Auftact: 


Ich gesprach nie wol von guoten wiben 

was mir leit, ich wurde frö (Walther 45, 1. 2); 

Sifrit was geheizen (Nibel. 20, 1); 

Ritter unde frouwen man bi einander vand (Kubrun 47, 1); 

huote ist verlorn an wibe (Triftan). 
Beijpiele einfilbigen Auftacts bieten die oben citirten Verſe; in dieſem 
Talle hat der Vers jambiſchen Tonfall, bei fehlendem Auftact ift er 
trochäiſch, wenn ich die in der neudeutſchen Verslehre gebräuchlichen 
Benennungen gebrauchen darf. 

Beiſpiele zweifilbigen Auftacts finden ſich ſehr häufig in ber 
Nibelungendihtung, in der Kudrun: 


nu wer / was der üfem schilde [vor dem / Wasgensteine saz ? 
(Nibel. 2281. 1, 2); 
wol er,kande ich Aldriänen (Nibel. 1796, 1); 


do er/stuonden in vil schiere (Kubrun 466, 3); 


sprach der /degen frolt (Kudrun 582, 3) 








—— 

Auch in der Lyrik, ſowol dem geſungenen Liede als dem Spruch, iſt 
zweiſilbiger Auftact geſtattet, jedoch nur dann, wenn die beiden Silben 
auf irgend eine Weiſe verſchmolzen werden können; z. B. 


weder [ist es übel od ist es guot (Walther 51, 1), 


so ist / auch min fronwe wandelbaere (Walther 40, 11), 
do ver suochten in die juden ie (Walther 133, 2). 


Dreifilbiger Auftact findet ſich zwar weder in ber Iyriichen, 
noch in ber volfstümlich epiichen Poefie; aber die ungefungene hö— 
fiſche oder Kunftepif hat ſich dieje Freiheit des öftern erlgubt; 3. B. 


er waere ; biderbe, hövesch unde wise (wein 3752); 


daz ich darjabe nie so vil gesprach (Triftan). 


Noch ift zu bemerken, daß in ber erzälenden Dichtung voll 
ftändige Freiheit, in Bezug auf Fehlen und Vorkommen des Auftacte 
herrſcht, jo daß aljo Verfe mit und ohne Auftact beliebig mit einan- 
der abwechſeln können; in der Lyrik gilt jedoch das Geſetz, daß in 
den correjpondierenden Verſen der Stollen und des Abgeſangs und 
zwar dur alle Strophen des Liedes in Bezug auf jambiſchen und 
trochäiſchen Versanfang, oder was dasjelbe it in Bezug auf Vorban: 
denfein und Fehlen des Auftacts vollfommene Uebereinjtimmung herſche. 
3.8. fingt Walther zu Ehren feiner Herrin, deren Liebe ihn in einen 
Freudentaumel und deren Anblid ihn im Falten Winter mitten in den 
Mai verjebe: 


Disen wünneelichen sane 
N ⸗ i ’ ⸗ ⸗ 

han ich gesungen miner frouwen »'éren. 
des sol si mir wizzen dance: 

durch sie sö wil ich iemer freude m£ren. 
wol mac si min herze s@ren: 


was danne, ob si mir leide tuot ? sie mac es wol verkören 


(Walther 23, 3). 
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Und fo zieht fi durch alle Strophen des Liebes der regel- 
mäßige Wechfel. zwiſchen trochäiſchem und jambiſchem Bersanfang. 

Uebergehen wir. die ‚Freiheiten, die dem mittelhochdeutſchen Dich: 
ter am Bersanfang in der Entwidelung des Versmaßes durch Um: 
jftellung des Auftactes geftattet find — Freiheiten, die fi) auch in 
unjere neuhochdeutſche Dichtung herübergetragen haben und von denen 
die beiten Dichter unferer zweiten claſſiſchen Litteraturperioden häufigen 
Gebrauch machen *) —, übergehen wir die feinen und jtrengen Ge: 
feße, die den Versſchluß beherrſchen — fie interefjieren mehr den Dich: 
ter und den Tertbearbeiter, als den Leſer —, wir haben an dem bis— 
herigen ſchon zur. Genüge gefunden, daß der mittelhochdeutfche Vers 
nach „einer feinen Art und ftrengen Negel“ gebildet ijt, daß die mit: 
telhochdeutſche Verskunſt — und wir haben nicht alle Mittel der Ab: 
wechslung im Bersbau erwähnt — überaus reiche Mittel befaß, „um 
einer gegebenen metriſchen Einheit, d. h. einer bejtimmten Anzal von 
Hebungen die reichſte Mannigfaltigkeit zu verleihen.“ · | 

Der Endreim — etwas ber deutſchen Dichtkunſt urjprüng: . 
lich nicht Angehöriges und erſt durch fremde Einflüge in dieſelbe Her: 
übergefommenes — ift entweder ftumpf oder klingend. Bis: in die 
erſte Hälfte des 12. Jarhunderts kennt die deutjhe Dichtung nur 
‚den jtumpfen Reim, jo noch in den Liedern des Kürenbergerd und im 
Spervogel; die Ausnahmen find bloß fheinbar, und in den Nibelun— 
gen kommt der Flingende (zweifilbige) Reim nur hie und da als Bin— 
nenreim vor, fo 3. B. gleich in der eriten Strophe: 


. Uns ist in alten maeren .... 


von helden lobebaeren. 
Der ſtumpfe Reim ift einfilbig, gebildet durch eine Silbe mit 
betontem Vocal (frö-alsö, muot-tuot, wip-lip, vil-wil), ober 





| bedarf ıc. Johanna 
Keines ernsthaftern Ausgangs von 
wert ꝛc. " | Orleans, 
Der die Unglüdliche gezeugt ıc. 
zeigen 3. B. volllommen unjambijche Bersanfänge. 


*) Die jambiichen Berfe: Mitten in Frankreich, wo er jein | 
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durch zwei verſchlungene Silben, deren crite kurzen Bocal mit einfachen 
Eonjonanten hat (jehen-sehen, sagen -slagen), die ja metriſch be: 
trachtet auch nur eine Silbe bilden. Wenn 3. B. Walther in jeiner 
Kluge über die zweifache Hut, in die feine Geliebte eingeſchloßen ift, 
einleitungsweije jagt: 


Waz hät diu werlt ze gebenne liebers danne ein wip, 


‚ D ’ ⸗ — ⸗ ⸗ 
daz ein senede herze baz gefreuwen muge? 
Fe 


waz, stiuret baz ze lebenne danne ir werder hip? 
ich enweiz niht daz ze freuden höher tüge u. f. w. (30, 1) 
und dann in der ame Strophe: — 

Min frouwe i ist zwir beslozzen, der ieh liebe trage: 
dort verklüset, hie verhäret da ich bin. 


des einen hät verdrozzen mich nü manege tage, 
— a eu” 
sÖ git mir daz ander senelichen sin u. s w.: 


jo entipredden bier die Reime müge-tüge in der eriten Strophe 
denen der zweiten: bin-sin, und umgefehrt die der zweiten: trage-lage, 
denen der erjten: wip-Mp, und in der dritten Strophe: 
Wie waenet huote scheiden, von der lieben mich, 
diech mit staeten triuwen her gemeinet hän? 
80 gröze liebe leiden, des verzihe sich: 
ich dien’ iemer üf den minneclichen wän — 
find die entipredhenden Reime fämmtlicd durch die auch graphiſch ein- 
filbigen Wörter: wmich-sich, hän-wän gebildet. 
Die Elingenden Reime beftehen in der Regel aus. 2 Silben, deren 
erste durch Vocal oder Pofition lang iſt; 3. 2. 
maeren-lobehaeren, 
siden-liden, 
siugen-swingen ; 
hin und wieber ſehen wir auch breifilbige Wörter als Flingende Reime 
verwendet, wenn die erite Silbe beiont und kurz zugleich ift, die zweite 
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dann natürlich ein ſtummes um die dritte ein ſchwach betuntes „e“ 
enthält, wie 
lebende—gebende. 
Merkwürdig und bewundernswert ift der vollfommene Gleiche 
laut der Reimfilben in ver beiten Zeit der mittelhochdeutſchen Dichtung. 
| Bartic weist nah, daß durch ein volles Jarhundert hindurch, 
von den achtziger Jaren des 12. Jarhunderts bis auf Konrad von 
Würzburg (7 1287) das Geſetz der Neinheit des Neimes von allen 
Dichtern jo ftreng beobachtet worden jei, daß die Ausnahmen (in 
Walthers fümtlichen Gedichten bloß drei —) eine kaum nennenswerte 
Anzal bilden. Die Dichter unferer 2. claſſiſchen Periode dachten befannt: 
lich in diefem Puncte weniger gewißenhaft und — ſich grösten— 
teils der Meinung Göthes an: 
Ein reiner Reim wird wol begehrt, 
Doch den Gedanken rein zu haben, 
Die edelfte von allen Gaben, 
Das ift mir alle Reime wert. 


Beiſpiele von unreinen Reimen, wie z. B. bei SauR fie fi 

unzälige Male finden: 
. „Da zeigte mir Gott, zu dem ich vief 

Aus der Tiefe nagend ein Tellenriff.” 

„Er ſchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue.” 

„Reißt fich blutend los — 

Schwingt fi auf fein Roß“, 
gehören bei den guten Dichtern des Mittelalters zu den allerſeltenſten 
Ausnahmen. 

Wir haben ſo den ie Vers bis ans Ende — und den— 
jelben durchweg als Product der Sprache gefunden. Gleich weit ent: 
fernt von althochdeuticher VBollwuchtigkeit, wie neuhochdeutſchen Mono: 
tonie war die mittelhochdeutihe Sprache für die Zwecke der Dichtkunſt 
vorzüglich geeignet, und fie bedingt durch ihre Art nicht nur die Na- 
tur des Verſes, jondern geftattet in gleicher Weile dem Verfe, auf die 
Sprache zurüdzumirfen. Durd ihre Bieglamfeit und Geſchmeidigkeit, 








durch die Möglichkeit ber Veriggmelzung von Worten und Wörtchen 
mit und ohne Conjonanten, durch die Möglichkeit des Lautaustaufches 
gewährt fie dem Dichter freie Wahl zwilchen mehreren Möglichkeiten 
in Silbenzal und quantitativen Berhältnifien überhaupt, bei denjelben 
gegebenen Worten, Die behandelten Elemente des Verſes find bie 
metriſchen Baufteine, aus welchen bie. altveutiche Muſe ein Gebäude 
vol Erhabenheit und Lieblichkeit aufführte; ein Gebäude, in welchem 
der Stil bes ftrengiten Ernftes mit den Gebilden heiterſter Fröhlich: 
fichfeit, die naivfte Naturanſchauung mit den Schöpfungen der vollen: 
detiten Kunſt, die einfachite Darftellung der nüchternen Wirklichkeit mit 
den Producten der. genialiten Phantafien in barmonijchen Gruppen 
anmutig abwechſelt, ein Gebäude, welches fih wahrhaftig und natur: 
getreu in den gleich bemundernswerten Bauwerfen verkörpert darjtellt, 
welche, dem gleichen ſchaffenden Volksgeiſte entwachien, teild zu gleicher 
Zeit mit unjern Dichterwerfen, teils wenig ſpäter entitanden. Die 
aufgejtellten Gejeße gaben das Map für die Erzeugnifje unjerer epiſchen 
Volksdichtung: fie find gewiſſermaßen das Bette, in welchem dieje 
tiefen und gewaltigen Ströme majeftätifch dahinrauſchen durd die Jar: 
hunderte, ja durch die Jartaujende, und die die nie verfiegende Erguidung 
und der Stolz find des Volkes, dem fie angehören: ver eine diejer 
Ströme, der Nibelungen Not, „durch Felſen binbraufend, ſchäumend 
und tojend in gewaltigen Strubeln und tiefen Abjtürzen“, der andere, 
das Lied von Kudrun, „in Elarer Tiefe und ruhiger Milde, aber doch 
mit ſtarker Flut einherftrömend durch heitere Gefilde“; dieſen Gejegen 
fügten ſich die finnenden und finnigen Kunſt-Dichter der adeligen Kreiſe, 
die an den Höfen der Fürſten in den glänzenden Berjammlungen 
jtattlicher Nitter, holder Frauen und liebreizender Jungfrauen in aus— 
gejuchter, geſchmückter und zierliher Darftellung ihre Cither erflingen 
ließen, indem fie teils das heitere, fröhliche Nitterleben damaliger Zeit 
in kunſtreichen Erzälungen mit lebhaften, ja oft glühenden Farben 
ausmalten, teils in feurigen, zarten und gemütsreichen Minneliedern 
die Verwickelungen der Liebe, des eigenen Herzens Niebesfreuden und 
Liebesleiden fangen. Mit Stolz bliden wir zurüd auf dieſe Glanz: 
periode unſeres Volkstums, und mit Chrerbietung danfen wir den 
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Männern, die und bieje Lange veritongg geweſene Quelle verjüngenten 
Lebenswaßers wieder fließen gemadt haben. Niemand mird die Mühe 
bereuen, fi mit ben Erzeugniſſen der mittelhochdeutſchen Dichtkunſt 
befannt gemacht zu haben; der Genuß des lebenskräftigen Inhaltes, 
jowie der Formſchönheit älterer Dichtung ‚wird mit: der Freude darüber, 
daß unfere Ahnen, unfer Volk ſolche Kunſtwerke zu ſchaffen vermochte, 
für etwa gehabte Mühe reichlich. entichäbigen. 
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Weifebilder aus Iucatan. 
Sifol, Merida und Camp ech e. 
Tagebuchblätter 


von 


Friedrich Knapp. 


J. 


Wenn ich heute auf einige Zeit bie Aufmerkſamkeit des Leſers bean: 
ipruche, jo gibt mir da8 vorliegende Thema den Muth dazu. Dieſes Hilden. 
Anfzeichnungen von Selbiterlebten während einer Reiſe durch Jucatan, 
eines der wenigen Länder, die noch nicht der Tummelplap von Tou— 
riſten mit rotheingebundenen Reiſehandbüchern geworden find, fich jedoch 
auch ftiefmätterlih auf den Blättern der Neife: und Erdbeichreibungen 
behandelt jehen. Eine rühmlihe Ausnahme maht bes Profefjor 
Dr. Heller’8 Buch über Mexiko, welches die merifantiche Halbinfel 
und deſſen. Aufenthalt dortjelbjt äußerſt eingehend, lichtvoll und wahr: 
heitsgetreu ſchildert. Dr. Heller bereiste von 1845—48 beite Länder 
und jtellte nach jeiner glüdlichen Zurückkunft nad Deutſchland außer 
feinen eigenen werthvollen Erfahrungen die von früheren in jenen Ge: 
genden Reiſenden fo überfichtlich geordnet zuſammen, daß er ſich 
das doppelte Verdienſt erwarb, zu neuer Erforſchtem auch älteres ge: 
diegenes Material zur Kenntniß eines größeren Publikums gebracht 
zu haben. — Und fomit hebe ich denn aus einen: ausführlichen Reife: 
bericht, den ich für Freunde in der Habana in Spaniſch verfaßte, das 
Hauptjäcjlichite heraus, was etwa allgemeines Interefje werden könnte. 
Die Zeit, als ich Jucatan bereiste, war nicht günftig; ſeit Kurzem 
entflammte nämlich an der Norblüfte und gegen Oſten ein förmlicher 
Kaſtenkrieg zwiſchen den aufjtändiichen Indios bravos und den Mexi⸗ 
fanern. Die halbe Armee der Lesteren, unter der Führung des Di: 


— '02 — \ 


vifionsgenerald Romulo Diaz de la Vega”), der in Meriva fein Haupt: 
quartier aufgeföhlagen, Tag gegen die, amerifaniihem Golde nicht 
unzugänglichen Rebellen zu Felde und ſchon der bloße Verdacht, ein 
Britte oder Yankee fein’ zu Können, bei einem in der Geographie nicht 
auffallend fattelfeften Bolte, welches Aleman, Rufo, Ingles und Ames 
vicano im Sammelnamen Gente del Norte (Nordländer) begreift, 
für einen einzelnen Deutichen nicht befonders erjpriegli, Tonnte Hemm⸗ 
nifje aufthürmen, von benen ber ſel. Bädecker ſich nichts träumen ließ. 
Sah ich mich alſo lediglich auf meine im Paß vorgezeichnete Route be— 
ſchränkt, ſo ſuchte ich um ſo eifriger das Wenige ſich Darbietende zu notiren. 

Jucatan im N. O. und W. von Meer umfloſſen, im S. durch 
den Uſumaſinta-Fluß von Tabasco getrennt und von der engliſchen 
Colonie Beliſe begränzt, dehnt ſich zwiſchen dem 87" und 920 W. 
L. von Greenwich und zwiſchen dem 170,, und 219 ,, N. Br. 
mit 8225 D] Leguas als.eine flache vulkaniſch entitandene Halbinfel ohne 
eigentliche Höpenzüge: aus, welche binjichtlich ihrer Tage, wie aud des 
aus Korallen md Kalk beitehenden fteinigten Bodens jehr heiß und 
troden iſt. Nur ftgllenweije erhebt fi im Tefar-Dijtrilt das Hügel: 
laud bis 300° über den Meeresipiegel. Die Flüſſe vertritt der 15 
Legund lange Champoton, der einigen Sümpfen entipringt, auch be 
findet fih nur ein. nennenswertber See, ber 4 Leguas lange. Ehichan- 
kanab in demſelben Dijtrikt, deſſen Fluthen bitterfalzig und deſſen Ufer 
aller Vegetation. buar find. Die einzige Laguna de Terminos um: 
fpült die Infel Carmen und wird von merifaniichen Golf und mehre- 
ven Slüjfen von Guatemala und Chiapas geipeilet. Wegen des faft 
gänzlihen Mangels an Flüſſen und Süßwaſſerbecken im Binnenlande 
ist. Jueatan ein ziemlich unfruchtbares Land, nur die Regenzeit bringt 
das erjehnte Efement, weite Flächen werden überfluthet und der Reit 
bringt durch den zerflüfteten Boden und ſammelt jih in den häufigen 
Zenotes, unterirdijchen Grotten von oft beträchtlicher Weite und Tiefe, 
Miejenbrunnen, nach deren Sohle Sproßenleitern führen, welche bie 
— mit Fackeln und Krügen unter Entfaltung großer Ge⸗ 





*) Im vorigen Jahre Anhänger des unglüdfichen Kaiſers Mar bon 
den. Juariſten erſchoſſen. 





— 98 — 


wandtheit befahren. Die Zenotes von Bolonchon ticul und die von 
Copoma ſind die bedeutendſten. Ueber das Land verbreitet leben an 
100,000 Weiße, Meſtizen und Neger und viermal ſoviel reine zum 
Stamme der Mayas gehörende, eine unvermiſchte Sprache ſprechende 
Indianer, unftreitig directe Abkömmlinge der uralten Tulteken, welche 
Jucatan bevölkert haben follen. Man unterſcheidet Mayas bravos 
und mansos, halbwilde und zahme, letztere etwas von der Cultur 
beleckt, aber auch phyſiſch ſchwächer als ihre kriegeriſchen Brüder, Sie 
iprechen nur im Umfreis der Stüdte fpaniih und nähren fich theils . 
vom Fiſchfang an den Küjten, theils als Taglöhner auf den Pflan: 
zungen, ein Heiner Theil nur bebaut jein Eigentfum mit Mais, Reis 
und Tabak und lebt in Dörfern unter geiftlicher Leitung des allmäd: 
tigen Padre Cura, der jeine Gläubigen vor allen, zum Denen und 
zur Unbotmäpigfeit führenden Kenntniffen zu bewahren weiß. 

Das Clima ift ein unter 16 bis 310 Reaum. bedeutend irodenes 
und allgemein gejundes, an den Küften nur tritt das gelbe Fieberauf und 
während der Regenzeit im Binnenlande auch bilidje und Wechjelfieber. 

Jucatan fteht zu Merico im Yöderatin-Verbande, erfreut ſich 
jedoch größerer Freiheiten und Hafenprivilegien und ift auch nicht ‚mit 
dem Tabakmonopol belaftst, das im Mutterftante jo brüdend- ift. 
Die Halbinjel hält fi bei allen, was Merico angeht, möglihit neu⸗ 
tral; nachdem es Kleinere Fehden, auch Andier-Aufftände abgerechnet, 
mehrere Jahre Ruhe genoß und eg Santana*) vermöge der Conftitution 
von 1821 gegen Nordamerika aufbot, erflärie es fi hauptſächlich in 
Campeche am 25. October 1846 gegen dieß Berlangen und forbert 
die Conftitution von 1841, welche ihm Neutralitätsreht zufihert. — 

Nah diefen vorläufig mir nicht unwidtig erjcheinenden ˖ Daten 
beginne ich 'mit den verſprochenen Tagebuchſkizzen. 


In den erſten Tagen des Märzmonds 1855 begab ich mid 
an Bord der ſpaniſchen Brigg Jucateco, Kapitän Viadernonte, melde 
nad) Siſal klarirt hatte, um mit ihr zum erjten Mal das amerikanische 


* Nah neueſten Berichten als Prätendent auf eigene Fauſt ebenfalls 
bon den Juariſten erſchoſſen, ein Loos, das dieſer alte Fuchs mehr als jeder 
feiner Schickſalsgenoſſen reichlich verdient bat, 
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Feſtland zu beſuchen. Der Morgen war ſchön, das Wetter günſtig, 
nach und nach fanden ſich die Paſſagiere ein, meiſt Jucateken, welche 
Geſchäfte nach Habana geführt und die nun mit ihren Einkäufen nach 
Siſal, Merida, Valladolid und Campeche zurüdkehrten, ein luſtiger 
Schiffkapitän außer Dienſt, ein Paar Reiſeagenten und endlich ein 
Kaufherr aus dem Innern ber mexikaniſchen Halbinſel, der vergeblich 
anf Euba feine Heilung ſuchte und halb lahm nad) ſeiner Heimath zu: 
rücklehrle. Bald waren bie Anker gelichtet, das Schiff fertig, ein 
. Segel nach dem Andern aufgejebt und langfam zogen wir aus dem 
Hafen. Die Metropole jelbft mit ihrem bunten Chaos von Aſoteen, 
Thürmen und Palmen, dann ein guter Theil der Küfte entfaltete ſich 
tm ſchönſten Panoroma. Die reigende Bucht des Almendares-Fluſſes, 
Mariel, Eabatas, die ſchwächeren Eontouren der Küfte von Bahia: 
honda jplegelten fich ber Reihe nah im heiteren Tageslicht, während 
am Abend des zweiten Tages die Spite der Cortillerad be los Or— 
ganos im Nebelflor verſchwammen. Und nun wurbe der Seeſpiegel 
bewegter, unrubiger, vie Wellen höher, krauſer und die Farbe bes 
Meeres tiefer und ernſter. Wir näherten uns dem Canal von Juca— 
tan, der eine majeſtätiſche Straffe zwiſchen dem Cap San Antonio und 
dem Cap Catoche bildet. In mir drängten ſich eine Menge Tragen 
auf, wie denn. eigentlich Jucatan beichaffen fei, wo ich den amerifani- 
ſchen Continent betreten follte; zufällig beichäftigte ich mid in meinen 
geographiſchen Mußeſtunden mit jedem anbern Theil der Welt mehr 
als mit Jutatan und Fannte ich auch deſſen Geſchichte, jo fand ich in 
den vorhandenen Büchern weniger über diefer nicht jehr befannten 
Halbinſel Wefen , ihre Bewohner, Sitten und Lolalgeographie, denn 
in ben meiften Erdbeſchreibungen nimimt dad Portrait Jucatans einen 
ſehr befcheidenen Kreis ein und doch finden fi auf feinem Gebiete 
zahlreiche Ruinen des Alterthums, Denkmäler ‚der Ureinwohner ſowohl 
als der jpanifchen Entdeder von 1530, nicht unbedeutende nomabifirende 
Indianerftämme haufen in jeinen Wäldern bis an den Meeresftrand 
und ſelbſt die befehrten Eingeborenen (indigenas reducidos nad). 
altem fpanifhen Mifflonsausdruck) befiken ihre eigenthümliche Lebens— 
weile. So beihloß ich denn mit meinem Tagebuch in der Hand 





— 9 — 


wachſamen Auges in das neue Land einzuziehen, die wadere Brigg 
ftrebte jedoch unterdeilen im munteren Fluge der Halbinjel und ihren 
Seheimniffen zu. | 

Am 6. März um 6 Uhr Abends bekamen wir Sijal in 
Sicht, doch hielten wir von der Küfte ab, da der Capitän, melder 
noch nie vor diefen Küften gefteuert, nicht vorficdtig genug fein zu 
können glaubte, zumal an trüglidden Sanbbänfen auf jener Rhede Fein 
Mangel war und wir jtetS mit der Sonde freuzten. Und fo bot fid 
unfern Yernröhren im halben Mondlicht das niedere, ſandige, bürftig 
bebufchte Geſtade von Jucatan, eines afrikaniſchen Strandbildes wür⸗ 
dig. — Ms der Morgen dämmerte, näherten wir und vorfichtig ber 
Rhede, die wir in voriger Nacht verlaſſen; um 6 Uhr nahnıen wir eine 
ausgedehnte, weißliche Küste wahr, von der grünen, ſchweigſamen See - 
umgeben. Später begegneten wir einigen Candas, mit ungeheuerem 
Segel und 3 bi8 4 Mapyaindianern bemannt. Diefe wechſelten mit 
unferen Matrofen unverftändlie Worte, deren Tonähnlicgfeit mit 
germanifhen Spradjlauten mir auffiel. — Etwa anderthalb englifche 
Meilen von der Küfte raffelten zwei Anker auf den Grund umd vor 
unjern Blicken entfaltete Sifal feine 20 Häufer, 100 Ruinen, das Fort 
mit Batterie, Palmgruppen, Canoas und eme Art Pfahldamm, der 
hundert Schritte in die See binauslief. Große Sopifotes, die Aas- 
geier Merifas irrten in kurzen lügen über die einfamen Küftenränder, 
einzelne Feuerſtellen fandten dünne Rauchwolken nady dem bleichen Fir- 
mament und auf dem Rüden der Brandung tanzte ein Dutzend Canoas, 
während eben jo viele abgetadelt am Strande lagen. 

Nach den nöthigen Beſuchen des unvermeidlichen Sanitäte: und 
Douancbootes Fam endlich zu aller Freude auch das Boot Mr. 24, 
lud die Bagage und 22 Mann ein, entfaltete fein gewaltiges Segel 
und durchkreuzte bei günftiger Brife den Raum, der und von unjerm 
Ziel trennte, glücklich ſchoß es durch die bier ungewöhnlich ftarke 
Brandung und tray wis’ an bie Landungsbrüdke ‚ wo vielfarbige® 
Menſchengewühle ung empfing. | 

Siſal beiteht aus einer Haupt: und drei Quergaſſen, die wenige 
einitödige Häufer, viele verfallene Hütten mit Bäumen und Straud: 
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werk bedeckt bilden; zur Rechten erhebt ſich ein altſpaniſches Caſtell 
mit Laternenthurm und eine Schanze mit ſechs alten bemoosten fried— 
lichen Yeuerjchlünden, die den Waflerfpiegel bejtreichen jollen, num aber 
einer Art ſchmutzig grüner, Finger langer Eidechfen zum Aſyle dienen, 
welche gemüthlic durch die ausgebrannten Zündlöcher jchlüpften. 
Gegenüber dem Werft, den das Zollgebäube mit hölzernem Thor: 
eingang ſchließt, liegen 4 große Hanfmagazine, uam Strand hin dehnen 
ſich Sumpflödyer und wenige Palmgruppen aus, die vom niederen Cap 
No te perderäs (Du wirſt Di) nicht verlieren) hinlaufen; dieß ift 
Sifal, welches jedoch noch eine alterihümliche Merkwürdigkeit befist. 
Auf dem flachen Dache eines ziemlich maſſiven Hauſes ſieht man eine 
verwitterie jteinerne Bildfäule, einen Keulenträger vorftellend. Ich 
hörte, dag Hernan Cortez, als er das unbekannte Land mit feinen 
Adentheurern durchzog, jenes Idol fand, ein roher Skulpturverſuch 
der „Sucatefen aus primitiver Zeit, und es für den Kriegsgott berjelben 
hielt, ſowie auch Befehl gab, es für feinen König und Herrn aufzu- 
bewahren. Vielleicht mochten wichtigere Funde in Mexiko das fteinerne 
Götzenbild vergeffen machen, goldene Idole entihädigten den Eroberer 
reihlih und fo mochten nach vielen Jahrzehnten andere Entdeder ber 
Marsftatue ihren jeßigen Plab einräumen. — Während der Zoll: 
prozedur ward viel Zeit verſchwendet, denn die Offizialen begnügten 
Ah nicht mit dem harmlojen Auseinanderwerfen forgfältig geglätteter 
Hemden und Fräde, fondern unterhielten ſich auch in gemüthlidher 
Bilderfchau verfchiedener Familiendaguerrotypen aus jucatefifchen Reiſe— 
jäden. und fchöpften daraus troß unferer Ungeduld, Müpigfeit und 
Hunger Stoff zu Iehrreihen Betrachtungen über allenfallfige Aehn— 
lichkeiten. Endlich wurden wir entlaflen und gefolgt von einem 
Schwarm Knaben, Kindern, Greifen, Andiern, Meftiten und Weißen, 
die fi mit unfern Säden, Kiften und Kaften belafteten, hielten wir 
unjern Einzug ind einzige Wirthshaus von Jucatans drittgrößter Ha= 
fenjtadt. — Und welch ein intereffantes Bild bot ji uns dort und 
auf dem Weg dahin: Gewühle von Maulefeltarren, bie Landestracht 
oder beſſer Nichttracht der durch alle Tinten hin farbigen Einwohner, 
malerijhe Profile, Hängmatten, .eigenthümlich geformte Thongefüße, 
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Indolenz, Reugierbe und Geſchwätzigkeit der Menſchen überhaupt und 
ihre Folgen, Staub, Moskiten, hungerige Hunde, kreiſchende Papagayen, 
alles drehte ſich wie in eimem Kaleidoskop durcheinanber. Rach ber 
oberflächlichſten Erfriſchung und Raft und um nicht Tänger in dieſem 
reizenden Hafenorte liegen bleiben zu müffen, entfdhloflen wir une mit - 
ber nächſten von Meriva eintreffenden Diligenzia nach der Hauptſtadt 
zu eilen. Gefagt, gethan, wir zogen mit Sad und Bad, welche zwei 
Mayces uns nahfchleppten, zu Sechst eine DViertelftimde vor Sikal 
hinaus auf bie Hochſtraſſe, wo wir unweit dreier niederer am 
die Cholerawuth bes verfloffenen Jahres und die Refte einer Indianer: 
Familie erinnernder Kreuze Halt und Haft machten. Bor uns lag Siful in 
Sumpf und Sand und drüber hinaus die merifanifdhe See, bläulich 
überflammt von ſpärlichem Mondlicht, das ferne Dröhnen ter Bran: 
dung allein unterbrach bie tiefe Stille. Wenige Minuten vor Mitter: 
nacht brauste die Meridadiligenzia heran, im Nu hatten wir fie gleich 
MWegelagerern umrungen, wir ließen fchöne Worte und noch fchönere 
Peſos Duros Mingen und Ießtere brangen bei dem ermüteten Eon: 
ducteur durch. Der Zagal, ein nad ſpaniſchem Vorbild die Poſtfuhr⸗ 
were begleitender Junge, eilte nad) der nächiten Weide und kehrte mit 
vier Mulas zurück; die Difigenzia, welche leer und ohne Correſpondenz 
von der Hauptſtadt Fam und ihre ſechs Plätze doppelt bezahlt fab, 
ward berumgeworfen ımd nachdem bie frifhen Bierfüßler eingeipannt 
waren, riffen dieſe mit unerhörter Heftigkeit an und bie Peft flog 
mit und und unſern beiveglihen Gütern Merida zu, gehüllt in eine 
Wolle von Staub, Peitfhenhieben, Geſchrei und Iuftigem Gelächter! — 
Nun veränderte fich die Phyfionomie der Landſchaft; die fandige 
Strandfläche blieb zurück und es ging einer bewaldeten Gegend zu: 
In einförmiger Linie behnte ſich ein graues Nieberholz aus, das dich: 
wie eine Mauer aneinanderſchloß und drüber hin wob das Mondlicht 
feine geheimnigvollen Schleier. Bon Zeit zu Zeit erhob ſich ſchwer⸗ 
fällig ein wilder Pfau, der dort Häufig vorkommt und feines köſtlichen 
Fleiſches halber beliebt ift. Vorbei ging es an verlaffenen Hätten 
(Ranchos) und dben Höfen, denn das aftaliihe Ungethüm hatte vor 
wenig Monden mit vernichtendem Schritt das Land burdhzogen- und 
7 | 
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ok ganze Dörfer mit einem vergifteten Hauche entvölfert, Milde Hunde 
feierten dort ihre büfteren Mahlzeiten um ein gefallenes Maulthier 
und meßbeten Ah mit kurzem heiferen Bellen au. Dreimal wechſelten 
unſere Mulas in größeren Dörfern und eben ſo viele Male hörten 
wir bag willkommene Geräuſch des Chokoladequirls, der ung eine gute 
Aiesra (Kirbisſchale) voll dampfenden Trankes bereitete. Wir be: 
nügten die jo nöthige Raſt, doch kaum renkten wir uns in der klaſſi⸗ 
ſchen Hängmatte die Glieder etwas aus, jo ſcholl das „Listol“ 
(fertig!) des Condukteurs Peitſchenhiebe fielen, die Mulas zogen, an 
und mit Bligesjhnelle flogen wir durch Waldeinfamfeit, Dörfer und 
über Wiesflähen. Sechs Stunden dauerte hie Marter eines unge 
hemmten Fortpolterns auf ſehr unebener Strafje, während weldem 
man feinen zufammenhängenden Sag ausſprechen konnte und die Kut- 
ſcher nicht aufhörten, aug voller Lunge zu fchreien. 

Schon tagte es ins Land herein, als wir die erjten Alraraıhs 
(Umfriedigungen) von Merida paflirten; bald jahen wir uns in einem 
jergehäge von Bäumen, Gärten und Hütten; Hähne und Hunde be 
grüßten und mit morgendlichen Lauten. Mit geipannter Aufmerkſam⸗ 
keit folgte ich num dem Wechſel von niederen Steinmauern, weiten 
Rlägen mit alten Kirchen und verfallenen Gebäuden bejekt; wir Hogen 
mit, entjeglichem Geraffel über Pflafter, kogen in eine. lange ſcheinbar 
mit Boläften geſchmückten Strafe ein, paflirten eine Barriere, ., ein 
Thor und einen weiteren Platz mit zwei Kirchen und ftatilihen Ge: 
bäuden und hielten vor dem Poithaufe der Hauptftadt von Jucatan. 

Meriva, wohl fen jeit den urälteften ‚Zeiten Hayptnieber- 
laſſung der Eingeborenen, iſt eine Stadt mit 20,000 Einwohner, bie 
den vorhandenen Gebäuden. zufolge die doppelte Anzahl faſſen könnte. 
Sie wurde 1541 neu gegründet, hat mehrere ſchöne Kirchen und andere 
öffentliche Gebäybe, Schulen und Spitäler und ift der, Sig des zeit- 
weiligen Gouverneurs. Die Strafen find breit, rechtwinkelig, mit 
gutem Trottoir verſehen; aber die Käufer find geſchloſſen, Wege und 
Plöpe vexödet; die Haupiſtadt gleicht, und. mit Recht, einer Stätte, 
welche Krankheit und Bürgerkrieg mit tödtlichem Knoten umſchlingt; 
ber. Zauber gebildeter Geſellſchaft ſchwindet, der Umlauf des Geldes, 
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Handels ımb ber Gewerbe ftodt, die ſoziale und politiſche Gleichgül⸗ 
tigkeit regiert und hier wie in ber ganzen Provinz bezeichnen zahlreiche 
Ruinen ben wüften Weg, weldyen feit dreißig Jahren Bürger: amt 
Kaftenfrieg, Peit und Hunger breit getreten. Ein mar flüchtiges Durd: 
blättern von Cogolludos Geſchichte dieſes unglücklichen Landes fldft 
Jedem für basjelbe tiefes Mitleiden ein, aber auch Haß und Verach⸗ 
tung gegen die jeweiligen Gewalthaber, die auch anderswo aus Pa— 
radiefen Einöden geichaffen. So traf ich Meriba 1855 und nad ben 
neueſten Briefen von dort, bat fi deſſen Lage nicht weientlich geän: 
dert. Nachdem ich mich nad) der Calle de Cascarilla (Qu Deutſch: 
Gepulverten Eierſchalenſtraße) durchgefragt, quartierte ich mich im 
Monte Cristo ein, der beiten Fonda der Stadt, weil die Einzige; 
ih war feit 5 Monaten der erfie Uebernachtende, während ic 
die Gafttafel mit einem Oberſt außer Dienft, einem Stempelpapier: 
verwalter,; einem Lieutenant von den Dragonern Nr. 3 und vier Han: 
delsfaktoren teilte. Doch nicht lange follte ich dort weilen; ein Oberft 
Gimenes, intimer Fremd meines Onkels, erfuhr meine Hieherkunft, 
juchte mich. fofort auf und ließ mir während meines dortigen Aufent: 
halts die Fiebenswürbigfte Baftfreumdichaft angedeihen. Sein Has, 
jein Tiſch, feine Caleſa gehörten mir zur ausſchließlichen Benügang 
und es fehlte nicht viel, er hätte fich bei mir bedankt, daß ich ihm mit 
wohnen, efjen und jpazieren fahren ließ. Der Oberft war Andaluſier, 
aber feit 15 Jahren in mexikaniſchen Dienjten; ein vrigineller Che: 
rafter, bejaß er neben einigen joldatiichen Schwächen die beiten Eigen: 
ihaften, feine reihe Unterhaltung berührte eine Fülle intereflanter 
Epiſoden und Perſönlichkeiten; feine Vergangenheit bot eine Reihe 
nicht gewöhnlicher Erlebnifje; feine Verbindungen mit hervorragenden 
Merifanern und Spaniern | ammelten ibm einen Schatz hiſtoriſcher 
Anecdoten; ein gründlicher Kenner der Geſchichte Mexikos und jener 
Provinzen, — jo lernte ich diefen unvergleichlichen Gaftfreund während 
jeiner eifrigen Bemühungen, mein Cicerone zu fein, fennen. — Scheint 
Merida des Morgens veröbet, jo beleben fih des Abends von 4 Uhr 
an jeine Paſeos und Alamedas mit Caleſas, Reitern und Fußgängern, 
wozu die ftarfe Garnifon und das Hauptquartier der gegen bie wilden 
7* 
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Indier zu Felde gezogenen merikanifhen Armee und ihres Chefs, des 
Don Romulo Diaz de la Vega ihr Contingent ſtellte. Und jo 
hielt jeden Abend aud vor unjerer Wohnung bie Caleſa, das in 
Meriko und Jucatan einheimifche Fuhrwerk sui genieris, einer Eänfte 
auf hohen Rädern gleichend; Lalejero, Pferd und Geſchirr fiud die 
auf Cuba gebräuchlichen, aber die Ealefa ift von der Habanejer Bo: 
lante himmelweit unterjhieben, zwar aus jchönem Leder gefertigt umd 
mit Silberzierrathen geſchmückt, aber Werftags mit grauem Segeltud: 
überzuge verjehen, was durchaus nicht die Reize des Anblids erhöht. 

Die AÄlameda Ihmüden nicht die Zauber. des Pafeo de Tacon, 
noch die des Prado von Habana, das Grün iſt Färglih und anitatt 
friiher, üppiger Gräfer betritt der Fuß ziegelmehlitaubendes Baditein: 
pflaſter. Verſchiedene Statuen und Säulen, nit im beiten Geſchmacke 
gemeigelt und inmitten ein großer Springbrunnen ohne Wafjer mit 
umberlaufenden Bänken find ber einzige Schmuf und vor allem ver: 
mißt man Werktage die wahrhaft reizenden Spaziergängerinnen , die 
ih während der Woche im Innern ihrer A Pfähle ober irgend einer 
Kirche zu verbergen pflegen, nur des Sonntags fieht man fie wie 
ächte Sonnentöchter dort luſtwandeln. Die Allee felbit tft auf der 
einen Seite von Kafernen, auf der andern vom großen, “aber halb 
zerjtörten und vermwitterten Kaftell begränzt, an das ſich das Mars: 
feld anſchließt. Der Hügel, welder das Schloß trägt, war früher 
mit Gößentempeln befegt; diefe Gräuelbauten zerftörte der Eifer der 
erften ſpaniſchen Miffionäre und auf ihrer Stelle erhoben fich die Klöjter, 
die ihrerjeits zu Eriegerifchen Zweiten umgewandelt wurden. Der Erer: 
zierplag wur ſtets mit Indiern und Soldaten belebt; wilde, aber 
maleriſche Geitalten, hochgewachſen und muskelkräftig, jchwere Ketten 
nad ſich fchleppend und von ftarfen Detachements mexikaniſcher Sol- 
baten begleitet; aber welche Soldaten! die bei ihrer Bekleidung ange: 
wendete Eparfamfeit war bewunderungswürdig, Jade und Beinfleid 
von ſchlechtem, ungebleihtem Zeug; ein Hanfjad mit dem Unentbehr: 
lichſten war der Tornifter, ein ditto Beutel, die Patrontajche und die 
furchtbare Waffe ein uraltes Steinſchloßgewehr. Einige trugen Stroh: 
hüte, andere ſchlangen baummollenfarrirte Tücher um den braunen 





— 101 — 


Schädel; freilich! fie kehrten eben aus einem ftrengen und undanfbaren 
Feldzug gegen ihre fanatifhen wilden Brüder heim und bie merifani: 
ſchen Garnifonstruppen glänzten ftattlih in’ neuen Kollettern, — aber 
weder die Bewaffnung. jener Wäldermiliz, noch ihr zerkumpter Zuftand 
nebjt dem Hunger, der aus ihren abgemagerten Gefichtern jprach, waren 
geeignet, Zutrauen einzuflößen. Wie viel hatten fie nicht auf ihren 
Eilmärſchen durch Wald und ungebahntes Land vom Hinterhalt und 
Blei unfichtbarer Feinde zu dulden; ohne Sold, Bekleidung und oft 
ohne Lebensmittel, ſahen fi doch Viele gezwungen, ihre Munition 
den befehrten Indianern „gegen Mundvorrath auszutaufchen, wobei 
anzunehmen iſt, daß dieſe Reducidos das eingehandelte Pulver und 
Blei ſammelten und damit die Indios bravos unterſtützten. 
Unvorhergeſehene Geſchäfte riefen mich bald weiter und zwar 
ſollte Campeche das diesmalige Reiſeziel ſein. Der dortige Poſt- 
meiſter Torre hatte vor Kurzem die wegen Mangel. an Reiſenden bis— 
ber ruhende Diligencialinie wieder in Gang gefeßt und zur gegebenen 
Zeit richtete ich mich in dem betreffenden Boftkaften ein, ber die prunf: 
volle Benennting Coche de Etiqueta (Oalawagen) trug und in der 
That fein altmodiſches Aeußeres mit verblichenen Soldverzierungen 
bedeckt und im Innern kunſtreich verfchlungene feidene Knoten und 
Franzen aufzuweijen hatte, die ich gern mit ein paar Patentfebern . 
über den Achſen vertaufcht haben würde. mei junge Regimentsmu—⸗ 
iifer aus Honbolo waren meine quecfilbernen Genoffen und mit dem 
Schlag 4 Uhr Abends mit dem „Listo!* des Condukteurs zogen bie 
4 Mulas gewaltig 108, daß unfer Staatswagen erbebte und ſich in 
Bewegung febte. Der Weg felbjt bot nicht viel Antereflantes dar; 
an deſſen beiden Seiten bäufte ſich Buſchwerk an, fproßten hohe 
Riſpengräſer, deren Monotonie ein Dörflein befehrter Indier unter: 
brach oder feltfam geftaltete Holzkreuze auf Steinhaufen, die als Mei: 
lenzeiger figurirten. Auf der dritten Etation, Jolcho wenn ih nicht 
irre, jtiegen wir vor der Poſt, d. 5. einem erdlodhähnlichen Hütten: 
bau ab, wo Chofolade, Maiszelten und ein zaunbürres Hühnchen unfern 
Abendimbiß ausmachten. Doch bald girig es wieder fort, um Mitter- 
nacht fuhren wir klirrend in Jequelchacan, einem größeren Marktfleden 








— 102 — 


ein, wo wir 4 Stunden in warmer Hängematle die fühlbar froftige 
Nacht, den ohrenbetäubenden Lärm und bie ſich einitellende Müdigkeit 
vergeſſen konnten. Rur zu bald werte der Gonducteur, gleichzeitig 
weckte mich das ˖ominöſe Quirlen ber Chofolabetöpfe, deren Inhalt 
nebſt Falten Maistörtchen und Cognal ein köſtliches Frühſtück lieferte. 
Jetzt erſt nahm ich wahr, daß ich den ziemlich großen Saal (vubgo 
Tennen), mit etwa dreißig Indiern theilte, bie ſich allmählig ſchweig— 
ſam aus den Hamacasd herausfallen ließen: und geräuſchlos ins Freie 
fchwitten. Ich folgte ihnen und befand mich in einem mit weißen 
Mauern umgebenen Hofraum, der außer verfünmerten Ziwergpalmen 
umd niederen Marren nichts Bemerfenswerthes enthielt, es fei denn der 
Brunnen, der fih mit feiner Randeinfaffung genau wie ein umge: 
ſtürzter weißer Filzhut präſentirte; drüber hinaus ragte ein Gebälk 
mit Hanffeilen und waſſerdichtgeflochtenen Hanflübeln. Die Ratur 
ſchien bier lediglich aus weißen Kallwänden und blaßgrauem Hünmel 
zu beitehen und ich war froh, als die rafchbeipannte Diligenzia mit 
und aus Jequelchacan grünbufchigen Weideplätzen und dunbeln Wäl⸗ 
dern zueilte, über denen die bereits heraufflammenden Sonnenftrahlen 
zetterten. Meift Nieberholz boten jene dem Auge wenig kanbichaftlicken 
Reize, während die Wiefen ſtellenweiſe mit Herden wandernder Pferde 
und. Rinder belebt waren. Des Weges zogen ſchweigſame Mayas in 
ihre weißen Baumwollendecken gehüllt, um Landesprodulten nad dem 
nächften Ort zu brisgen; größtentheils Frauen, eikten fie im Gänfe- 
marſch wie eime Reihe Schatten am Waltesfaum dahin. Weber Tam⸗ 
poten und Santana, wo fich mir ein nad Jalapa beruſfener Miſſtons 
prieſter, früher ehrſamer Schuſter in Santiago de Cuba als intereſſanter 
Gefährte bis Campeche beigeſellte, kamen wir nach Chulu, 6 Meilen 
vor der Hauptſtadt, und zwar zur unrechten Zeit mit Hunger und 
Durſt, denn der Frau Peſthalterinn Küche war buchſtäblich eingefallen, 
nämlich das baufällige Gemäuer, welches diefe vorſtellte. Das ein⸗ 
fache Mahl aus verſchimmelten Bohnen, kalten ſteinharten Speckſtücken 
und zweifelhaft friſchem Schmeinefleifch (ob mit ober. ohne Trichinam 
spiralem laſſe ich dahiugeſtellt), vertilgte der gute Eray Anacleio mit 
patriarchaliſcher Eßluſt; ich beguügte mich mid ſauerem Ban Vimcente, 
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ie bem einige niedliche Eſſigälchen ihre Rebemsfähigkeit kokett zur Schau 
tengen. — Rad einfläntiger Fahrt gelangten wie an eind gegen 
Weſten offene. Lichtung, in ber und frifde Seeluft anwehte, nach dee 
Condueteuro Ausſage waren wit 2: Meilen von ber Kiüfle entfernt. 
Und weiter gings, ed war 7 Uhr Abends, als mir Humula, die letzte 
Station vor Cempeche, erreichten. Merkwürbig Atmlich wur bisher 
ein Dorf dem andern, umfomehr da die mehr als durftige Vegetakion 
durchaus mit zur Abwechslung beitrug. Mochte ich von Cubas 
üppigem Pflanzenwuchs verwöhnt, Piefe Baumkrippel "und winzigen 
Cactuobüſche geringachten, genug! ich hatte gern immer biefe wetten 
mit Ruinon ober Mifſronokirchen beſetzten Marktplätze und flerestypen 
Grdhüutten hinter mir. — Sa Humula wurde ben Manlthieren ein 
ſchönes Schellenband angeſchnallt, um nad; mexikaniſcher Sttte ben 

Einzug in die Hauptſtadt ſo harmonifch, d. h. fo geränfchvoll als mög: 
A zu machen; gleich darauf fuhren wir im Sturm davon im. die 
Nacht hinein, welche allmälig ein bleicher dunſtiger Mond erhellte. 
Aun ſenbte ſich ber Weg beträchtlich, ein durchsringender Strandge⸗ 
ruch weriintbete nas die Nähe der See, deren Spiegel mit endlich uns 
zar Seite fchimmern fahen. An Landhäuſern, zerſallenem Geinduer 
vorũuber ging es nun Über weile Pläbe, einem engen, holperig gepfla- 
fteuten Damm, zwiſchen mit Gebüſch umfänmten. Telchen duvch ein 
mit Soldaten. geſſricktes Thor an langen Baſtionen vorbei, über einen 
weiteren Platz, auf welchem eine Reihe offener Feuer brannte und ſich 
eine bunte Memye umbertrieb. Unb ale num von der’ vor und auf: 
taucheuden: Carhedrale das Abenbgeldute ertänte, begleitet vom lauten 
Beten ver auf der Straße Befindlichen, hielt unjer Prachtſtuck von 
einen Poſtvehileb vor der Casa die Postas in Campeche. 

"Das von: wir im dem einzigen Gaſthof bezogene. Jinmer 
An auf: Die So hinaus, welche nur won Zullgebliube und einem 
aunn Caſtell Am. Vorbergeumbe abgegraͤngt einen unbeſchränkten Anbraf 
bot. Weit draußen in ven grirnlichen Wellen des mexrbaniſchen Golfes 
ſchautelten eine Meihg und ſecho bleiners Fahrzeuge, denn wie in Siſal, 
konnen nur flache Boote dicht ans Lad: kommen; am nirdern Hafen⸗ 
thort lungerten Serbheigarven vauchende Soldaten umher. Sp befand 


— 414 — 


ih mich nun am Ziel meiner Reife und hatte Mufe genug, die neuen 
freniden Eindrüde in mich aufzunehmen und zwar geleitet von ber 
zufällig. aufgefunbenen Hiſtoria de Jucatan von. Cogollubo. Cams 
peche, in alten Zeiten Pechecan genannt, von Pech (Zecke) und Can 
(König) — nach Andern von Kim (Sphlange) und Pech (Zede), 
woraus das indianiiche Wort Cimpech, ift die zweitgrößte Stabt 
Jucatans; fie liegt im firengiten Sinn des Wortes hart am Meer, 
beffen Wellen die Ringmauern feines Forts beipühlen und hat regel: 
mäßige, jedoch öde Straſſen, bie auf Korallenfelfen ſtehen. Die 11,000 
Einwohner (vor der Cholera 17,000, einft 23,000) find gebildet, 
höflich und betriebfam. Campeche's zwei bedeutendſte Kirchen find um 
1540 erbaut, die Pfarrkirche zu Ehren der unbefledten Empfängnif 
Maria's und die Franziskanerkirche mit. baran gebautem. Klofter der 
Padres Comandes, deren Gaſtfreundſchaft bis zu feiner Weiterreife 
Don Anacleto genoß. — An ferneren gemeinnügigen Anſtalten beftgt 
die Stadt ein Colleg für juridiſche und philoſophiſche Studien von San 
Carlos, ein. Seminar, die Marinejchule und ein großes Spital. Der 
einzige Unterhaltungsplag iſt die von angefehenen Kaufleuten gegrün: 
dete Lonja (Börfe) mit Leje:, Spiel und Billardzimmern. Mehrere 
dieſer Kaufherren erleichterten mir buch freundliches Entgegenkommen 
und Ueberlaffen ver einfchlägigen Statiftifen meine Bekanntſchaft mit 
Jucatans Handel und Produktenweſen, deſſen ich hier im Verhältniß 
Zum gebotenen Raum erwähnen will. 

Jucatans Handelsprodukte find Ochſen⸗ und Hirſchhäute, Hanf: 


produkte, Tabak, Blauholz und Blauholzertrakt, von erſterem, welches 


die unermeßlichen Wälder im Süden und Oſten des Landes liefern, 
verſchifft allein Campeche jährlich über eine halbe Million Sentner ‚im 

. Werth von 290,000 Dollars; Kopalgummi; ſchwarze und rothe Bob: 

‚nen, nebit Mais und Reis die beliebteften Hülfenfrächte und Seefab- 
vern unentbehrli; Tasajo, getrocknetes Fleiſch; Salz; geprägtes Sil⸗ 
ber, an weldem im Lande im ſchroffen Gegenſatz zu Cuba, mo ber 
Mangel an Scheidemunze groß ift, Ueberfluß herrſcht; und ſchließlich 
ig neuerer Zeit unter ber Firma von freien Arbeitern auch viele ver⸗ 
ſchacherte Maja-Indianer mit verflaufulitten Contrakten, welche gleich 


Beh 
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Wechſeln an Andere (natürlich ſtatt Käufer, Patrone genannt) endofftrt 
werden können und als jolde alle Gültigkeit haben. — Zuſanmen 
verlaſſen alljährlich zwiſchen 7 — 800 Schiffe mit 60,000 Tonnen: 
gehalt die A Häfen von Campeche, Sifal, Bacalar und (Ehampoton) 
die Inſel Carmen, während die Einfuhr etwa anderthalb Millionen 
Dollars beträgt. — Die Einkünfte find 400,000. fl, zu den 
Ausgaben von über 600,000 fi., was für ben: Staat ein bie Hälfte 
der Einnahmen überfteigendes Defizit ergibt. — Auf die Induſtrie 
übergehend, baut man im Binnenlande Mais, Reis, Cokospalmen, 
Citronen und andere Sübfrüdte, Tabak von gutem Geruch und Ge: 
ſchmack, Heniquenhanf, woraus treffliches Tauwerk, vorzügliche Matten 
und gefällige Hüte geflochten werden, man zieht Vieh, deffen Häute 
in Maſſen nach Cuba gehen, Honig und Wachs, und getrocknete Fiſche 
für den Küftenbebarf, Die Fiſcherei wirb fleikig gebt und befchäf: 
tigt fih neben anderem auch mit den Haifiichen, die in der Blüthe 
isrer Sabre unter den Namen Cazon vielfady zubereitet und gegeſſen 
werden. Der Heniquenhanf ift das Produkt einer Agavenart (Fur- 
eroya), die wild und angebaut im Lande vorkommt; bie unter dem 
Kamen Siſalhanf befannten Fäden werden von Indienern aus ben . 
noch frifchen Blättern ber Pflanze mittelft eines gezähnten Holzes 
ausgeriſſen, gereinigt, in Ballen gepreit oder als in freier Hand ge: 
drehten Stricken verſendet. Wegen feiner großen Zähigfeit und Staͤrke 
ziehen ihn nordamerikaniſche Schiffsfeilereien jedem anderen Hanf vor. 
Seit Kurzen wurde in Merida eine Hanfbredimafchine aufgeftellt, 
welche bei Eriparung vieler Hände fehr vortheilhaft arbeitet und gleich: 
mäßige Wagren liefert. Anperdem find bier noch die hübſchen zier: 
lichen Goldarbeiten zu erwähnen, welche Campeche felbft = den Er: 
port liefert. | 

| Den Boletin de la Aduana von Campeche een Pr 
folgende Daten des Gejammtftantes von Jucotan: In den 5 Diftriften 
des Landes, nämlih Merida, Izamal, Tekax, Valladolid und Cam: 
peche befinden fih 5 Städte, 7 Märkte, 238 Dörfer, 1388 Pflan⸗ 
zungen (haciendas) und 2044 (Ranchos) Niederlaſſungen. Für das 
geiftliche Wohl. forgen 91 Pfarrer, für das -geiftige (nicht geiftige) von 
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5300 Schülern 81 Schulen. An Mais werden 3,800,000 Miecaten 
Landen (ie Merate zu: 200° (7) V. gerechnet) bebaut. 


IE. 


Mar’ zeihe mich nicht! der Mebertreibumg, wenn ich behaupte, daß 
von 4842 an das unglädlihe Jucatan zu leben aufhörte und fortten 
nur noch, wie ein elechrtfirter Leidmam, von Yet zu Zeit durch 
Blirgerkriege entflammt, aufzudte. — Die damalige Gefchichte iſt von 
dem volksthumlichen gefeierter Peralta gefchrieben, ben ich auch kennen 
lernte. Sie iſt verfaßt unter dem Schwindel der Revolntion und 
eines: blutigen Widerflonbes gegen bas-verhafzte Fremdenthum (esirange- 
riemo) und Hefert' Auferft genaue Beſchreibungen ber entfetzlichen Epi⸗ 
ſoden, eints in feiner ganzem Ausdehnung famatiſchen Krieges. 

Mein Gaſtivrih war ein: dicker, guihmuthiger und außerordent⸗ 
lich bequemer Patron; ſoine ſchon Beinhrte Gemahlin war ihm ähnlich 
und gegen mid ußzerſt liebenswürdig; die Tochter des: Hauſes, ein 
vieszelmiähriges recht hübſches Mädchen zeigte mir ihre Stickereien und 
Zeichnungen mit: einer von Coqueiterie freiem Zutranichleit; und der 
Sohn, om hübſcher 1Hährigen Zunge, Student im Campecheeollegtum, 
wor ſtets bereit, mid; zum Vertrauten feinev unſchuldigen Zwiſte mi 
dem Rector, dev ſchwebenden ragen mit feinem Herru Papa, wis er 
ſtets ſtgte und folbſt jener philvſophiſchen Studien zumachen ; — aus: allem 
zeigte es ſich, Haß: es eine gute Yamilie war, die wenig gewährt, viete 
Säfte zw haben und deshalb etwas ſtark aufdringlich war, ohne viel⸗ 
leicht Teltififüchtige Zwecke dabei zw verfolgen. Im beiten Sinne des 
Worte betrachteten oben bie guten Lentchen ben Aermſten, welcher im 
ihren Gaſthof, freilich den Einzigen in der Stadt, ſich verivrte, als 
Swandgud and mufſte fich dieſer ſeinem Schickfal und ihren Zuthun- 
lichteit ergeben. Freilich, das Uebermaß bringt Langweile und Ver⸗ 
drußßlichkeit hervor und fo ſah ich mich ſtets von allen Seiten verfolgt, 
ſei es von: der Politik des: Pape, der zum Ueberfluß trotz feiner Cor⸗ 
puleng. und: Drägheid ein- ſtandhafter Anhanger der erloſchenen Revo⸗ 
Intion von. 18281 war, ſei es von den Freunbſchaftsverſichevungen des 
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Sohnes, mit deſſen unreifen Anſichten ich nicht recht ſympathiſtren 
konnte; doch man gewöhnt ſich an Alles und ſomit fühlte ich mich 
auch fpäter recht behaglih unter dem verichiedenen Elementen ber 
Familie. 

Das Factotum, die Perle, der Schatz des Gaſthofs war jedoch 
die Perſon des Mulatten Jofeph, des originellſten, feltfamften Men⸗ 
ſchen, der mir je zu Geſicht kam. Don Jose war Havaneſe, jedoch 
unter O Donells Regierung nad Campeche geflüchtet, er war in allen 
Theilen dee befunuten Welt, war Raquai ber Fanny Elsler in Parie 
und Kanmerdiener von Santına in Mexiko; er ſprach engliſch, 
franzöfiſch und überdieß die indiſche Majaſprache; behenve mie ein 
Gichhorn, ein guter Koch, ein noch beſſerer Lohnbedienter, bei alledem 


aber ber vollendeifte Gauner und Spigbube, welcher je Gäfte betro: 


gen. — Seine Unterkaltung war lebendig und abwechſelnd, ja inte: 
reffant, jedoch bewegte fie fich ausſchließglich um 2 maguelifche Sonnen, 
um die Königin der Tänzerinnen und um Mexiko's Dietator mit jenen 
bölgernen Bein. Hundert Anecdoten floßen von ſeinen bereiten Lippen, 
die entweder aus Palaſtplaudercien in Mexilo ober aus ben Gonkiffen 
ver Opera cornique in Paris famen unb feine Mimit beim Vortrag 
derſelben war höchſt ergöglih. — Wis man fi) denken Mann, vüdnte 


ſich Joſé nit im beſcheidenſter Weite feiner Talente und ſchnitt auf 


trotz Münchhauſens und alten Jügerlateins; auch vergrub. er fein Pfund 
Spigbliberet nicht, ſondern ließ es zu feinen Beten wuchern; er bot 
mir Yanfhängematien zu 8 Thaler am, welde mir bie zu Markie 
Tommenden Indianerinnen zu 24 Thlr. aufs Zimmer brachten; auch 
ſeine Anworten waren meinen Fragen angemefien, ev war ein eckbes 
Echo, ein Buchsichneänzer ohnes Gleichen. Man konnte ihm ruhig, 
ohne Prophet zu fein, feinen eigenen Galgen prophezeien; doch dieß 
Alles Hunderte ibn nicht, das Faetotum meines —— Wirthes 
zu fein, der ihm Alles annvertraute. 

Ey un muchacho muy divertido y no tiene padres! (Er ift 


ein ſehr unterhaltender Junge und bad feine Eltern mehr), ſagte ent: 


ſchuldigend Don Hilario, wenn ic ihn warnte. In deu That kounde 
ſich deu 494ãhrige Junge ie ohne Eltern und - ode meinen 


ET en 
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Gaſtwirth dur die Welt helfen. Drei Tage nad meiner Ankunft, 
verfchwand der Koftbare mit mehreren Effecten nad) Emittirung einiger 
Gaſthofregus im Betrag von wenigen 20 Thlr., zum großen Kummer 
meines Don Hilario, dem nun ſein Dollmetſcher, feine Chronik ven 
Campeche, fein Magnet und Figaro fehlte; troßdem fuhr fein Gafthof 
fort, die abonnirten Mahlzeiten den Garcons aus der Garnifon und des 
Hanteld auszutheilen und’ bald warb Don Joſé, des faubern Hechtes 
Namen, den ſchweigſamen Wellen des Vergeſſens preisgegeben. 

Die Pflichten des Vertrauenspoſtens, welchen ich in Jucatan 
bebleidete, waren merkantiler Art und beſchäftigten mic von 10 Uhr 
Morgens bis 5 Uhr Nachmittag; die mir bleibente, noch immer an: 
jehnliche Freizeit benützte ech mit ber Ausbeutung der reellen und 
iveellen Stadt Campeche nebſt Vorſtädten, mit Lectüre, Muſchelſuchen, 
Späziergängen und ſüßem Nichtsthun, was man in jenen heißen Län— 
dern aus dem Fundament lernt. — Maisſtrohcigärrchen von Joloche 
ſchmauchend, in der baumwollenen Meple-hamaca ſchaukelnd, las ich 
entweder im Almanach für Mexikanerinnen von 1816 oder in den 
Wundern des Jahrhunderts vom gewandten und eleganten Aguyals de 
Izco, oder in den märchenhaften Wlättern Montecriſtos, des Unbe- 
ſiegbaren; ſo verbrachte ich manche heiße Stunde, fo lenge die Sonne 


"über die ftarre Gegend brütete, blieb ich hartnädig daheim, «ber wenn 


die Racht mit ihren wunderbar glänzenden Sternbildern heraufzog, 
eikte ich hinaus‘ und betrachtete mir beim Mondicheine, was mir der 
Sonnenpfeil wehrte. Hauptſächlich durchſtrich ih dann die Indier— 
vorjtadt und die Alameda. Auch Früh Morgens wanderte ich gern 
nach dieſem gepflajterten, etwa 900 Schritt langen, winkligen, büb- 
ſchen Spaziergang, welchen zwei Reihen köſtlich duftender Mandel- 
Orangen: und Jasminbäume einfaßten. Auf beiden Seiten find Stein: 
fite und inmitten eine Art Glorieta angebracht, weldhe eine 20 Schuh 
hohe Säule ſchmückte. Zwei große und vier Meine Portale führen 
den Beſucher ein; am öftlichen Thor aber ſchräg und unſymetriſch 


wölbt ſich eine kleine marmorne Brücke über einen waſſerloſen Canal, 
deren vier Pfeiler mit dem eben ſo vielen gut gemeißelten Bulldoggs 


geziert ſind. Schöpfer dieſes ſeltſamen Baudenkmals war ein ovrigi⸗ 
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neller Engländer, der fih von Merito nad Campeche zurüdzog und 
dort privatifirte. Uebrigens trägt auch eine zieilich maleriſche Um⸗ 
gebung bei, die Reize der erwähnten Allee zu erhöhen. Ewig ſchade, 
daß die Campechaner, oder beſſer die wirklich ſchönen Campechanerin⸗ 
nen, welche amerikaneriſchen Ruf haben, jo wenig daſelbſt zu ſehen 
ſind; faſt immer traf ich den Paſeo einſam und dann war es ein 
eigener Eindruck von beſchauerlicher Ruhe, der mich überkam und dem 
ich gerne nachhing. Selten traf ih Offiziere von der Garniſon ober 
Matrojen und ich pries es als ein Wunder, bie und ba eine ber nich: 
lichen Mädchen zu begeguen, von denen die dortigen Familen wim⸗ 
meln. — Rechts von der Brüde befindet fib ein jchöner und ſorg⸗ 
ſam gepflegter Garten, deſſen Eigenthümer Mac Ellen beabſichtigen 
ſoll, ihn dem Publikum zugänglich zu machen, um nad jo vielen: ver: 
geblichen Verſuchen, der Campechaner Gejelligfeit zu wecken, das letzte 
Experiment zu machen. Leider kann man annehmen, daß auch, dieſes 
nicht fruchtet und ſo blüht jahraus jahrein der wundervolle, von einem 
geſchicklen engliſchen Gärtner gepflegte Park mit ſeinen Rieſenalleen, 


den reichen bolaniſchen Schätzen, Teichen, Canälen, Fontainen und 


namentlich der außerordentlich intereſſanten Aloe- und Magueyſomm⸗ 
kung mit Verſuchen zur Gewinnung bed Pulque und der Cochenille, 
faſt ungelehen, da Mac Ellen jahrelang in Schottland lebt. Anf 
der linken Seite ber Brüde jchlängelt fid) ein Fußpfad zwifchen in: 
dianiihen Hütten, langen Steinmauern (alvaradas) und Buſchwerk 
nach der Indiervorjtadt hin, wo die befehrten Kinder der Wildniß in 
ihren Ranchos wohnen und umter der Botmäßigfeit ihrer allgewaltigen 
Herren Seeljorger mit harter Arbeit ihr genügjames Leben friften. — 
Einen Anblick anderer Art bietet ein Gang nach dem Hafen, deſſen 
jolid gebauter Damm dem ‘Douanethor gegenüber Tiegt, geſchützt von 
einem ftarfen hölzernem Dach, unter welchen bei Regentagen die Segel 
und Taue der Fiicherboote geborgen werden. Yu beiden Seiten bes 
Donmes, welder 200 Fuß in die See hineinläuft und an jeinem Ende 
eine hohe Laterne trägt, Tchaufeln ein Dutzend Barken und leichte in- 
dianifche Fahrzeuge aus einem Baumftamm gehöhlt und- mit: ſchwerem 
Mattenjegel verjehen. Hier tft die See ein filbernes Band blendenden 
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Schaumes um den wieberen fandigen Strand, verfallene Baitionen 
ſchieben fih von der Stadtfeite aus troßig in die See hinaus; grüne 
Wellen zerftäuben in ewiger Wiederkehr an ungefügen Klippen. Drü— 
ber. hinaus flimmert die ungaſtliche Vorpoftenketie der Brandung ; große 
Haifiſche, die. unerbittlihen Hafenlapitäne Campeches verbieten das 
Baden an und für ſich. — Ein fehwermüthiger Character liegt auf 
dieſer Küſtenſtrecke, welche Freibeuter aller Jahrhunderte und Bürger: 
friege jeder Art, mit Brand, Blut und Fluch entweihten und nie fühlte 
ich mich verlafiener, als ich eines Morgens allein am Laternenpflod 
lehnte und trüben Gedanken, voll in die umruhige See hinausſtarrie, 
die in ihrer ſchwülen Beweglichkeit maflige Wellen zuſammenſchob und 
durch einander wühlte. Zwiſchen dem Damm und dem Zollthor be: 
findet ſich die berüchtigte casita, ſcheinbar ein harmloſes Gaſthaus, in 
Wirklichkeit aber eine verrufene Spielerhöhle; hier klingen beſtändig 
die Thaler, welche auf den Montetiſchen aufgehäuft ſind, hier gingen 
mehr als ſieben Achtel der Unglücklichen zu Grunde, welche in leicht: 
fertiger Weiſe oder in dumpfer Verzweiflung die Schwelle überſchritten, 
um dem Hoaſardſpiele zu fröhnen; ja ter dritte Theil Elendes und 
Januners der Entvölferung "und Armuth die gegenwärtig innerhalb 
der Mauern, der einft reichen blühenden Stadt fich lagern, ftammt 
von jenen verberblichen Zeitvertreiben, mit denen: die Casita und ihre 
Eigenthümer von jeher verſchwenderiſch waren. Die Regierung duldet 
es, ‚fie zieht ja hohen Pacht davon! — Wie manche düſtere Sce- 
nen gingen in dem Raume diefer Hölle vor; wie viele Ber: 
brechen züngelten aus den Haufen Silber und Goldes, wie Nattern- 
füpfe hervor! Hier wurde von je geraubt, geopfert und vergeubet. 
Vor nicht gar langer Zeit ftellte man Spieltiſche an den öffentlichen 
Plägen auf und unter dem leidenſchaftlichen Haufen der Spieler ragten 
ald die Verwegeniten, der Herr Stadtpfarrer. und der Eivilgouverneur 
(Platzkommandant) hervor, ein trauriges Beifpiel. das die erften Obrig: 
feiten ihrer Gemeinde und Bürgerjchaft gab. Nicht jelten mifchte fich 
dann der Dolch oder der Revolver unter den Wortwechſel der Betrü⸗ 
ger und der Betrogenen und oft ſtürzten die Partheien die Tiſche um, 
das Silber rollte umher, von Menſchenblut befleckt und der wüſte 








—- 411 — 


Yarın halte in den Kirchen wieder, in denen Fitangien angeltimmt 
wurden. Biele finftere Thaten. wurden mir von ‚glaubmürbigen 
Perlonen ‚erzählt und mit, Abſchen fing ih die infernaliſche ‚Onsita gu 
betrachten gar, hinter deren gränsg Cortinas man das Geräujch des 
Brett: und Würjelſpieles und die häßlichen Blasphemien der Spieler 
vernehmen lonnte. | 
Erwähnenswerth wegen ihrer hübſchen Häuſer ift die Tierrar 
frage, welche vom Hafenihor nad ber Alameda führt; an berjelben 
kiegen ein paar äußerſt bejcheidene Kirschen, oder mehr Capellen, alle 
wie aus einem Guß, nämlich der alten ſpaniſchen Miſſionskirchen 
ferner das Poſthaus, welches geräumiger als das Habaneſer ijt und 
ehenfalls unabgegebene Briefe in langer Lifte ausgeſtellt hat; amker: 
dem, weist fie no eine Anzahl freundliher Wohnungen auf und iſt 
die einzige Straße in Campeche, welche nit Spuren der Verwüſtung 
umd complete Ruinen enthält, Das Puertathor, welches von zwei 
Heinen Baftionen flanfirt wird und nad der Alameda, führt, bietet 
nichtö von Intereſſe. Der ſüdliche Stabttheil, der St, Rochus-Di— 
ſtrict ift der volkxeichſte, erlitt jedoch während der jüngiten Cholera 
große Verluſte und ih ſah in ihm Völlig öde und auägefterbene 
Gaſſen ; er beherbergt ben ärmeren und arbeitenden Theil der Bevöl: 
kerung. EI | 
Eines Tages hefand ih mich in einer langen Straße, deren 
Einſamkeit und Stile mi wunderte, denn ich zählte au 40 nid 
gar Heine Häuſer, welche unheimlich ſtill und menjchenleer daſtanden, 
faſt, eben fo viele Ruinen. Starke Bäume hatten mil ihren Aeſten 
ſchon hie und da das Gefims verſchoben und jäujelten im Abendwind 
durch Thurm und enter; feierliches Schweigen berrichte in dieſer 
Region, das mein Herz mit traurigen Betradhtungen erfüllte. Wie 
yiefer angitnoller Stunden während der Bürgerfriege, Belngesungen, 
Brände, Cholera und gezwungener Auswanderung ‚bedurfte es wohl, 
um jeng Säle und Zimmer zu entvölfern, deren Trümmer nod von 
einer frieblicheren Zeil und reicheren. Generation ſpuechen; wie vieler 
Stunden, um die Höfe und Hallen zu verößen, wo währegd jener 
glüglichen Epoche in Campeche 25,000 Einwohner lebten ‚und unter 
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ihnen wohlhabende und angejehene Familien! — Hier forderte die 
Peft; Hier das Schaffot, dort die feindliche Kugel ihre Opfer; Peit, 


Schaffot und Kugel bezimirten die unglüdlihen Bewohner und maffen-- 


hafte, gebotene Emigration vollendete Campeches Jammer und Ernied⸗ 
rigung, wovon es ſich bis jetzt noch nicht ſichtbar erheben konnte. 
Ich trat in eines der leeren Häuſer ein und gelangte in weit⸗ 
läufige Höfe, bedeckt mit 2 Ellen. hoben wuchernden Geſträuchen; 
grüne Eidechjen von beträchtlicher Länge und die wohlbekannten Cuca⸗ 
rachos bevedten die mooſigfeuchten Wände, ringe um eine trodene 
Brunnenſchale jagen ſehr große bräunliche Kröten und zwiſchen den 
Schindeln des Daches glitt eine dünne, Heine, jchmefelgelbe Schlange 
berab, welche nad der Aeußerung kundiger Freunde ſehr giftig fein 
ſoll. Ich betrachtete dieſe gemeinſchädliche Creatur in rejpectabler Ent: 


fernung und verfolgte in großer Spannung die Raſchheit ihrer Be⸗ 


wegungen, die Lebendigkeit ihrer ſchwarzen Aeuglein und der Zunge, 
welche eher einen rothen Seidenfaden ſchien. Zur Vervollſtändigung 
ber ſeltſamen Scene fehlten nicht einige Sopilotes (Aura tinosa 
yucateca), welde in düſterem Schweigen ihr ſtruppichtes Gefieder in 
der Sonne bräunen ließen. Plötzlich raſchelt es hinter mir im Gang, 
ih‘ wandte" mich un und ſah in der Hausthüre “einen Schatten, 


den ich raſch verfolgend als einen Meinen braunen Burſchen erkannte, " 


ber ſpornſtreichs die Straße hinablief; außer mir das einzige menſch⸗ 
fihe Weſen. Da überfam es mich plößli und -ich eilte was ich 
fonnte, um unter Menfhen zu kommen. Als ic ſpäter erfuhr, daß 
es in ber Stadt gamze Straßen: gäbe, die öde und verlaffen find, -ver- 
lor ih den Geſchmack an meinen: Entvedungsreifen in ihr und be 
ſchränkte meine an auf = die der menſchlichen —— 
näher lägen. 

Gleich am erſten Tag meiner Andunft hörte ich von nichts 
Kleinerem, als einer ſchaudervollen Invaſion reden: einige erwarteten 


mit Zagen eine ganze Flotte von amerikaniſchen Freibeutern, während 


andere dieſe als &retter vom Joche Santanas erfehntn. Man kann 
fi denken, daß beide Partheien nad Gefallen die numerifchen Daten 
mehrten und minderten; jelbft die Regierung erhielt Depeſchen, welche 
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ernftlichh davon ſprachen, daß 400 Freibeuter auf den Arenasinfeln 
ein Gentraldepöl für Seeräuberei und Invaſion jeder Art errichteten. 
Aller Arten Borfihtsmaßregeln vermehrten die kriegeriſchen Gerüchte; 
das Hafenthor wurde durch einen alten 12 Pfünder vertheidigt und 
die Wache verftärft. Die campechaniſche Ylotille, welche auf der Rhede 
anterte, d. h. 5 Canoes, 2 Goeletten und eine Brigg befand fi in 
der größten Aufregung; die Capitäne verfammelten fi häufig zum 
Kriegsrath, und man hört von Ferne murmeln, daß man lieber die 
an fi harmlofen Fahrzeuge verjenfen und in bie Luft jprengen wollte, 
als daß fie den blutgierigen Händen der amerifaniihen Bufaniers bes 
19. Jahrhunderts amheimfielen. | Später allerdings Elärte ji die Ge: 
rühtlawine auf und fiehe da! ein Dubend Guanogräber, welche auf 
den Arenasinfeln nach dem Eojtbaren Dünger Ichürften, Eonnten ſich 
rühmen, den guten Sampechanern mit einem „ante portas“ großen 
Schrecken eingejagt zu haben. 

Indem ich mich dem Gebiete der Gaftronomie, der Küche und 
Tafel Campeche's zumende, jalutire ih in jtummer Bewunderung 
vor den köſtlichen Ojaldras (ein Schmalzgebäck), welde tüglidy und 
getreulich mit Morgen, Mittag: und Abenpchocolade begleiteten. Un: 
fere Damen in der Habana übertrieben nicht, wenn fie biefelben das 
Ambrofia von Campeche nannten. Obgleich ich von einer derjelben beauf- 
tragt war das Necept dazu nad Cuba zu bringen und Alles aufbot, 
um meinen Gaftfreunden dasſelbe in günjtiger Stunde abzuloden (es 
ſcheint unglaublich, ift aber buchſtäblich wahr), konnte ich es doch nicht 
erhalten. Faſt ſchien e8 mir, als wäre den Campechanern bei Todes: 
ftrafe verboten, Dieß Recept der Souzeraine alles Backwerks der Welt, 
andern Menjchenfindern mitzutheilen. Weniger gut war die Chofo- 
late, weil man bortzuland den Cacao mit geröjteten Maisınehl mifcht, 
ein. frevelhaftes Verfahren im Bereich der Cacao-Heimath; auch be— 
Tommt man bejagtes Getränt bald dünn, wie Hühner-Fleifhbrühe, bald 
did, wie Maisbrei. Der Table d'hote des Herrn Majarrez fehlte nur 
gute Zubereitung und Reinlichkeit und alle Gerichte waren kalt, ſogar 
die Suppe erfreute fi einer gewiflen Kühlung. Schöne Fiſche aller 
Gattungen von der Fleinen Sprotte bis zum Cazon (Art Haifiſch), 
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auch für den verwöhnteſten Gaumen einladend, vermehrten die Anzahl 
der Falten Schüſſeln. — Ein anderes Ding war es mit den Früchten 
de8 Landes; nie aß ich Föftlichere Zapotes (Breiäpfel) und ſüßere 
Bananen und ohne gegen die cubanijhe Pomona ungerecht zu fein, 
behaupte ich, dag Jucatan hierin mit ihr wetteifern Tann, die Ananas 
ausgenommen. Am ſchlechteſten war der Wein, ich weiß nicht, was 
in einer Flaſche zu 4 Peſo vorherrichte, Campecheblauholz oder Fuſel. 
Das Ciſternwaſſer ſelbſt war zudem hart und bradig. 


II. 


Häufig nahm ich an benachbarten Tertulias (Abendgeſellſchaften) 
Theil, die ſich vor dem Wirthshaus inmitten der kalkſtaubigen Straße 
verſammelten. Wirth, Gaſt und Freunde von Beiden bildeten mit 
Seſſeln, Stühlen, Hockerlein und Armſitzen eine Art Amphitheater, 
wobei ſtets Einer allein das Wort führte (eine empfehlenswerthe, aber 
ſehr langweilige Sitte Campeches) und ſeine oder ſeiner Mitchriſten 
Lebensgeſchichte zum Beſten gab und zwar mit leiſer, geheimnißvoller 
Stimme. Wahrhaftig, fo habe ich noch nie liſpeln hören, wie in diefem 
gejegneten Lande der Sonne, ih fam mir oft vor, als ſäße ich unter 
einer verruchten Bande von Baterlandsverräthern und Deöpotenmeud;: 
lern. — Unter diefen anmuthigen Gefellihaftern war nun ein alter 
Campechaner Lootſe auf Halbjold und in illo tempore auch Zollfara- 
biner, Baterlandsvertheidiger, furdhtbarer Gegner, ja Tohfeind vom 
Präfidenten Santana, nebenbei auch eimas Schmuggler und mehr. Der 
Kerle hatte eine wahre Galgenphyſiognomie. Man war ftillihmweigend 
übereingefömnen, ihn als Häuptling der Wortführer anzuerkennen, 
und in der That rafpelte dieſer ftruppichte Seerabe mit vieler Kalt: 
bfütigleitt und gebämpften Organ jein Garn ab und vertrieb uns 
(wenn aud oft nicht ergößlich) die jprüchmwörtlich gewordene campedha- 
niſche Langweile. Er berichtete und den jhauerlihen Mord, der in 
Mexiko an dem Licenciaten Cañedo begangen worden war, damals und 
dort eine fo berühmte Geſchichte, wie der jüngfte Mord in unferer 
intelligentejten Metropole, — und ergieng dabei mit foviel Pünktlich: 
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keit und Liebe zu Werk, daß er weder die Anzahl und Tiefe ber 
Dolhftihe, noch die Größe der Blutstropfen und die Lage des im 
Saale aufgefundenen Leichnams aufzuführen vergaß; auch ergögte er 
uns mit den Nebenumftänden der legten Strafe, die an dem Verbrecher 
vor des auf fo gejundheitsihäbliche Art Behanbelten Haufe vollzogen 
ward. — Ein Anderer Don Anacleto Chiparriparru, ein etwas herab: 
gelommener Doctor beider Rechte, Armenaduofat und Profeſſor der 
Mufit, wie er fich beſcheidentlich vorftellte, wifperte mit vieler Salbung 
und nod mehr fittlihem Schauder von der Tragödie und dem Morde 
des Erzbiſchofs von Sevilla zur Zeit der Inquifition (melde Gott: 
berivirre! wie er ſtets entrüjtet hinzufügte;) und ſprach begeiftert von 
ber eben jo tapferen als unglüdlichen Jungfrau Dora Cornelia, 
weldye den ſcheinheiligen Biichof, ihren Berfolger, im Gefängnig mit 
einer filbernen Gabel, einem vermuthlichen Pathengeſchenk, erftochen. — 
Verſchiedene andere Sprecher zergliederten den Schiffbruch einer franz. 
Barke auf den Scorpionriffen, der 8 Tage vorher ſtattfand, und auch 
den jüngſten in Campeche begangenen Meuchelmord, deſſen Opfer ein 
Habaneſer Handelsmann, deſſen Urſache Othellofieber und beffen Held 
ein Meſtize von Tampico war. — Doch genug dieſes Unterhaltungs⸗ 
ſtoffes, welcher genießbar zu finden man jeder Zoll ein Campechaner 
ſein muß. — 

Ich komme nun auf die Gachupines zu ſprechen, wie häufig die 
hier nicht beliebten Enkel des Cid genannt werden Gachupin iſt ein 
Schimpfname, den die Jukateken den ſie gegenwärtig durch Santana 
beherrſchenden Spaniern mit großer Freigebigkeii widmen. Oft rollte 
dieß Wort wie ein Myſterium in unſerm Geſprächeſtoff, namentlich 
bei liebevoller Erwähnung ſpaniſcher Nachbarn umher; oft ertönte 
dieſer Ruf aus dem Gewühl des Fiſchmarkts mir ans Ohr, auch in 
feineren Cirkeln, unter jufatefilhen Kaufberren erflang bie und da 
ein Gachupin, mit eimem verächtlihen Achſelzucken begleitet, wenn 
ſpaniſcher Schleuberconcurrenz gedacht wurde. — Niemals konnte ich 
den eigentlichen Sinn dieſes jtacheligten Begriffes ergründen, doch 
nach der Erklärung eingefleilchter merifantiher Halbinfulaner bedeutet 
Guhupin außer Spanier nody einen elenden Zeigling, einen gewiſſen⸗ 
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Iofen Menſchen, ein grauſames Ungeheuer, betrügerijchen Trödler, feilen 
Knecht, armen Teufel und dergleichen mehr, .was Alles in ein Wort 
gepreßt, mir für die Landsleute der heiligen Jungfrau Maria nicht 
befonders Ihmeichelhaft dünfte. Ich, weiß nicht, was der gelehrte 
Aleman in feiner berühmten Gefchichte von Merifo darüber.jagt, jedoch 
täuſche ich mich. nicht, To gibt e8 höflichere Ueberſetzungen hievon. That- 
jache ift e8 übrigene, dag die Spanier (größtentheild aus den unteren 
Schichten der Geſellſchaft) bald nad ihrer Acclimatifation im Lande. 
ihren guten Ruf bei der gewinnjüchtigen Art, Reichthümer zu jam- 
meln, verlieren, einer Sammlung, bei mweldyer es ihnen wenig barauf 
ankommt, ob vedhtlih oder unrechtlich, ehrenvoll oder ſchimpflich zu 
Werf gegangen wird. — Es fehlt zum Ueberfluffe nicht an Beifpielen, 
welche den Begriff Gachupin draftiich illuſtriren. — Kurz vor meiner 
Dorthinkfunft Fam ein catalonifcher Schuhmacher mit dem Saͤlzboot 
von der Punta del Sal nah Campeche und juchte in der Werkſtatt 
eines wohlhabenden Mulatten Arbeit; dieſer wünſchte fich in der- fich 
ziemlich empfehlenden Perjönlichfeit des Catalanen nicht nur einen 
tüchtigen Gefellen, jondern auch das deal jeiner Träume, einen weißen 
Gemahl für feine unlieblihe, windjchiefe und betagte Tochter, An- 
fange ſchlägt er dem Gachupin dieſelbe, eine kaffebraune, kraus— 
wolligte, lippenwulſtige und bolzäugige Lea anſtatt des Salairs vor. 
Der Catalan weist dieß Anerbieten mit tödtlicher Entrüſtung zurück. 
Der politiſche Vater fügt 400 blanke Säulenpiaſter bei, — und der 
Geſelle überlegt: Gebt 500 und ich nehme Eure Tochter und geſagt, 
gelhan! — Um das Widrige des Spaniers Handlungsweiſe beurtheilen 
zu können, muß man wiſſen, wie ſehr verachtet jene weißen Galane 
ſind, die ſich um Negerinnen und Mulattinnen bewerben, oder ſolche 
gar heirathen. — Gachupines gibt aber leider auch bei uns in 
Deutſchland! — U 

Einen angenehmen Eindruck machten auf mich jene wohlgeſtalte⸗ 
len muskulöſen Indier, die das Gewerbe der Waſſerträger ausüben. 
Ihre Behendigkeit und Kraft, ſowie ihre ausdrucksvolle Geſichtsbildung 
fielen mir auf und die Ungezwungenheit ihrer Bewegungen entbehrte 
nicht einer gewiſſen Anmnth. Dieſe ächten Söhne der Natur waren 
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oft der Gegenftand meiner Beobachtungen und die Raute ihrer Sprache 
erinnerten unwillführlih an unfer geliebtes Deutſch. Originell war 
bas Treiben ber Hängemattenverkäufer, Kalenderhändler und Fiſcher, 
die faft alle etwas ſpaniſch ſprachen und verjtunden, bie verfchieden- 
geftalteien, vielfarbigen Fiſche und Mufcheln, die in Baftlörben zu 
beiven Seiten bes Dammes am Zollthor zum Verkauf ausgeftellt 
waren, luden zur Schau ein und um 6 Uhr Morgens wallten bort: 
bin Frauen und Mädchen in allen Hautfarben, um zu laufen, zu 
plaudern und die wenige frifche Luft zu genießen, welche die Lagunen 
mit ihrem durchdringendem Brodem den Einwohnern laflen. 

Höchſt unterhaltend waren immer bie originellen Trachten und 
Phnfionomien, die Munterfeit ihrer Bewegungen, die farbigen Mocca: 
find und bunten Sayas, jowie die weißen Säbanas, welde an ven 
Burnuß der Kabylen erinnerten; auch ſchöne, feurige Augen, tabellofe 
Geftalten und Tieblihe Mienen waren feine Seltenheiten, denn mit 
Recht rühmen die meerumfahrenden Fremdlinge die Schönheit der Cam⸗ 
pechaner Frauen und Mäbchen und preifen ihre Anmuth. 

Gleich in den erften Tagen hatte ich Gelegenheit mehrere Offi- 
ziere der dortigen Beſatzung kennen zu lernen, meift Spanier, Söhne 
jehr guter Familien, aber erſtaunlich Teichtfinnige Brüder und Befiker 
eines Eldorado von Schulden aller Art, ˖ Im Ganzen herrſchte ein 
anftändig-zutraufiher Ton unter ihnen; fie fprachen eben nicht außer- 
ordentlich ehrerbietig von der pünftlihen Auszahlung ihres Soldes und 
verficherten mich unaufgefordert, daß fie noch feinen Kameraden gehabt, 
noch auch vorausfichtlich je haben würden, ber nicht Alles ſchuldig 
war, was er das vorhergehende Jahr aß, trank oder veripielte. An: 
fangs wunderte ih mid, daß fie noch Jemand fanden, der ihnen 
gutmüthig und verwegen zu gleicher Zeit einen Borg eröffnete, doch 
fpäter erflärten die 150 Prozent viel Unglaublies. Die dortigen 
Dffigtere leben auf großem Fuße, haben Zutritt zu den erften Familien 
ber Stadt, wo fie wohl empfangen und gelitten find und ba fie fi 
ſtets wie ächte Caballeros betragen, hört man auch felten über eine 
Undelifatefje Hagen, dagegen gab es auch manche hübſche Soldatenbraut 
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“und hörte man manche fehnfüchtige Seufzer um glüdlihe Beendigung 
des damaligen Kaftenfrieges. 

Meine Geſchäfte in Campeche giengen zu Ende und td} bereitete 
. mich por, diefe Stabi zu verlaffen, nachdem ich verfchiebene erbeutete 
Merkwürdigkeiten nad) Meriva vorausgejandt hatte. Die letzten Tage 
giengen mit Abſchiedsbeſuchen und weiteren Ausflügen an ber Küfte 
hin, indem ich mir die Lage umd den Charakter Campeches noch redyt 
tief einprägen wollte Der fchlechten Küche auf den Herweg ſchau⸗ 
dernd eingedenk parte ich ein Paar MWildtauben, Eier, eine halbe ge- 
bratene Schildfröte, Cognaf und Maisbrod in einen Baſtſack, berich⸗ 
tigte die wirklich billige Rechnung meine dicken Wirthes, welcher 
vergebliche Verſuche machte, mid) mweinend zu umarmen. Ein Inbio 
trug mir das Gepäd nah dem Vofthof an der Plaza manor, wo 
(don die widerfpenftigen Maulthiere vor den vergofdeten Rumpeltaften 
geipannt wurden; und einige Minuten fpäter rafjelte diefer mit mir 
und no 3 Leidensgenoffen über die malerifhen Brüden ber Lagunen⸗ 
vorſtadt aus den canonengepflaſterten Thoren Campeches. 


Nach Merida. 


Weit hinter uns lag die pittoreske Franziskobucht und auf den 
nämlichen holperichten Wegen gieng es niedern Waldlehnen entlang, 
welche nur ſelten mit Erdhütten und Ranchos beſetzte Lichtungen unter⸗ 
brachen, oder der bleifarbene Streifen der mexikaniſchen See, auf der 
hin ein einſamer Schooner zog. An meinen vielleicht ſehr ehrenwerthen 
Reiſegenoſſen, Rancheros oder Viehhältern aus der Nachbarſchaft, war 
nicht eine intereſſante Seite zu entdeckeu. In Rede und Unterhaltung 
ermangelten fie indeflen nit, mir bie und da Aufmerkſamkeiten zu 
erweiſen, die ich zwar in ihrem vollen Umfang würdigte, deren cere- 
moniöfen Erwiederungen jedoch fo ermüdeten, daß ein ftrategifcher Rüd- 
zug in die Ede der Diligenzia meinerſeits ebenfo, wie mein fohließ- 
liches Verſchwinden zwilchen 2 dortbefindlichen Hanfballen aus mehr 
als einem Geſichtspunkt zu rechtfertigen war. 

. Gegen Abenbs fuhren wir in Hamboſo auf dem bon Kalb⸗ 
mauern umſchloſſenen ungeheueren Plate an und rafteten in ber Woh— 


\ 
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nung des gajtfreien Pfarrers eine Stunde lang; etwas Chokolade und 
ein Schlud Cognak richtete die gefunfenen Lebensgeifter wieber auf, 
auch, erheiterten die ergößlichen Schnurren einiger Jäger vom 2. Re 
gimente, die hier auf Piquet ftanden. Bon dem Cabo (einen, durch 
Corporal nit wohl hinlänglich überlebten, ja etwa gar nit gut zu 
claflifizirenden militärifchen Würbenträger) erfuhr ich, dag am andern 
Tage in den Dörfern der Linie eine Aushebung vorgenommen: und ber 
betreffende Bando (das Geſetz) öffentlih vorgelefen werde, ein Schau: 
fpiel auf das ich feiner Eigenthümlichkeit halber begierig war. Einige 
Realen, den ebenfo wadern als zerlumpten Baterlanbevertheidigern 
geſpendet, machte dieje rebfeliger und fie behaupteten, von mir ſchon 
aus Campeche gehört zu haben; man glaube allgemein, ich fei aus 
guter Familie (eine Ehre, auf die jedoch jeder Weiße dort Anſpruch 
zu machen nie ben geringften Anftand nimmt) und würbe beim Haupt’ 
quartier in Merida als Adjubant angeftellt werben. Ich aber gab 


mich binwieberum als Naturforſcher aus, worauf mir unterfchiebliche 


Hölzer und Früchte zum Verkauf angeboten wurden, bie ich aber ihres 
Umfangs halber zurüdweifen mußte. Unter freundlidem Abſchiedsgruß 
trennten wir uns von Hambolo's harmlofer Beſatzung, die. fi unge: 
fäumt wieder dem unterbrochenen Kartenipiel hingab. 

Der Abend dunkelte raſch, und bei Einbrudy ber Naht als 
alle Gegenftände ſchon phantaftifch vor den Augen hergaudelten, ging 
es ins Waldesdickicht hinein. Hie und da huſchte ein Schatten über 
den Weg, ed mag aufgeicheuchtee Wild, oder weidendes Vieh geweſen 
fein, welches fih vor dem gefpenftigen Einherraſſeln des Wagens 
flüchtete.‘ In Gedanken war ich wieder drüben überm Ocean, meine 
Gefährten ſchnarchten, da erjhütterte ein gewaltiger Stoß unfere Ka— 
roffe, ein lautes ſchmerzliches Brüllen erfholl und ein ſchwarzer Stier 
flog mit ein paar Sätzen ins Didiht. Derjelbe hatte ſich mitten 
auf der dur Poftenlärm wenig geftörten Heerſtraße niedergelaſſen, 
um ein Schläfhhen zu machen, und war, obgleich die vorfichtigen Mulas 
ausweichen wollten, vom Hinterrad bed Wagens getroffen, wie am 
andern Morgen. ergiebige Blutjpuren an den Speichen auswieſen. 
Bald darauf ſchlief ich ein, um wie auf der Hinreife frierend und 
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mit Kopfweh in Jequelchacan zu erwachen, worauf ich mich ſogleich 
ins Poſthaus und eine warme Hängematte flüchtete und dort ein paar 
Stunden erquickenden Schlummers genoß. Als ich erwachte war die 
Chocolade ſchon bereit und die Freude, die Hälfte meines Leidenweges 
hinter mir zu haben, veranlaßte mich eine halbe Flaſche ſauren San 
Bincente zu verlangen; und wieder giengs fort, wie in der Lenore 
von Bürger, durdy die verſchiednen Stationen, woſelbſt richtig großer 
Zufammenlauf, Maflen von Indiern, ein Bataillon Soldaten in Pas 
rade, ſchlechte Muſik und eine unvermeibliche, Ianggefradte Regierungs- 
commiſſion waren, welche die in gutes Maya überſetzten Regierungs- 
befehle vorlas, morauf viele arme Teufel aus der Bevölkerung wider: 
ſtandslos ausgehoben wurden, um halbverhungert zur halbverhungerten 
Armee im Norden zu ftoßen und dort ihren meutriichen Kaftengenofjen 
al8 Scheiben zu dienen. — In einem Städtchen, deſſen Namen mir 
entihwand, machten wir Mittag, als eben unter ben Klängen von 
Trommeln und Pfeifen eine Abtheilung Rekruten nah Valladolid beftens 
vorbeimarfchirten; es waren. etwa 200 von Linienoffizieren commanbirt 
und einem Generaljtabsoffizieren Legleitet, welchen ich fpäter kennen 
lernte und dem ich viele interefjante Mittheilungen über den Kaſten— 
frieg verdanfe. — Da zogen fie dahin die Unglüdlichen, verachtet ‚von 
ihren weißen Bebrüdern zum Schuße ebenderjelben von ihren: wilderen, 
kriegeriſchen Genoſſen; mit ber Fuchtel in den-Kampf geführt, ſchlecht 
genährt und noch ſchlechter gefleidet, fallen fie dem Klima, der Kugel 
zur Beute und ſehen die Ihrigen jelten wieder... Unwillkührlich mußte 
ih an die Aushebungen bei den ägyptiichen Fellahs benfen, welche 
für ähnliche Zwede gleichfalls unter dem Deckmantel der Civiliſation 
zur Schlachtbank getrieben werden. Und Merifo war damals eine 
Republick! | | — 

Um 6 Uhr Abends kamen wir endlich, gerädert und zerſchlagen 
in Merida an, und zwar mit Verluſt meiner Feldküche, welche ſchon 
auf ber erſten Station aus der Imperiale der Diligencia wahrſchein⸗ 
lich vom Condukteur jelbit entwendet worden war; troß meiner {päs 
tern Nachſuchungen erlangte ich die Herausgabe meiner forgfältig ges 
pacdten Baftkorbes nicht mehr, was ich: um ein paar gefiegelter Gläſer 
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willen bebauerte, welche giftige Reptile enthielten, und bie ich mir 
fpäter vergeblich zu verfchaffen fuchte. 

Im Bofthaufe felbft erwartete mich Oberft Gimenez und hieß 
mich herzlich willlommen; ich felbjt konnte mich eines wohlthuenden 
Sefühles erfreuen, al8 ich mich wieber in Merida befand, glei als 
ob ih aus Wüfteneien zurüdgelehrt wäre. — 


IV. 


Daß id in meiner erfin Mufeftunde fleigig die Geſchichte des 
Landes, indem ich mich befand, ftubirte, bedarf wohl feiner Erwähnung 
und will ich die Grundlinien derjelben in den folgenden Zeilen nieber- 
legen. — Jucatan warb von Cuba aus entdedt und erobert. Ende 
1516 kamen nämlid viele Abenteurer von Darien nach ber Inſel 
Cuba, wo ihnen der erſte Gouverneur Diego Velasquez Land zur 
Eolonie anwies; an das einfürmige Anfiedlerleben Tonnten ſich jedoch 
die kühnen Söhne des Glücks nicht gewöhnen unb theils um biefe 
unrubigen Gäfte aus feinem cben mit Mühe beruhigten Gebiet zu 
entfernen, ale auch um die ergiebigen Kräfte berjelben zu benützen, 
ſchlug ihnen Velasquez vor, ihm für die. großen unbebauten unb ſchon 
jehr eutvölferten Streden Indier zu bringen, und zu dieſem Behufe 
nad dem Weiten hin nad) Entdedungen auszugehen. Mit drei Fahr: 
zeugen und einigen neunzig Mann, verließ ihr Führer, der thaten- 
burftige Yranz Hernanbez von Cordova, am 28. Febr. 1717 Habana, 
welches damals noch an der Südküſte Cubas lag, und entbedte nad 
21tägiger Fahrt das Cap Catoche im Gebiete Jucatans. Anfangs 
bezeugten die‘ bortigen Einwohner, ein ſchöner und Träftiger Menſchen⸗ 
flag, den gelandeten Spaniern große Ehren, doch jollte das gute 
Einverftändnig nicht lange dauern, indem eine nach dem Binnenlande 
abgehende Sireifpartie, von den ringsum heraneilenden Indiern mit 
einem Hagel von Lanzen und Pfeilen angegriffen und biefelbe ge: 
genöthigt wurde, ſich nad ihren Schiffen; zurüdzuzieben. Obgleich 
die Spanier 17 Indier töbteten und: breimal fo viel verwundeten, 
beflogten. fie doc; den jchmeren Berluft von 15 Mann, welde für 
ben Augenblid kampfunfähig wurden, und nur. 2 indiihe Krieger 
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konnten fie gefangen nehmen. Bon Catoche an umfegelten die. Aben⸗ 
teurer mit großer Vorſicht 15 Tage lang die Küftenränder bes neuen 
Landes, bis fie in der Tiefe einer großen Bay eine bedeulende Stadt 
entdeckten, welche bie Indier Quimpeche oder Campeche nannten. Sei 
es nun, daß Kriegsboten von Catoche aus die Einwohner vor ben 
weißen bärtigen Yremdlingen gewarnt, — genug! Die Boote, welde 
friſchen Waſſervorrath an der Küſte einnehmen wollten, wurden von 
Horden bewaffneter Männer an der Landung verhindert und mußten 
ohne dasjelbe zu ihren Schiffen zurüdfehren; 6 Tage fpäter zwang 
fie ein heftiger Sturm an einem andern Punkt derſelben Küfte vor 
Anker zu gehen, und zwar an ber Mündung eines Ylufjes. Unweit 
eines ftattlichen Fleckens, welchen bie mitgebradhten Gefangenen Po— 
tondan nannten, fanden endlich bie halbverdurftenden Schiffer einige 
Süßwaſſerquellen und nahmen ihren Waſſervorrath ein, ohne geitört 
zu werben. Statt jeboch zu ihren Schiffen zurückzukehren, übernach—⸗ 
teten fie umvorfichtiger Weile am Land in mehreren aus Kaltfteinen 
folid erbauten Häufern, welche fie bei der Landung leer fanden und 
beren Tunftfertige Bauart anf indifchen Boden fie in großes Erftaunen 
feste. Bei Tagesanbruch wurden fie bon großen kriegsmäßig formir- 
ten Reihen wohlbewaffneter Indier auf's heftigfte angegriffen und es 
begann die blutigfte und feltfamfte Schlacht, welche bis bortdin bie 
Eroberer der neuen Welt zu beitehen hatten. Viele Stunden kämpf⸗ 
ten die überraſchten Spanier, ihren todtesmuthigen Führer an ber 
Spite, im Verhältniß von Einem zu 300, und erft nad) unerhörten 


Anftrengungen gelang es ihnen fich zur Küfte durchzuſchlagen; 50 Todte 


ließen fie auf dem Schlachtfeld und mit Ausnahme eines Einzigen 
trugen Alle viele und ſchwere Wunden davon. Cordova felbft empfing 
12 gefährliche Verletzungen und hatte troßdem noch die Kraft, jeine 


Rente nad; den größten Mühfalen in halbzeririmmerten Fahrzeugen 


nach dem Carenashafen, dem heuligen Habana, zurückzuführen. Bon 
bort aus ſandte er dem Gouverneur einen ausführlichen Bericht feiner 
unheilvollen Entdeckungsreiſe und farb Tags daranf an feinen Wun⸗ 
den. Diefe unſelige Erpebition, welche 56 Spaniern das Leben To: 
flete, Hatte jedoch unermeßliche Folgen. Die Erfcheinung ber beiden 


Kriegsgefangenen, welche größer und mannbafter ale Cubas Urein⸗ 
wohner und mit Röden und Decken bekleidet waren, während die 
Eubaner faft nadt umbergingen, machte einen tiefen Eindruck auf bie 
Europäer, ihre golbnen Spangen und Diademe jeboch flößte ihnen 
eine brennende Begter ein, ein Lamb aufzufucher, welthes Koſtbarkeiten 
und Schlachten in Hülle verſprach Mebr als jeber Andere fühlte 
fi der Gouverneur von ſchrankenloſer Ehrbegierde erfaßt, als ihm die 
Gewißheit wurde, daß ein vielleicht unermeßliches Feſtland wenige 
Tagreifen von feinem Gebiet entfernt Tag; er fah fi ſchon im Geifte 
Herrſcher über gewaltige neuentdeckte Ländereien, Nicht geringer war 
die Aufregung am Hofe Earl des Fünften, als bie Kunde der Ent: 
dedung son’ Jucatan dahin gelangte; man jagt, ber flanbrifhe Ab: 
miral, Günftling des großen Monarchen, habe gebeten, das Land von 
feinen Flammändern anbauen Yaffen zu dürfen, ein Plan, ber fidh je 
doch bald zerſchlug. Belasquez war jebt einzig darauf bedacht, bie 
von Corbova eingefchlagene Bahn mit Macht zu verfolgen und am 
8. April 1518 verließ ein neues wohlausgerüftetes Geſchwader von 
4 größeren Schiffen mit 250 erprobten Kriegern, unter ihhen bie 
tapfern Hauptleute Alonfo Davila, Franz Montejo und Pedro be 
Alvarado den Hafen von Santiago be Cuba. Den Oberbefehl führte 
ber noch jugendliche Edle Juan de Grijalva, melden unparteitfche 
Zeitgenofien als einen eben fo tapfern als umſichtigen Mann bezeichnen. 
Anton Alaminos, ein erfahrener Seemann und erfter Steuermann 
bei Cordovas Erpebition, begleitete in gleicher Eigenſchaft den rteuen 
Bug. Na langer. Fahrt entdeckte das Geſchwader erft die Inſel 
Cozumel und jpäter waren die Geftade Jucatans in Sicht, welche bie 
Abenteurer, an der Küfte mit großer Vorſicht hinſegelnd, oftmals bes 
traten, ohne daß Pie zahlreich herbeikommenden Eingebornen ſich feinb: 
felig geger fie bewieſen, wozu freilich der Spanier Teutfeliges Betragen 
und bie europätfehen Ylitter und "Glasperlen beitrugen, gegen weld; 
letztere bie beirogenen Indier gern bie fo nöthigen Nahrungsmittel 
und im Teberfluß eble Metalle, namentlich Gold austauſchten. Auch 
hier gab es ſtattliche Gebäude mit blendenden hoben Kallwänten, 


Überhaupt Spuren einer bisher von ben meißen Eroberern bei den’ its 


dianiſchen Stämmen nicht gefannten Cinilifation, zu bewundern; die 
kriegeriſche Haltung und das furchtlofe feite Benehmen - der. Jukateken 
Hößten ihnen unwillkührliche Achtung ein! So gelangten fie zum ges 
fürdteten Landungsplage und Dorfe Botondyan, welches dem tolffühnen 
Cordova und den Seinen ſo verberblich ward, und in ber. That er- 
ſchien er von zahlreihen Schaaren Bewaffneter eben fo. jehr beſetzt, 
als diefe noch fiegestrunfen vom früheren Triumpfe über die Spanier 
waren, und fich deren Landung entichieben. widerſetzten. Dieje er- 
zwangen fich jedoch racheſchnaubend den Pfad : bis zum. Dorfe, und 
brachten. den Indianern eine bedeutende Niederlage und großen Ber: 
luſt an Todten bei,: obgleich ſie felbft 3 Todte und 60 Verwundeie, 
twerunter Grijalva jelbft; zu beflagen hatten. Ja fie wagten nicht 
länger den Landplatz zu behaupten und febten ihre Entdeckungsreiſe 
im mexikaniſchen: Golfe fort.: Von dort an: blieben Jukatan und feine 
Bewohner über das goldreichere Mexiko lange vergeflen, oder doch 
überſehen, bis es in nähere Beziehungen zu dieſem Staate trat. 


V. 


Den Sonnenaufgang genoß ich ſtets vom platten Dache, wel⸗ 
ches nicht nur unſer Haus, ſondern auch die der Nachbarn im 
ganzen Straßenviereck überlief. Bon, da aus überſah man. ganz. Me⸗ 
rida mit feinen Thürmen, Häufern und die. benachbarten Gärten mit 
Palmen uud andern maleriihen Bäumen, brüber hinaus jedoch be 
gann, bie. mongtone Ebene, welche Jucatans Hauptſtadt einſchließt. 
Ringsum war noch alles’ ftil, hie und da ein ferner Trommelwirbel 
ober Trompetenfignale, über, mir ein glanzloſer Himmel, welder gleidy- 
ſam durſtig auf durftige Flächen herabſah, — To fand ich oft und 
ſah; hingaus ins. Land, oder hinein in. mein Herz, in weldem- fidh et 
was wie Heimweh regte. — Im Uehrigen war ich ſehr entdeckungs⸗ 
luſtig und als ich eines Morgens in einem verborgenen Mauerwinkel 
nach. Hinwegräumen von dert aufgeſchlichteten Steinen, anf einen etwa 
5.30 breiten ‚ausgehaugmen Canal ftieß;- weicher mit, Kalktrümmern 
ausgefüllt war, überkam es mich wie eine Schatgräberfuft, ich dachte 
an; bie Reyolution non ABAR—43, verborgne Schäke, -unb. fing allen: 
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Ernſtes an den geheimnigpollen Canal zn unterfuden. Nachdem - id) 


etwa 2 Schub tief in die Röhre eingebrungen, überfam mid, ein 
Schauber, ich zog den Arm beraus, und. beobachtete de Mündung 
von. Ferne, aus der ih nach einer kleinen Paufe einen wurmartigen 
Gegenſtand hervorfrümmen und dann wieder verſchwinden ſah. Seit⸗ 
dem ließ ih das Schabgraben und vermutbe, ber. geheimnignolle 
Schlauch war ein in der Mauer gelafiener Waſſerabzug, welcher mit 
der Zeit ſich verfiopfte und etlichen ns ober anderem Gewürm 
als Aſyl gedient haben mag. 

Oberſt Gimenes Kreuz: und Querzüge nach Sonora, Ariſpe 
und ben hohen Norden Mexiko's geſtatteten ihm viel Romantiſches zu 
erzühlen und zu erfinden, und wenn er auch öfter aufſchnitt, ſo that 
er es auf jpannenbe.und anmuthige Weile. Wahr aber iſt, daß er 
ein braver Soldat und in ben Parteilriegen ergraut war; fein. Körper 
war non tiefen ‚Narben bedeckt, weldhe bald durch indiſche Pfeile, bald 
durch franzöſiſche Hirſchfänger und Dragonerjäbel feiner eigenen Lands⸗ 
leute verurſacht waren. Seine Mittheilung über jene reichen Ränder, 
ſowie die. lebendigen Schilderungen aus ihrer Thier: und Pflanzen: 
‚welt. und ihrer Sitten und Bräuche bemielen, daß er viel. geforicht 
und gedacht babe. So kam oft unter Erzählungen über Mexiko's 
zahme und wilde Thiere, das Treiben.der Zieger an ver Küſte von 
Bera-Eruz, über Stiere und Stiergeferhte, Faſanenjagden u. a. m., 
die Mitternacht hexan, ja oft läutete das traurige heifere Glöckchen 
des nahen Auguitinerllofters zur Metie, als wir unjer Lager. auf- 
juchten, das wir der Schwüle halber auf vem Corridor aufjchlagen 


ließen. Daß dabei mein «eifrig geführtes Tagebuch nicht zu Kurz ‚kam, 


läßt ſich denfen, und ich. kann nit umhin em paar Proben. unjeres 
Unterhaltungsftoffes anzuführen. — Unter. ben umenblich ‚reichen Ge⸗ 
wählen Merilo’s ift e8 der Moguey, eine. Agaven-Art, . welche: wegen 
ihrer Nüglichleit und fegenbringenden Eigenſchaften mit Recht gerliknt 
wird. &8. bilden nicht. nur ihre in ſcharfe Langen auslaufenden breiten 
Schildblätter ſelbſt für Büffel und Tieger undurchdringliche Schub: 
beden,. jondern feine Fibern liefern Hanf und. Papier, bie: Dornen 
dienen als Rägel, Stedinabeln, Pfeil: und Speevfpigen oder unſchäd— 


t 
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lichere Zahnſtocher; der Stamm jedoch enthält. den Lieblingstrank ber 
Eingebornen, das Pulque de Maguey, einen Anfangs widerlich ſchmecken⸗ 
ben Saft, welcher gegohren ein köſtliches Mittel gegen verdorrbenen 
oder ſchwachen Magen Hefert und im Lande wie bei uns ber Brannt⸗ 
wein ausgeſchenkt wird. Gimenez erzählte mir Wunderkuren, welche 
damit bei den hartnäckigſten Magenübein vollgogen wurden. Am Sü— 
ben Mexiko's wachſen eine Menge intereflanter Pflanzen, Sträucher 
und Binme, von welchen. mir’ ber Gaſtfreund zu erzählen wußte, weil 
er ſich dort mehrere Jahre aufgehalten hat; umd kam er auf biefen 
Gegenſtand zu ſprechen, ſo ſchien fein Kopf ein geiftiges: Herbarium, 
aus welchem der: freundliche Eicerone mit berebter Zumge Gremplar 
um Exemplar hervorholte, um es mir zu erklären. Die Fächer— 
Miraguana - und Pumaspalmten; bie weiße Oreodoxa, bie ſammtartige 
Tournefortia, die Rispensebeste, der Flaſchenkürbisbaum, des Tugel- 
förmige Amaranth, der mexikaniſche Podopterus, bie Galanes de 
die y noche von der Habana, der Heuſchreckenbaum, der orcidentaliſche 
Salbei — jedes biefer zahlreichen Geſchlechter bot unerſchöpflichen Stoff 
für Kopf und Tagehuch. Viel Spaß machte ung die jukatekiſche Tu⸗ 
nifa, gewiß die Antipode der griechiichen, was ihren Faltenwurf be 
trifft, indem die Frauen fie beim. Ausgehen mit beiden Händen feft 
zufammenzieben und vorm in einen ungeheuern Knäul befeitigen, was 
gerade nicht jehr vortheilhaft kleidet; freilich findet man biefe Bitte 
blos bei den geringeren Klafien und auch dann nur an Werktagen, 
während Sonntags, ald ob ber Feſttagsſtab weniger beſchmutze, die 
eifrigen und frommen Kirchengängerinnen mit wallenden Gewandern 
zur Kathedrale eilen, meiſt niedliche ausdrucksvolle Geftchter, beweg⸗ 
He Mienen und hübſche Geſtalten, welche die Werktagstunika ebenſo 
entſtellt, wie meine Landsmänninnen bie geſchmackloſe Altenburger ober 
Dachauer Tracht — Glimenez, ein eifriger Jäger in früheren Tagen, 
erzählte mit: auch das merkwürdige Jagen des hier häufig vorkont 
menden. wilden Pfaues (pavo silvestre), dev einen ſehr guten Braten 
Kiefert, aber an Argwohn und Borficht ſelbſt den Auer: und Birkhahn 
kbertrüfft und beghalb nur Nachts bei Mondſchein, in dem er gern 
Wläft,: überrajdt wird. Da der Pfau die Ausbünftung feines. Ber- 
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folgers ſchon in weiter Ferne wittert, iſt der Jäger zu Pferde und 
ſucht dieſem hindernden Umſtand durch die ſtärkere Ausbünftung feines 
Roſſes entgegenzukommen. — Drei Beſuche glaube ich noch ſchildern 
zu müffen, ehe ich Merida für immer verlaſſe; nämlich bei dem Schuſter 
Pedro Menendez, beim hodwürdigften Viſchof Joſe de la Guerra und 
dem Bicefönig und Generalkapitän von Jukatan, Romulo Diaz de 
la Bega, und zwar in dhronologiiher Ordnung. Zum Fußbekleivimgs- 
künſtler trieb mich außer nöthigem Schuhwerk der Ruf der Schönheit 
und Lieblichkeit feines Töchterchens Guabelupe, der in Meriva ziemlich 
verbreitet war. Don Pedro empfing mich ehrerbietigft, er hielt mich 
für einen Piloten ber Marine der Republit, und ih muß geſtehen, 
daß ich mich über die Gewandtheit bes Jukateken wunderte, Einem 
fo ſpeciellen Titel zu geben; im Uebrigen heimelte mic, der Wohlftand 
in der Hauseinrihtung an und als ich mich als Habanefen zu erkennen 
gab und noch dazu feßte ich jei ein Aleman, bot mich der Gute ihm 
etwas zu erzählen, und ıch hielt es nicht für überflüflig, als er eilte 
fein Töchterchen zu holen, um an ber ſeltſamen Mähr, welde ih ab: 
zufpinnen begann, Theil zu nehmen. Wirklich war ich überrafät, ale 
ih die ſchlanke zierlihe Geſtalt, das kleine Füßchen, vie biendenbe 
Haut, das prachtvolle dunkle Haar und bie glänzenden Augen ber 
Kleinen zum erften Male job. Sie begrüßte mid) unbefangen, über- 
häufte mid mil taufenderlei Fragen, welche ich alle zu beantworten 
oft Anftand nahm, bis ich mich erinnerte, daß Guadalupe Menendez, 
wenn gleich noch nicht 14 Jahre alt, doch analog eines 2Ojährigen 
deutihen Mädchens urtheilen mußte; fie war in Mouſſeline gekleidet, 
und trug goldene Spangen um bie runden Knöchel, an bie fi ein 
Ihöner Arm anſchloß. Ohne ſich viel nölhigen zu laſſen, öffnete fie 
ein hübſches Piano und fpielte einige italieniſche Stüdlein mit vieler 
Fertigkeit und ſchließlich jchied ich von Vater und Tochter; Grfterem 
meine Kumbichaft verſprechend. — In ſchwarzer Galla ging id; eines 
ſchönen Morgens mit Gimene,, ber feine ſämmtlichen Orden ange 
beitet, nach dem Balaft bes Gouverneurs, emem am Hauptplatz gele: 
genen weitläufigen, einftöcdigem Hauſe, mit breiten Gängen, Höfen 
und Sälen. An der unters Gewehr getretenen Wache vorbei, führte 
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uns ‚ein Ordonanzoffizier durch einen kleinen mit Schreibern ange 
füllten Vorſaal in die Frühſtückshalle, woſelbſt uns der General, ein 
hoher ſtattlicher Offizier, inmitten feiner Adjudauten empfing. Er über: 
bäufte mich) mit Artigleiten, ftellte mir feinen Wagen zur Berfügung 
und lud mid zum Kaffe, meldher jo eben auf’ einem 3 Ellen im 
Durchſchnitt mefjenden Caobatiſche, deſſen Platte aus einer einzigen, 
4 Zoll diden Scheibe. beitand, ein; Nie babe ich ein jo. frageluftiges 
Völkchen gejehen, als dieſe artigen, meiſtens ſehr jungen Dffiziere, 
denen ich biel von Deutichland und der. deutjchen Armee erzählen mußte. 
Der Gouverneur ſchien gern zu hören, daß ich ihn ftatt Ercellenz, 
einfach „mi general‘ anſprach, überhaupt feine militärijchen Kigen- 
Ichaften vorfpielen ließ. Einige Winte von Gimenez ermutbigten mid 
mehr und mehr und als mir der General durch feine Ordonnanz bie 
Kohle präfentiren ließ und eigenhändig ein Kiftchen voll Eöftlicher 
Puros hinſchob, fühlte ich mich jo. behaglich, als hätte ih mih Mo: 
note lang in jeinem Palafte befunden. : Nach einer ſehr lebendigen 
- amd: freimüthigen. Unterhaltung 309 er fih zurüd und. hieß. mich nad) 
einer Weile dur einen Kammerdiener in fein Zimmer bitten, wofelbjt 
er mir einige delifate Fragen. hinfichtlih der Stimmung Campeches 
und meiner auf der Reiſe gemachten Beobachtungen that, welche ich 
eben ſo entſchieden als artig ablehnend im harmloſeſten Sinne beant⸗ 
wortete. Arme Campechaner! Eure Ruhe, eure Gemüthlichkeit lag in 
den mehr oder minder gefährlichen. Andeutungen eines jo wenig beqch— 
teten, und fo viel in feinem Tagebuch notirenden Fremdlings. Ein 
prachtvolles Schachbrett,. und die: Frage, ob ich dieß Spiel liebe, gab 
Beranlaffung, daß Diaz de Ja Vega mit mir eine Parthie machte, und 
da er wirklich. ausgezeichnel. fpielte,. gab ich mir alle Mühe dieſem 
‚Gegner Ehre zu machen, bis, ich), mich endlich matt ſah, mas meinen 
Gegner fehr. gut launte, und ihn. beftimmte mir. die ihm von. Meriba 
dargebrachten Gejchenke zu zeigen, die in einer goldgewirkten. Schärpe, 
und einer reich cijelirten ſilbernen Gluthpfanne befand, welde. eine 
Tiegerjagd vorſtellte. Als ich mich endlich verabſchiedete, fehüttelte er 
mir tüchtig die Hand und jagte, ev. freue fih den Sohn eines ber 
beutjchen Offiziere kennen gelernt zu haben, von benen er fich recht 
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ebrenwertbe Begriffe zu machen oft Gelegenheit hatte. So blieb er 
mir ftets freundlich fo oft ich ihn traf und auch biefe Erinnerung 
gehört zu ‚meinen angenehmen. — Beim Biſchof follte es noch ge 
müthlicher werden; ich fand ihn in feinem Stubdierzimmer, nachdem 
uns ein paar Capellane angemeldet hatten, einen gutmüthigen Did: 
wanſt im violetten Habit. Mühſam watfchelte er Hin und ber, ließ 
fich vieles erzählen, und ſchien eine Paſſion zu haben, die jeweilige 
Teınperatur kennen zu lernen, denn an den Wänden jeined Zimmers 
hingen Thermometer und Barometer zu Dußenden + welche jeim Ge: 
beimjchreiber alle Tage mit ihm vergleihen und ein genaues Regiſter 
darüber halten mußte. Bon fehr gewöhnlicher Beichaffenheit und wenig 
patriardhaltiicher Würde, hatte feine Hochwürden doch die Gefälligkeit, 
uns feine Parade-, Schlaf: und Arbeitszimmer zu zeigen, welch Letz⸗ 
tere von Rapoleonsbildern und Statuetten aller Größen fürmlidı 
tapeziert war. Mehr zog mid ein ſchönes Mufchellabinet an, welches 
er beſaß. Beim Abſchied ertheilte er uns feinen Segen mit vieler 
Salbung und lud mid ein, ihn bie und da zu befuchen. 

Einmalließ er rich zur Tafel bitten, in Verlauf welcher ich Gele: 
genheit hatte zu bemerken, baf der Biſchof von Merida eine ausgezeichnete 
Küche und treffliche Köche befigt. Er thut bei feiner großen Einnahme 
verhältnigmaßig viel für Arme, ift aber von einem gemwiflen Bekehrungs⸗ 
eifer nicht frei, weldyer die Indios nolens volens zu Hunderten zur 
Taufe ſchickt. — Unfere einleitenden Geſchäfte in Meriva waren been- 
bet und fo fuhren wir eines Abends in 2 Caleſen durch die Thore 
Meridas, berührten in ziemlih raſcher Fahrt die ſchon angeführten 
Stationen, und als wir Nachts 11 Uhr auf der Höhe ber hacienda 
pozo de toros die Mulas verſchnaufen ließen, führte uns der See: 
wind im durchdringenden Mufchelgerud die Wahrnehmung zu, daß 
Sifal nit mehr weit entfernt fei und -um 12 Uhr fahen wir im 
bleihen Mondſchimmer die merifanifche See vor uns liegen. 


Bon der Küſte. 


Biel Mühe Toftete es ung, die ſchlafenden Wirthe in ber Poſada 


aufzupochen und uns nebſt unſerm Gepäck in den mit Hitze, Staub 
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und ſummenden Stechfliegen angefüllten Kammern unterzubringen und 
doch waren wir ſo müde, daß wir in unſern Hängematten bald ein⸗ 
ſchliefen. Schon um 3 Uhr litt es mich vor Hitze und Moskiten 


nicht mehr in der hamaca; Hände und Geſicht mit Blut und zer: 


quetichten Quälgeiſtern bedeckt, eilte ih an den Strand, legte mich :in 
ein angeſchloſſenes Canode und vollendete geichaufelt von lautlos ber: 
anrollenden Wellen meinen: unterbrodyenen Schlummer. Bei Sonnen⸗ 
aufgang erwachte ich und begann nach erquickendem Seebade eine reich: 
ih ausfallende Muſchelleſe am Strande, welchen ich auf 4 Stunde 


langen Strede durchforſchte. Ein ziemlih großer Baſtkorb voll der 


ihönften Conchilien ward mir zur willfommenen Beute. —- Der Wind 
ging hohl und unbejtändig, und an ein baldig günftiges Umfpringen 
war nicht zu denken, jedoch beicglofien wir und Vormittag auf dem 
ferne auf feinen Ankern wiegenden Jukateko einzujhiffen, da um 
412 Uhr-die ziemlich ftarke Brandurig an Heftigkeit zunimmt und eine 
Stunde lange Strede in Kahne zurüdzulegen ijt. 

Nachdem ih von Sijal und feinen Bewohnern (auf Rimmer⸗ 
wiederjehen) Abſchied genommen, lieg der Hafen-Capitän das Sruhrige 
Sanitätsboot bemannen, Gimenez, der Pilot und ich fchifften uns nebſt 
unjerem Gepäd und einem zitternden Schooshündchen ein und jchieden 
unter lautem Zuruf der fifaleniichen Bevölkerung beim beftigiten 
Wellenſchlage, welder alle Planken des Bootes erzittern machte, 
Bald flog diejes auf dem Kamm einer Woge, bald flog es 10 Fuß 
hinab in die geheimnißvolle Yluth, während bie erprobten Watrofen 
mit fiherem Ruderſchlag fie durdichnitten. Nun kamen wir auf bie 
Höhe der Brandung ımd nad dent Commando des Steurers kämpfte 
das gebrechliche Fahrzeug gegen den ſich aufthürmenten Wall mit 
Macht an, die Brandung rollte heran, hob uns 20 Fuß hoch und 
ſchleuderte uns in jchräger Linie über ihren Kamm hinweg in bie 
ruhigere See. Alle athmeten wir freier auf. Eine. Viertefftunde 
jpäter waren wir glüdlih an Bord des Aufatefo, deſſen Matroſen 
uns freudig empfingen, und richteten uns beſtmöglichſt in der Kajüte ein. 


Fe | 


Wanderung durd das Hetzthal nah dem Schnalſer- 
that. 


Von 


R. Hofmann. 


Mir zwei Gefährten, auf einer früheren Reiſe wohlbewäͤhrt, 
309 ıh- aus; ale ferniten Punkt hatten wir Bogen beitinmt. Dieſer 
Drt mit italtenijchem Sepräge jollte von und nicht auf dem geraden 
Wege ber: den Brenner erreicht werben, jondern nach mühevoller 
Wanderung duvch das raube, eidumgürtete Oetzthal. Auf ver Tom 
dahin beräheten wir München, erreichten von dort per Bahn Mties- 
bad, von wo wir, uns den eigenen Füßzen anvertrauend, Schlierſee, 
Tegernſee, Bad Kreuth, den Aachenfee mit feiner reizenden Pertiſau 
und Jnnsbruck befuchten, welch lepteres einen vollen Tag unfere Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch nahm. Wir Eamen gerade zum ‚Geburtstag 
bes Kaiſers und jahen die prachtvoll gelegene Stunt im Feſtſchmucke. 
Wäre fie dus Biel unſerer Reife geweſen, jo hätten wir vielleicht 
einige Tage zugegeben und auch die entjerntere Umgebung bejuct, 
während uns diesmal blog die nächſte Partie der Stadt und dieſe 
ſelbſt beſchäftigten; ſchon der anbrechende nächte Morgen fand 
und in einem Omnibus den Inn aufwärts gegen Imſt fahrend. In 
Hainingen verliefen wir den Wagen und bogen ven dev Hauptitraße 
links ab, um in das Desthal zu gelangen.‘ Diefes mündet nicht ale 
Thal in das weitere Innthal, fondern die Oetzthaler Ache hat dem 
Weg zu Ihrem Hauptfluß fich jelbft erjchwert, indem fie einen Wall 
yon Gerölle angeſchwemmt hat, durch den fie in ſchauerlicher Schlucht 
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bricht. Düftere Wälder halten den Wall befeßt, und der Beſucher 
des Debihals hat bei feinem Eintritt in dasjelbe feine Ahnung von 
der Großartigfeit der Bilder, die ihm nad einigen Stunden ſchon 
vor die Augen treten. Aus dem Walde herausiretend, ſahen wir vor 
und Fiegend den erften unteren Thalboden des Debthales, das ber- 
felben 5 befitt, die durch Thalengen von einander gejchieden find. 
An diefem unterjten Kefjel Tiegt Oetz mit mildem Klima und üppiger 
Vegetation. Der bei dem Eintritt in's Thal drohende, ja foger 
ftarfe Tropfen |pendende Himmel hatte fi aufgeflärt, und mit Wohl: 
gefallen ruhte das Auge auf dem von Objtbäumen beſchatteten und 
mit reizenden Geländen umgebenen Orte, der in ziemlicher Ausdehnung 
vor ung lag. Im ftärkjten Contrafte zur glüdlichen Gegend fanden 
wir die Bewohner, die nichts von der gewohnten Heiterkeit z. 3. ver 
Annthalbewohner zeigten. Kaum wird von ihnen der Gruß erwibert, 
mährend im Innthal draußen dem Fremden ſchon von Weiten ber 
Gruß entgegengebradit wird, und Fein freudiger Ruf vom Berge über: 
fallt das wilde Rauſchen der Oetzthaler Ace. Beſonders ſtechen 
die Debthaler ab gegen die lebensluftigen Prättigauer in der Schweiz, 
benen wir im Jahr vorher einen Beſuch abitatteten. Den Grund von 
dem die Gemüther überlagernden düjteren Ernſte follten wir auf unferer 
weiteren Wanderung erfahren. 

Südlich von Des ſcheint das Thal gejchloffen zu fein, ein Wal la⸗ 
gert fich über dasſelbe, deſſen Baumaterial aus gewaltigen Felsblöcken be- 
fteht, die einem Bergfturz ihre Verlegung in’8 Thal verdanten. Es ift 
das Gfteig, mit Tannen bewachſen, wo nicht Velen die Oberfläche des 
Walles überragen, das, um in's Debthal weiter vorzubringen, er- 
ftiegen und burchdrungen werden muß. Der Weg, der bisher erträg- 
ih zum Befahren war, wird bier ſchon jdhlechter und gefährlicher ; 
oft muß er fih eines Tollofjalen Telsblodes wegen zu einer jähen 
Wendung bequemen, und nicht jelten führt er jo dicht an den drohen: 
den Abgrund, in defien Tiefe die Ache braußt, bag ben Kichtgebirgler 
im Wagen Falter Schauer überriefeln mödte. Ein Blick in die Tiefe 
zu dem über die Verengung feines Bettes grollenden und an ben 
feinen Lauf bemmenden Felsblöcken wild aufjhäumenden Zluß hat zu 
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dem Schauerlichen des Anblicks dieſer Art noch das, daß bie toſenden 
Waſſer nicht die Klaren Fluthen find, die im Gebirge erfreuen, zu 
denen ber durftige Wanderer jo gern jeine Zuflucht nimmt, falls ein 
Duell etwas lange auf fi) warten läßt, ſondern die Farbe ſehr ver: 
dünnten Senfes bat ber rafende Geſelle. Schon in dieſer eriten 
Enge, ſchon beim erften Uebergang von einer Thalmulde zur andern 
finden fi der Gedenktafeln an Unglüdsfälle, die man im bayr. Ge: 
birg mit MarterIn bezeichnet, jo viele, ald man fie in andern Gebirge: 
gegenden, in denen ähnlicher Brauch ftatt hat, auf tagelangen Wan: 
derungen nicht findet. Telsftürze und Wildwafler find des Todes 
eifrige Boten. 

Die Enge war glücklich hinter. und, und wir befanden ung in 
der zweiten Thalmulde, dem geräumigiten Beden des ganzen Thales, 
das auch von dem größten Orte befegt ift, von Umhauſen. Während 
Des in feiner Umgebung noch Gelände aufzumeifen hat, wie die Vor: 
alpen, während dort von den Kämmen bed Thalrandes Wohnfige der 
Menſchen freundlich nievderbliden, ragen bier in Umhauſen ſchon Tahle 
Felſen als Begrenzung der Ausfiht der Höhe. Bon allen Seiten 
ber raufcht es, die ringsum fallenden Stuiben oder Staubbäde find 
es, die während der wärmeren Zeit de8 Jahres ununterbrochen ſich 
vernehmen laſſen. Obgleich ſchon etwas müde vom Schauen und 
Geben, fonnten wir und body nicht verfagen, den Abend noch zu 
einem Gang nad) dem großen Stuiben zu verwenden, befonders da 
man uns ben Weg als einen nicht mühevollen bezeichnete. Weber 
luftige, klare Gebirgswäſſerlein hin, die ich bebauerte, daß fie ihr 
Ende in den trüben Fluthen der Ache finden follten, ohne im Stande 
zu jein, auch nur die geringfte merkliche Klärung zu bewirken, fteuer: 
ten wir, geführt von einem Knaben, einer Schlucht zu, in deren 
Hintergrund wir den Fall vermutheten, weil ſtarkes Toſen daraus 
bervordrang. Aber nit im Winkel der Schlucht ftürzen die Waffer 
hernieder, jondern feitwärts, quer in die dunkle Tiefe rauſcht der Fall. 
Hoch oben fommt er unter einer natürlichen Weljenbrüde hervor, 
macht dann einen gewaltigen, ftäubenden Sprung, fammelt fih in 
einem Kefjel, eilt dann wieber einem engen, aber kurzen Felſenbette 
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zu einem zweiten Sturze, wo fein Fall: üben ein weit borfpringendes 
gewölbtes Felſendach in großem Bogen ſchäumt. Befonders anzichend 
iſt der unterſte Keſſel, in welchem ſich der Bad zum Abfluß fammelt. 
Hier wallt und ſprudelt es, daß dich der Schwindel erfaßt. Betkubt 
von dem Getöſe, tiefergriffen von dem Eindruck der Großartigkeit, und 
etwas angefeucgtet von tem gleich Nebel die Schlucht füllenden Staub: 
waſſer, fuchten wir auf dem fteilen und ſchlüpfrigen Weg unjer. Quar— 
tier zu erreichen, nicht umhin könnend, dabei links und rechts ein 
lockendes Erdbeerlein gu erhaſchen oder ein Blümlein der reichen Tora 
zu einem Strauß mitzumehmen. 

Das Gaſthaus zu Umhauſen befriedigte unſere — An⸗ 
ſprüche ſowohl m Hinſicht auf Speifen und Getränke, als auf Betten. 
Bei unjerer Ermüdung hätten weniger gute Schlafſtätten hingereicht, uns 
ein angenehmer Aufenthalt zu ſein. Der frühe Morgen fand une 
auf dein Wege thalaufwärts. Die Stergung war eine ‘ziemlich be- 
deutende, und ber Behäbinite unter und zog es vor, ein ſog. Berner 
MWägelein zu benügen und foweit zu fahren, als eben ein führbaver 
Bey war. . Cine Straße ist e8 nidyt zu nennen; ich erinnere mich 
nicht, in unferer Gegend, die doch gewiß auch elende Fahrwege aufzu⸗ 
werfen vermag, einen ähnlichen geſehen zu Haben. Wir hatten vie. 
Maurch, die längſte Thalenge zum dritten Thalkeſſel zu pafliren. 
‚Die Ache treibt ihre ſchmutzigen Wogen ſchäumend und ſtäubend durch 
die fortwährend zufammenfchurrendeg Berge; weiß fleigen die beiverfei- 
ligen Schurrwände über Ioderem Geröll empor zu ven noch ſtehenden, aber 
geborſtenen und den Einſturz drohenden Maſſen; nur muͤhſam windet ſich 
die. Straße über den treuloſen Boden, der mit iden eiſigen Wogen der Ache 
fümpft, und überipringt diefelbe in mehreren Brüden:” Oft lehnt fie fich 
an die überhangenden Felswände, beren zerklüftetes Geſtein von der Kraft 
des eingedrumgenen gefrierenden Waſſers heramsgetrieben.:wirb umd :im 
Frühling in Bartien verderbenbringend auf den Meg. niederfchmettert. 
Der im thauenden . Frühling bier wandert, ſchwebt in beftänbiger 
Todesgefahr, und die Gedenktafeln in. großer Anzahl. fine die Zeugen 
vielfacher Unglücke. Mit Grauen ſchauten wir auf zu der umheim⸗ 
lichen Nachbarſchaft. 
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Am Ende der Maurach breitet ſich grün und ſonnig die weile 
Thalebene vou Lengenfeld aus, jchen 3800’ über dem Meere gelegen 
und mit 9 Dörfern bejeßt, die ſich freilich, gleich den meiften Gebirgs⸗ 
börfern, bedeutend von den Orien unierer Umgegend unterſcheiden, ba 
die einzelnen Häufer zerſtreut umberliegen und kaum Einer Ortſchaft 
anzugehören ſcheinen. Schon von Umhauſen an beamer wir eine 
Unaunehmlichfeit von der eigensbümlichen Fruchtbarkeit des Debthales 
zu. empfinden. Bu rauh ſchon, um Roggen und. Waizen nod zur 
Reife zu bringen, iſt das Klima, unteritügt von der Güte dei Bo; 
dens, ganz gerignet, den Flachsbau zu fördern, und. diefer ift neben 
Viehzucht die Erwerbsquelle der Thalbewohner. Der zu bebeutenver. 
Länge gewachſene Flachs wird in Gruben gelegt, in die man von dem 
hier reihlich fließenden Waller leitet, und ‚wird bier gelaffen, bis das 
die nützliche Faſer umlagernde Gewebe der JFäulniß verfallen it. 

‘Wir waren gerade recht zur allenihalben in's Werk gejebten Definung 
und Leerung der Gruben, jowie zur Ausbreitung des Tauligen Flachſes 

gekommen, und die Luft war mit dem üblen Geruche vollkommen ge: 
jättigt. Gegen ihn erzeugte die miedrigfte Sorte öſtexreichiſcher Ei- 
gerren, die wir und in einer privilegirten Tabalkniederlage erworben, 
einen Götterduft. Noch des andern Tages war es kaum der reinen 
Luft des obern Oetzthales gelungen, die Spuren der famojen Atmofphäre 
aus unjern Kleidern zu tilgen. 

Hinter Huben, das am obern Ende bes Lengenfelder Thalab⸗ 
ſchnittes liegi, ſcheint ſich das Thal abermals zu ſchließen. Ein 
großer, bewaldeter Bergrücken ſchiebt ſich vor; aber zur Linken öffnet 
ſich eine Schlucht, durch die die Ache brauſt, an der hin wir nach 
der ZThaljtufe vom Sölden gelangten. Hier mußten wir Mittag 
maden und überzeugten uns juwohl an den Ärmligen Räumlichkeiten 
des einzigen Gaſthauſes im Orte, als auch an der geringen Koch—⸗ 
kunſt und ber Unbeholfenheit der Wirthin, daß wir die große Straße 
der Reiſenden verlaffen hatten. Doch fanden wir ein intereflantes. 
Fremdenbuch vor, bei deflen Durchblättern wir Kunde von einem Er: 
eigniß erhielien, das unſere Theilnahme in doppelten Maße in An- 
ſpruch nahm. War es doch angeihan, jedes fühlende Herz zu beugen, 
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und fpeciell ging ed uns nah, denn es trug fich beim Vebergang über 
einen Gletſcher zu, und einen folden hatten wir am Ende des eidum” 
lagerten Debthales zu überjchreiten.. 

Zwei Engländer, intime Freunde, bie ſchon mande Gegend 
Europas. gemeinfchaftlich gejehen hatten, wollten von Innsbruck aus 
buch das Stubaythal in das Depthal vorbringen, ein Verſuch, ber 
ſchon öfters gelungen war. Allein während gewöhnlih babei minde⸗ 
ſtens 2 Führer genommen wurden, da die Gletſcher wegen ver häufig 
vorfommenden Spalten zu den gefährlichiten zählen, ließ man bie 
beiden Freunde mit einem ziehen. Zwar nahm ihr indolenter, von 
der. Obrigfeit autorifirter Führer nah Vorſchrift das Seil mit, am 
das bei Gleticherbeiteigungen die einzelnen Theilnehmer gebunden wer- 
den; allein davon that er den fich ihm anvertrauenden, mit Gletfcher: 
wan derungen nicht bewanderten Fremdlingen nichts kund und ließ es 
in feinem Sädchen auf den Rüden beim Proviant liegen, den er 
rechtzeitig heranszunehmen ſicher nicht vergaß. Er unterließ diefe Bor- 
ſichtsmaßregel, trotzdem Schnee das Gletfchereis bedeckte und alſo nicht 
darauf zu rechnen war, die allenfalls, ja bei dem zu überſteigenden 
Gletſcher ſicher vorkommenden Spalten zu ſehen. Sogar die allge⸗ 
meinſt angewandte Vorſicht ſchärfte er ſeinen Begleitern nicht ein, die 
nämlich, hintereinander zu gehen und in des Vorgängers Fußſtapfen 
zu treten. Gemüthlich plaudernd ſchritt der eine Engländer neben ihm 
her, als er plötzlich verſchwand und an ſeiner Stelle den Betroffenen 
eine kleine Deffnung ſichtbar ward. Nur ein Schrei noch war dem 
Unglüdlichen möglich gewefen, als ihn die Tiefe verfchlang; Todesſtille 

berrichte auf dem Eisfeld. Seht zog der Führer das Seil hervor, 
das man in die Tiefe hinabließ, und wobei man dem Entichwundenen 
zurief, fich dieſes Rettungsmittels zu bedienen; allein Feine Stimme 
kam von unten, feine Hand griff nach dem rettenden Seil. Entfeplih 
war der Jammer des alleinjtehenden Freundes, und Fein Zureden des 
Führers konnte ihn bewegen, die Stätte des Unglüds zu verlafien. 
Der Führer .eilte nah Sölden, um Hilfe zu bringen; allein dort war 
lange Niemand zu bewegen, in den Schlund fi Hinabzulaflen, bie 
endlich der Wirth den Muth dazu faßte, und der gehört dazu in eine 
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eifige Grabestiefe vorzubringen. Bange Stunden des Harrens waren 
dem Einſamen auf dem Eisfelde vergangen, eifige Kälte in ben Gefilden 
bes Todes in der traurigiten Einſamkeit und zulebt die Angft, von 
bem leichtfertigen Yührer treulos verlafen und bem gewiflen Tode 
preisgegeben zu fein, fowie unbefchreiblicher Schmerz über den verlo⸗ 
renen Yreund hatien Körper und Geift gemartert, als endlich die Hilfe 
erſchien. An mehreren an einander gefnüpften Seilen und mit Licht 
verjehen ließ fi der aufopfernde Wirth in bie jchauerliche Tiefe hinab, 
wo er ben Berunglüdten.in Eis eingellemmt bereits tedi fand und 
nad großer Anftrengung zu Tage förderte. Auf dem Friedhofe zu 
Sölden ruht der Berunglüdte, vom Freunde auch im Grabe nicht 
verlafjen, bis die trauernde Familie, die telegraphiſch von dem Borfall 
unterrichtet worden war, bie lebte Muheftätte ihres Hauptes bejucht 
und mit ihren Thränen benetzt batte. Rührend ift der Schmerz bes 
Freundes, der ſich in dem Artikel des Fremdenbuches ausſpricht. 
Sölden Tiegt freundlich auf grünen Matten, gleidyjam bewacht 
von feiner hochliegenden Kirche. Nur noch Gerfie kommt in dem 
furzen Sommer zur Reife. | 
Nun aber, beim Uebergang von ber 4. zur 5. Thalabtheilung, 
mußten wir den jchauerlichiten Durchbruch der Ache paſſiren. Nicht 
neben ihr kann fi der Weg hinziehen, der jebt aufgehört hat, ein 
fahrbarer zu fein, fondern allmählich fliegen wir, nachdem wir das 
rechte Ufer verlaffen hatten, auf dem Tinten aufwärts, den Fluß ver- 
Laffend, fo daß uns fein Rinnſal volllommen aus ben Augen ver: 
ſchwand. Haben uns im Anfang der Wanderung im Thal die bie 
und da, wenn auch nur auf furze Zeit erjcheinenden Gletſcher daran 
erinnert, daß trotz des freundlichen Grüns ber nächſten Umgebung wir 
doch im Hochgebirge uns befunden, ſo follten uns von jest an Ein: 
blide in die großartigften Bilder deſſelben gegönnt ſein. Allmählich 
waren wir in bedeutende Höhe geftiegen, von ber aus wir in ein 
wildes Thal, das vor uns lag, die Ausficht hatten, in deſſen Hinter⸗ 
grund der Röderkogel fi erhob. Der fi wieder jentende Weg 
brachte und zur Ache, und bier wurden wir erſt inne, wie hoch wir 
geitiegen waren, ba wir in ben nächtlichen Abgrund blidten, in dem 
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die, Ache brauſt, Zu beiden Seiten derjslben reicht Nadelwald bis an 
dan ſchäumenden Fluß, der wit. ſeinem Schaum einiges Licht. in die 
Tiefe bringt. So tief der Abgrund ſo woit ſteigen die Wände 
nach oben: hinauf. Man ſtaunt über den Muth des Magnſchen, 
der. es gewagt bat, bier. ſeinen Weg um hie Tiefe zu hängen, ver ſich 
in ſo geringer. Vweite an dem Abgrund-Hinzieht, da. ſich eim großer Theil 
ver Wanderer ängitlih an die Wand drängt, um dem graufigen in: 
blat in die Tiefe zu entgehen. Die und da iſt der Weg ſogar um 
tenbrochen und. mug durch Brüden, erſotzt werben. Aber was für 
Bauwerke find das! Schwamke Gipfel der. Lärchen von Fels zu Fels 
über den Riß gelegt und mit etwas Geflecht perbunden iſt das ganze 
Kunſtwerk. Anton v. Ruthner erzählt, daß ein Fremder, als er, auf 
dieſer Stelle angelangt, in die Schlucht. hinabblickte, erklärt hat, um 
feinen Schritt weiter in das Oetzthal vordringen zu wollen, daß, wenn 
hier ſchon ſo wild, es tiefer drinnen ganz entſetzlich ſein müſſe. 

Uns: gelüjtete zu ſchauen, mas das Thal noch weiter berge, und 
wir kamen im. Walde binmandernd zur Seite ver in ber Tiefe grol- 
lenden Ache nach Zwieſelſtein, einem kleinen, armen Ort, der, wie es 
ſcheint, im hinterſten Winlel der Erde liegt, Hier ‚verzweigt ſich das 
Thal, resp. ‚die zwei Thäler von Gurgl und, Zend vereinigen. fich, hier, 
und doch iſt die Lage des Ortes. als in einer Schlucht zu bezeichnen. 
Eimas. mehr Einſicht iſt in das von Süden fich berziehende Thal von 
Gurgl, das wir nicht beſuchten; in das Fender Thal führt bloß eine 
Schlucht, jo eng, daß nur die Fender Ache Raum zwiſchen ben Tele: 
wänden bat. Zwieſelſtein war von feinen Bewohnern faft volljtänbig 
verlaſſen, ſie waren mit der Heuernte beſchäftigt und dabei, wie es im 
Gebirge gewöhnlich dev Fall iſt, bei der Länge und Beſchwerlichkeit 
des. Weges tages, ja wochenlang von der Hütte. entfernt. Wehe dem 
Manberer, der bier Labung ſucht! Der Himmel, war trübe über uns 
geworden, wir hatten es nicht gemerkt, da unjere Aufmerkſamkeit zu 
ſehr won der Tiefe in Anjpruß genommen wurde: Wegen. |trömte 
nieder, vendeckte aber nicht wie gewöhnlich ‚die Ausficht auf die Berge, 
ſondern nerdunfelte ſie nur, man konnte noch gut die Berggipfel er- 
kenuen. Dadurch wurde der Hintergrund bon dem jelsumlagerten 
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Zwiefeljtein ein dunkler, daß ver Drt mil ſeinen grauen, zuederen 
Holzhütten und dem Holzkirchlein, jo freundlich er im lichten Sonnen 
ſchein ſich präjentiren mag, einen düjtern Eindruck machte, der ung 
nicht lange zu feileln vermochte, Wir wandten ums zechtd, um über 
einen ſchwankenden Steg die Ache zu: überichzeiten, die furz vorher 
aus ber Gurgler und Yender Ache zulammenflicht. 
Wir hatten große Negentoilette gemacht, darin beſtehend, daß 
wir und in unfere Plaibs bis an die Ferſen hüllten und die Pegen: 
ſchirme auffpannien. Steil erhob ſich der Pfad, theilweiſe entfernt von 
der Schlucht, durch welche das Tender Waſſer jeinen Weg fich erzwingt, 
und .2 Stunden waren nöthig,. um die kurze aber bejdgiwerliche Strecke 
Wege von Zwieſelſtein nah 5. Kreuz zurüsdzulegen. Der Weg war 
von dem heftig jtrömenden Degen jcfüpfrig, bie Steine deſſelben wa⸗ 
ren glatt, und die in allen Rinnen von den Bergen, jtrömenden Waſſer 
wollten überjprungen jein, fjollten bie Stiefel nicht bald das Waſſer 
einöringen laſſen. Wider Erwarten war es ſchwül in ſolcher Höhe, 
wo es fat jeltener zum Regnen als zum Schneien komnit, und unjer 
Führer verbieg und auf den folgenden Tag ſchlecht Wetter. Das 
konnten wir zum Sletjeherübergang nicht brauchen, weshalb wir darauf 
verzichtetere, heute noch den legten wirtblichen Ort im Fender Thal 
zu erreichen, jondern und anſchickten, und in h. Kreuz für die 
Nacht eiizugunrtieren. Kurz vor dem mit den ſchönſten grünen Hän⸗ 
gen umgebenen Ort war uns ein Ausblut auf Die von der Sonne 
beidhienenen, gegen Innsbruck zu gelegenen Gletſcher des Stubaptäales 
gegönnt, ein Borglanz deſſen, was ſich ung am andern Tage vor 
Augen- itellen jollte. In h. Kreuz Echrten wir im Widum ein, jo 
wird der, die Pflege ‚der Fremden übernehmende Pfarrhof genaunt. 
Wir fanden ein vollſtändig ale Wirthszinuner eingerichtetes Wohn: 
zimmer und einen freundlichen pfarrherrlichen Wirth. Der Wein war 
nicht zu verachten, und wir hatten bald für uns Nachtquartier beſtelli, 
falls nicht bis 5 Uhr das Wetter fich beflere. Nacht em ih die Bil⸗ 
dungsfrage in viejen Gegenden zur Beiprehung gebracht hatte, erzählte 
und unjer Wirth, daß die Schuljtelle in h. Kreuz 40 fl. ertrage, und 
daß man für ſolche Bejoldung feinen Lehrer erhalten könne. Nun. 
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wäre ihm zu feinem Seel- und Reibforgerberuf noch der Unterricht zu⸗ 
gefullen, eine zu große Laſt. Deshalb habe er fih entichloflen, eine 
Haushälterin anzuftellen, weldhe das Eramen als Lehrerin gemacht 
habe, und in ihren Händen liege nun die Bildung des Volkes. Ich 
babe fie deshalb mit einer Art Ehrfurcht betrachtet. Dieſelbe prafti- 
ſche Einrichtung wie hier fanden wir aud in Fend und fie wird wohl 
in den Gebirgsthälern nody öfters zu finden fein. 

Die Fenfter bethauten fih, in der Atmofphäre mußte ein Um: 
ſchlag ftattgehabt Haben, und wirklih war der Himmel unerwartet 
ſchnell von der ſchönſten Blaue. Kein ‘Dampf jtieg von den Berg: 
wäldern auf, alfo war auf ſchön Wetter zu hoffen. Wir rüjteten 
zum Abzug und Tonnten dem Herrn Eurat gar deutlich anmerken, daß 
ihm heute Regen lieber geweſen wäre ald Sonnenſchein. 

Etwas länger als von Zwieſelſtein bis 5. Kreuz ift ver Weg 
von bier nach Fend, dem Ziel unferer heutigen Wanderung. Trefflich 
beſchreibt ihn Dr. Anton von Ruthner, der vielfache Bejucher bes 
Debthales, folgendermaßen: 

„Welch ein Weg ijt dieß! Mag die hohe Brüde zwiſchen Hei- 
ligenkreuz und Winterftall! (zwiſchen H. und 3. gelegen) und die dunkle 
Häufergruppe von Winterſtall an fich maleriih fein, die Landichaft 
im Ganzen wird bejonders von Winterjtall an furdtbar. Das Oetz⸗ 
thal bat bier jeine ärgſte Wildheit erlangt, allein nicht eine großartige, 
wie fie die Enge zwiſchen Zwiejelitein und Sölden zeigt, jondern eine 
ihauerlihe. Bald findet man ſich zwiſchen fteilen Bergwänden ein- 
gezwängt, überall find in fie Feine Schluchten eingejehnitten, in denen 
die Reſte alter Lawinen: Schnee, Holzftämme und Steinblöde in 
arger Verwirrung übereinander liegen. Daneben jtürzt ein Bad) lür- 
mend aus der Höhe in die zur Linfen bonnernde bleigraue Ache. 
Abentenerlich geftaltete Felstrünmer Tiegen rings am Wege, aber nod) 
größer ijt die Zahl der Niefenblöde im Flußbette ber Ache, und ſicher 
für immer ungelöft wird die Trage bleiben, welche von ihnen von 
den Bergwänden herabgerollt, und melde bei den Ausbrüchen des be - 
rühmten Hochvernagt-Ferners durch die Gewalt der Fluthen aus 
bein Hintergrunde bed Rofner Thales bis hieher mitgeriffen und bier 
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abgelagert worden ſind. Der Weg von Heiligenkreuz nach Fend 
harakterifiri ganz gut das im Fend gangbare Sprichwort, daß auf 
ihm nur 3 Stellen find, auf denen ein Träger im Frühjahr geſchützt 
vor Lawinenfturz ftehen bleiben Tann.“ 

Die Dafe in der Wäfte kann der Karawane nit willlommener 
fein, als uns Fend war, das fo freunblih nor uns lag, umgeben vom 
ſaftigſten Grün, das man bei der hoben Lage des Ortes, 6048‘ ü. 
M., nicht ſchöner erwarten kann. Es iſt Hein, nur 8 Häuſer außer 
ber Kirche bilden es, darunter das ſtattliche Widum, bem wir zuiten- 
erten, und wo wir freundliche Aufnahme - fanden. Es beherbergte 
einen wichtigen Gaft, einen Gaft, ber von den Wirthen beſonders 
verehrt, aber auch gefürchtet wird: Bädeder war ed. Schon weiter 
abwärts im Thale wußten die Wirtke und Führer, daß er zum Be 
ſuche ins Thal käme, und diefe Nachricht erzeugte Teine geringe Auf: 
regung, bringt ja boch cine Empfehlung von ihm der Gäfte eine.große 
Zahl. Aeußerſt freundli wurden wir von dem Herrn Gurat em: 
pfangen, un bis Bädecker fi umgelleitet hatte, war er voll Auf: 
merfjamleit für uns. Kaum hatte aber der gewicdhtige Saft, ein ſtatt⸗ 
liher junger Mann, das Zimmer betreten und nicht bei uns, ſondern 
an einem beſonderen Tiſch Platz genommen, als unjer Pfarrherr une 
als nicht vorhanden betrachtete. Bädeckern waren Auge und Ohr 
allein gewidmet. Wir hätten gerne ben Mann der rothen Bücher in 
unjere Gonverfation bereingegogen; allein er war verichloffen. In 
unjerer freudigen Erwartung, mit dem Bielgereilten einen genußreichen 
Abend zu verleben, getäufcht, wurden wir von unferem Yührer nod) 
mit der Nachricht überrafcht, daß der Herr Curat ihm nicht erlaube, 
bevor er am nächſten Tage, einem Sonntag, den Gottesdienſt beſucht 
babe, mit ums nach den Gletſchern zu gehen, daß er aber die Predigt 
Io viel als möglich kurz zu machen gebente. Auf dieſe Weiſe glaubte 
ex jeine Herrſchaft über. die ihm anvertrauten Seelen gewahrt zu vn 
und doch feinen Gäſten gefällig zu fein. 3 

Das Quartier war fehr gut. Als wir am andern Morgen 
die dichtſchweißigen Fenſter abgewiſcht hatten, lachte der hellſte Himmel 
herein, und wir bedauerten lebhaft, am Aufbruch gehindert zu ſein. 
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Bir waren Zeugen, wie die Fender ſich erſte bei ihrem Herrn Curat 

mit geiſtigen Getränken labten, imd nachdem ſie fich gehärig worbe: 
reitet wähnten, folgten fie den Ruf der Glocke, um fi von demſelben 
Herrn auch Labung für ihre Seelen zu verfchaffen. Um 8 Ahr ſchon 
begann der Gottesdienſt, aber auf dem Friedhof vorerft, und bis ber 
"Umzug um die Kirche vollendet war, verging .eine wolle Stunde. Jetzt 
nahten auch wir dein Botteshanfe, unſern Wirth durch Anwohnung 
feiner Bredigt zu ehren umd die verſemmelte Gemeinde zu ſehen. Wir 
befariden uns in der hoͤchſtgelegenen Kirche Europas, einem freundlichen 
Gotteshauje, wie-Wwir es nicht geahnt hatten. Kein Orgelton leitete 
Ben Gottesdienſt' ein, fondern ein Duett aus ein’yanr kräftigen Kehlen 
der Damen- des Gebirgs. Während des Geſangs beitieg'- der Weit: 
liche die Kanzel. Gerade 10 Minuten: währte fein Vortrag, ich muß 
geftehen, zu umferer Befrievigung, dent e8 z0g uns Hin zu: den Fernen, 
die uns im klarſten Sonnenſchein von dem' üblichften Ede des Thales 
entgegenleuchteten. "Roh 3 Stunden' mußten wir uns gedulden: ſo 
lange währte die Meſſe, * dem: Gottesdienſte folgte. 

| Auffallend war und die Kopfbedeckung ber Gebirgseamen, ‚Der 
Form nad einem Filtrirſack Ahnlich, 1% body und jo dickwandig, daß 
vie tieferftegenven Partien des Kopfes 9 mr find, wie von 
einer Hutkrempe. 

Endlich war der Aufbtuch da, mit‘ Wein— und Braten war tes 
Führers Sad nach unſeret Meinung wohl verſehen, und wir über: 
ſchritten die Wiefen ſüdlich von Fend, um nach einer halben Stunde die 
letzte Wohnſtätte der Menſchen im Oetzthale, den aus.2 Höfen beſtehenden 
Weiler Rofen, zu erreichen. Hier hat Herzog Friedtich: mit der Teer 
Taſche nad feiner Flucht aus Konflanz ein Aſyl gefunden, wohl ver: 
borgen. Hinter Rofen warde das Thal enger, und wir liberjtiegen 
die Ache, um an ihrem rechten Ufer ſteil empor zu ſteigen. Bald 
änmen wir am eine für das Oetzthal verhängnißvollt Stelle, Und 
gegenüber auf dem linken Ufer reichte bag Ende des Beunugtgletichens 
eine Strecke In bie don uns aus ſichtbare Schlucht herein, und bald 
fanden mir auf trügeriſchem Boben, denn derſelbe, feſtſcheinend, wich 
unter den Yirken, ſrellenweiſe ſanken wir knietießein, bib wir bie Eis⸗ 
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anterlage erreicht Yalten. Wir jtanden auf einem ehemaligen CTheile 
des Bernagtgletichers. Diefer, gegenwärtig von verfommenem Aus—⸗ 
eben, ift derjenige Gletſcher, der, urkundlich erwielen, bereitd Amal 
nad Zwiſchenräumen von beiläufig 80 Jahren in der kurzen Friſt 
von 2—4 Jahren um 1580 Meter aus der und gegenüberliegenpen 
Schlucht in das Rofener Thal herabwuchs und, fi) an die gegenüber: 
liegende Thalwand anlchnend, den Abflug der höher gelegenen Glet⸗ 
ſcher zu einem großen und tiefen Eee aufftaute. Die letzte Wachs⸗ 
-periode fiel in bie Jahre 1842—45. Das Jahr 1846 wer ein 
Schreckensjahr für das Oetzthal. Schon im Frühjahre begann "das 
den Damm des Sees bildende Eis des Bernagtaletichers mürbe zu 
‘werden, und ein Durchbruch der gewaltigen Waffermaffe erfolgte, Die 
natürlih die Thalmulden überſchwemmte und bei der ftarfen Neigumg 
des Bodens mit furchtbarer Gewalt dem Inn zuftrömte, Käufer mit- 
nehmend, Matten mit Gerölle bevedend nnd die fruchtbaren Felder 
des untern Thales verwüſtend. 

Nach kurzer Raſt begann ein noch bedentenderes Steigen als 
bisher; doch halten wir, Dank ver Thätigkeit des Tender Kurats, 
einen wohlgebahnten Weg, der freilich in Folge des geitrigen Regens 
und des noch immer abftürzenden Wildwafjers oft unterbrochen wurde 
und und nöthigte, bei ihrer Weberfchreitung auf die m den trüben 
Fluthen liegenden Steine zu reflectiren. Allein dieſe waren zum Theile 
glait und zum Theil von den Wafjern unterwühlt, jo daß bald alte 
Theilnehmer an der Partie Waller in den Stiefeln hatten. Mid) 
md meine zwei freunde — da fi uns zwei Norddeutſche angefchlof- 
fen hatten, und Herr Bäbeder von bein überaus freundlichen &urat 
md einem Yührer begfeitet, nachgekommen war, beilanb bie Gefell- 
haft aus 8 Berfonen — ärgerte ‚weniger das gewonnene Waſſer, 
als der verlorene Wein. Bei einem Sprung des Führers zerſchellte 
die große Flaſche, und ihr Inhalt: befeuchlete ihm, gleichſan um ihn 
für die aufgebürdete Laſt zu Stärken, ben mit. einigen Reiſetoſchen be- 
ſchwerten Rücken. Doh Gewinn und Verluſt waren bald vergeflen 
über dem Erſcheinen der Gletſcherfelder vor uns, zur Rechten und 
zur Tinten, und der bis guf Spitze hinauf beeiften Bergrieſen. An 
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beiden ift die Gebirgsgruppe, tie man als Oegthaler bezeichnet, reich. 
In 309 Thälern finden fich Gletſcher, welche einen Flächenraum von ' 
104 7 Meilen bededen, einen Raum, den die vormalige Landgraf: 
Ihaft Hefien-Homburg nur zur Hälfte einnahm. Bon den Bergen 
ragen 15 14— 12000, 70 10—11000 und eirca 150 9—10000 
Fuß empor, natörlich alle mit ewigem Schnee bedeckt. Gegen 2 Uhr 
langten wir an dem Gletſcher an, der das Joch bedeckt, das die Ver- 
bindung zwifchen dem Oetzthal und Schnalferthal vermittelt, und wir 
hielten erit eine Weile Raſt, um uns zu laben. Aber leider fehlten 
uns dazu die Mittel. Ein Feines Fläſchchen Wein nur nannten wir 
unfer, die gewichtige Flaſche war ja zertrümmer. Doch für den 
Durft wäre hinreichend Gletſcherwaſſer vorhanden geweſen, das ung 
unjer Führer fehr empfahl; aber auch der Braten war unzureidend, 
zwar gewichtig und groß aber nur in Folge von Ueberfhuß an Kno⸗ 
hen. Diefem Mangel abzuhelfen, wußte unfer Führer Platter kei- 
nen Rath. | 

Um 2 Uhr betraten wir den Gletſcher, der in mächtiger Wölb- 
ung vor uns lag. Wäre jein Eis glatt gewejen, jo möchte uns bei 
dem Mangel an Steigeifen das Steigen bejchwerlich, vielleicht unmög- 
lich geweſen fein. Aber das Eis diefes nördlichen Abhangs glih mit 
feinen unzähligen Löchern einem Badeſchwamm und geftattet ein 'rü- 
fliges Vormwärtsichreiten. Unten war es noch von vollkommener Härte, 
noch nicht erweicht von der Wärme des Sommertags. Weiter oben 
famen uns in den Rinnen unzählige Bächlein Gleiſcherwaſſer entgegen, 
deren Lauf verfolgend wir bald im Gletſcher eine trichterförmige Deff- 
nung fanden in die fi) das Waſſer raujchend hinabſtürzt. Wir Hatten 
einen Gletſcherſchlund vor uns von vielleicht 24° Durchmeſſer. Oben 
maren feine Wände milchweiß, gingen der Tiefe zu in blaumeiß über, 
in blau und tiefblau, bis in der Tiefe die ſchwarze Färbung ben 
Lichtmangel befundete. Aus dem eigenthümlih gurgelnden Tone 
fonnten wir entnehmen, daß das Wafler in eine ziemliche Tiefe drin- 
gen mußte, um den Grund zu erreichen, auf dem das Eis rubte. 
Dis zur Nähe der Kammhöhe Tag das Gletſchereis nackt vor ung, 
und die geringen Spalten lagen fo zu Tage, daß feine ber bei ©let- 
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Icherbejteigungen nöthige Vorſichtsmaßregel angewandt werten mußte. 
Aber noch bevor wir den’ höchſten Punkt erreicht hatten, begann 
leichter Schnee das Gletſchereis zu deden, und auf Commando des 
Führers orbneten wir und zum Gänſemarſch. Aus einigem Zidzad 
ſchloſſen wir, daß der Untergrund nicht geheuer jein müfle; doch hatten 
wir feinen Unfall. Nun machte ſich auch die nachtheilige Wirkung 
des biendenden Schnee's auf unjere Augen bemerklich; wir ertrugen’s 
geduldig, mar doch Sonnenſchein bejjer als Nebel, und ver geitrige 
Regen hatte ung reine Ausficht verſchafft. Aber wohin ging dieje? 
Auf der Jochhöhe jtehend waren wir in Mitte einer Eiswelt, wie 
fie nur die Montblancpartie noch zu bieten vermag. isfelder, foweit 
das Auge reicht, und obgleich 9300‘ über dem Meere jtehend body 
feine ſonſt gewünfchte Fernſicht, da die eisbedeckten Bergriefen dieſelbe 
hindern. Nur die Stubengleticher leuchten durch den Einfchnitt des 
Rofenthals herüber. Auf der Süpfeite des Gletſchers, dem Abhang 
defjelben nad dem Schnalferthal, ward der Schnee immer tiefer und 
jo weich, daß er unten von Waffer durchdrungen war, bei jedem Tritt 
hinein ſchnalzend auseinander wid und das Gehen in Folge der da: 
durch erzeugten Schlüpfrigkeit erſchwerte. Außer einigen Niederlagen, 
die bloß naß abliefen, famen wir ungefährbet an das Gletſcherende, 
das aber noch einige Schwierigkeit bot. Es hejtand aus einem fchina- 
len Schneefelde, das fich fteil in das oberjte Ende des Schnalſerthales 
hinabzog in eine Schlucht, deren graufige Tiefe wir nicht zu ergrün- 
den vermochten. Quer hinüber jollten wir jchreiten, um den Weg zu 
erreichen, der aus dem Schnaljerthal heraufführt. Ein Zehltritt in 
den durch den Führer getretenen Stapfen, ein Weichen des Schnee’s, 
das zum Falle gebracht hätte, würde einen Sturz in bie Tiefe zur 
Tolge gehabt haben. Es war für einen nicht fchwindelfreien Kopf 
eine ſchwere Aufgabe, und fie mußte gelöft werben, da der Gletſcher 
ouf feinem anderen Punkt verlaffen werden fann. Es gelang uns, 
wenn auch einem unferer Geſellſchaft nur unter Beihilfe von zwei der 
Gefährten und dem Führer. Von den erſten ging einer voraus und 
reichte dem Schwindelnden die Hand, der andere hielt deſſen Rod: 
flügel auch unter dem Riſiko eines Riſſes, und der Führer ging auf 
10 
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der Seite des gähnenden Schlundes, um einen Ausblid dahin mög- 
lihft zu verhindern. — Zwei Stunden waren vergangen, bie- wir 
den Gletſcher überjchritten hatten. Wir beeilten uns, auf dent fteilen 
und fteinigen Weg den oberjten Boden des vor uns Tiegenden, bier 
ſterilen Schnalſerthals zu erreichen, und obgleich die Füße unangenehm 


von dem Drud der Steine, der bei der Weichheit des Leders um fo 


fühlbarer war, berührt wurden, "jo gewannen fie doc einigermaßen 
ihre Wärme wieder. In feinem Winter noch hatten fie jo von ber 
Kälte gelitten. Bald war das erite Haus des Schnaljerthals, Kurz: 
raus, zum Glück ein Wirthshaus, erreicht und wenn auch damit nicht 


die heutige, jo doch die zu bejchreiben vorgenommene Wanderung 


vollendet. 





N 


⸗ 


Wanderbilder aus Oberfranken 


von 


Georg Kretter. 


An demſelben Tage, an welchem ber vielbefungene Wächter auf 
Hoher Zinne, der Lorenzer „Gieker“, fih dem Phönir gleich aus 
dem vernichtenden Feuerbrande in neuem Glanze zu feiner alten hoben 
Stellung emporfchwang,*) an bemfelben Tage. enteilte ich der mil 
Staub und Ruß erfüllien Atmofphäre Nürnbergs, um auf einige Tage 
in des Fichtelgebirgs fchattigen Waldrevieren Schuß zu fuchen vor ber 
tropifhen Gluth, welche unfere nächte Umgebung, die vomantifchen 
Tluren des Knoblaudplandes, zum traurigen Conterfei einer verbrann- 
ten Prairie gemacht hatte. Wie der verſchmachtende Wanderer in der 
Sahara nad der rettenden Dafe fi fehnt, fo flog mein Sehnen den 
Gefilden des ofl verläumdeten Holzichlegellandes entgegen. Ich hoffte, 
wenn auch Feine Phönirmetantorphoje zu erleben, fo doch förperliche und 
geiftige Erfrifhung und Stärkung zu finden. Ich müßte nun, wollte 
ich als gründlicher NMeifebefchreiber zu Werke gehen, erzählen, wie id 
mit dem Dampfroffe die fruchtbaren Fluren der beſcheidenen Regnitz 
und des Schiffe und Flöße tragenden Maines durdflog; ich müßte mit ' 
lebhaften Farben malen, wie lang und breit und wie intenfiv ber 


*) 12. Auguſt 1865. 
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Nefler fich geitaltete, welchen die ewig ſchönen Landſchaftsbilder, das 
altehrwürdige Forchheim, das reichbethürmte, von Rebenhügeln befrönte 
Bamberg, das farbenfrifche,, ſtrahlende Banz, das unmiderftehlich feſ— 
jelnde Kulmbach auf den empfünglihen Grund eined nach Naturge- 
nüflen ſchmachtenden Gemüths nothwendig werfen mußten. Allein 
meine Feder fliegt mit leichtem Schwunge über alles hinweg, was . 
den Wanterer nicht bejonders fefjelte, und verweilt nur da auf 
Augenblide, wo ſich irgend etwas bot, das den Touriften ſelbſt zu 
längerem oder kürzerem Bleiben veranlaffen konnte. Unſer Blid ſchweift 
daher in raſchem Fluge über bie vielgejehenen und vielgepriefenen Herr: 
lichleiten dahin und geruht mit Wohlgefallen zu verweilen auf der 
unjcheinbaren Scene, die fih in einem eben fo unſcheinbaren Haufe 
entwidelt, welches nichts deſto weniger eine der Reſidenzen des mäch— 
tigen, unfterblichen Königs Sambrinus iſt. Wir find in Kulmbach, 
wojelbjt der genannte Fürft mit einen höchſt fegensreichen Abfolutis- 
mus regiert, mit einem Abjolutismus, der mit dem gerühmten Kon: 
ftitutionalismus unferer modernen Staaten im grellften Wiberfpruche 
ſteht. Wie müßten fi uniere von Freiheit und Volksherrſchaft, 
ſchwindelnden politifchen Doktrinäre ſchämen, kämen fie nad) Kulmbach 
und fähen fie, mit welcher unerfchütterlicden Treue, mit welcher auf: 
opfernten Liebe die guten Unterthanen bes erhabenen Gambrinus ae 
abſolutiſtiſchem Herricher zugeihan find. 

In des Hauſes traute Hallen, 
Wo der milde Fürft gebent, 
Sieht man früh und. jpäte wallen 
Seine Diener hocherfreut. 


Alte, Zunge, Große, Kleine, 
Drängen cifrig fich herbei; 
jeder thut mit Luſt das Seine 
Ohne Zwang und Heuchelei. 


Keiner zeigt ſich eigennüßig, 
Hoffet je auf Lohn nnd Dank; 
Mancher mübhte fi jo bibig, 
Bis er matt zur Erbe ſank. 
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Man leert Gläſer, Humpen, Fäſſer, 
Ohne Raft fo Nacht wie Tag, 
jeder ftrebt, wie täglich beſſer 
Seinem Herrn er dienen mag. 


. Wie gefhäftig alle Hände, 
Wie der Mund begeiftert fpricht, 
Bis zur Ditbyramb’ am Ende 
Es der Zung’ an Kraft gebricht! s 


- Alles Denken, Thun und Dichten 
Eid fo um den Herrfcher dreht, 
Daß der Herrndienft manchen Wichten 
Ueber Gottesbienft noch geht. 


Alle lieben Did, Du reicher 

Biedrer König-Ehrenmann! 

Welcher Fürft ift, der fich gleicher 
Lieb' und Treue rühmen kann? 


Betrachtet fie nur, die allergetreuften Unterthanen bes glüdlichen 
Könige Gambrinus! Das volle ftrahlende Geſicht, Die Das Maß der 
Antike Fühn überfchreitende und von Wohlftand und Bürgerglüd zeu: 
gende Kugelgejtalt des Bäuchleins beweifen fie nicht auf’8 deutlichite, 
daß auf treuen Dieniten fichtbarli der Segen von oben ruht? Den 
Fremdling beſchleicht hier alsbald das Gefühl des Heimiſchſeins, es 
drängt ihn zu fpreden: „Hier iſt's gut fein, bier laflet uns Hütten 
bauen!“ Dieſes behagliche Gefühl wird uns nicht eher verlaffen, als 
bis wir die ſchöne Lindenallee entlang ‚zur jteilen Höhe der alten 
Plaſſenburg binangeftiegen find. Wohl dir, empfindfamer Reifen- 
der, wenn du dich begrügit, bier oben von ber Baſtei aus die pradt- 
volle Ausficht zu genießen und wenn bu nimmer begehreft zu jchauen, 
was die mächtigen Mauern ber alten Veſte, wohlthätig deinen Augen 
entziehen! Ad, die ſtolze Nefivenz, wo die Iebensluftigen Markgrafen 
ven Brandenburg-Kulmbad ihren glänzenden Hof bielten, die troßige 
Feſtung, die unter dem tapfern Muffel dem allgewaltigen Wallenftein 
Kühn die Thore verſchloß, iſt feit Jahren zu einer Stätte geworben, 
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wo menſchliches Elend und Unglüd eine unheimliche Schaar unfrei- 
williger Gäfte zufammengeführt hat. Das Fürftenihloß it zum 
Zuchthaus geworden. Schüttle ven Staub von deinen Füßen, o Wan- 
derer, und ziehe mit mir hinaus die freundliche Landftraffe, welche 
ung durch liebliche Fluren in das zwei Stunden entfernte Thurnau 
führt. Nach einftündiger Wanderung auf der alten Hauptitraffe, auf 
welcher einft die von Leipzig und Hof kommenden Kaufmannsgüter 
ihren Weg über Bamberg nad) dem Süden nahmen, erreichen wir 
an einer Waldipige das nun vereinfamte Wirthshaus „zur krummen 
Fohre.“ Hier mag noch einmal dein Blick auf der ſchönen Kulmba- 
cher Landſchaft weilen und noch einmal ſei es dir vergönnt, einen 
Humpen trefflichen Kulmbachers zu ſchwingen und ber alten Gambri- 
nusftadt auf würdige Weile Lebewohl zu fagen. 

Wir durchſchreiten dann das Dörfchen Dölnis, laſſen uns aber 
durch den winfenden Wirthshausichild um feinen Preis zur Einkehr 
verloden, mag auch dad Urtheil, welches vor vielen Jahrzehnten der 
Bolfemund über die Döllniger Wirthſchaft gefällt hat, auf das jetzige 
Dorfhotel vieleicht nicht mehr paflen. Diejer Urtheilsſpruch Lautete: 


Der Döllzer, dös is a Wirth, 

Ad daß fi Gott erbarm. 

Denn wenn der Döllger Bach nit wär, 
Wär er ſcho lang verdarb’n.“ 


„Wie kommt es, daß uns hier zu Lande alle Leute grüßen und 
überhaupt ganz im Gegenſatz zu unjerer Landbevölkerung jo aufjeror- 
dentlich höflich) und gefprädiig find?" So fragte mid in der Nähe 
von Thurnau mein Nürnberger Reijebegleiter, den ich, weil er durch⸗ 
aus das jtrengite Incognito bewahren will, meinen Leſern nicht nennen 
darf. Ich Öffne den Schak meiner Beobachtungen und Erfahrungen 
‚und theile meinem wißbegierigen — folgende ethuographiſche 
Raritäten mit: 

Die Oberfranken ſind im — ein leutſeliges offenherzi- 
ges Vöolkchen und wifjen das Leber? von der gemüthlichen Seite ‚zu 
nehmen. Ohne viele Umſtände ziehen fie auch ben landfremdeſten 
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Menſchen in das Bereich ihres Lebenskreiſes, ja fie betrachten ben 
Fremdling, wenn er halbwegs zugänglich ift, ſchon nach kurzer Zeit 
als zu ihnen gehörig. Daher begrüßt fi auch alle Welt, gleichviel 
ob man fi fennt oder nicht, und aus der Art und Weile, mie Be: 
fannte ſich begrüßen, fann man alsbald die größere oder geringere 
Freundfäaftlichkeit der gegenfeitigen Beziehungen mit Sicherheit er: 
tennen. Begegnen fi Freunde und Freundinnen, fo reiht fich ftets 
an den Gruß ein längeres Geſpräch, mögen beide Theile auch noch 
fo große Eile haben. Bleiben die ſich Begegnenden nur ſehr Furze 
Zeit plauternd bei einander ftehen, fo find fie gute Bekannte, die jedoch 
Verwandtſchaft oder Beruf nicht gerade eng mit einanter verbindet. 
Geht einer, ohne Halt zu machen, am andern vorüber und wirft ihm 
außer dem Gruße noch ein paar, gewöhnlich auf die Beichäftigung fich 
beziehende Worte zu, die immerhin eine gewiffe Theilnahme für ben 
Begrüßten verrathen, jo jteht man ſich völlig fern, kennt ſich vielleicht 
gar nicht. - Bringen es dagegen zwei fich Begegnende über den ge- 
wöhnlichen Grup nicht hinaus, fo ift das Fein gutes Zeichen. Es 
befteht zwiſchen ihnen eine bedenklihe Spannung, die vielleicht über 
kurz oder lang zum offenen Bruce führt. Bei ausgefprochener Feind— 
fchaft, aber nur jo lange die Gemüther im Zuftande der größten Er— 
bitterung ſich befinden, fucht man jede Begegnung zu vermeiden, um 
nicht in die einem oberfränfifchen Herzen ſchier unerträgliche Noth- 
wendigfeit verjeßt zu fein, jtumm an einander vorüber gehen zu 
möüffen. 

Sich da, Thurnau! mit diefem Ausrufe unterbreche ich bie 
Charakteriſtik meiner oberfränfiihen Landsleute. - Vor uns liegt der 
freundliche Markifleden in höchſt malerifcher Umgebung. Wir wenden 
uns gleich dem intereffanteften Theile, dem gräflich Giech'ſchen Schloſſe 
zu. Tas meitläufige Gebäude mit feinen vielen Höfen und Thürmen 
hat im Laufe ber Jahrhunderte durch verjchiedene Anbauten “eine jehr 
bedeutende Ausdehnung gewonnen. in langer Flügel enthält auffer 
einer anfehnlichen Bibliothek eine nicht unbeträchtliche Sammlung von 
alterthHümlichen Knnftgegenftänden, Jagd» und Kriegsgeräthen. Allent- 
halben waltet- eine wohlthuende Sauberfeit und Ordnung, die auf 
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jorgfältige liebevolle Pflege fchliegen läßzt. Bom Schloffe gelangen 
wir in den reizend gelegenen großen engliſchen Garten, deſſen jchönfte 
Zierde eine majeftätifche Lindenallee if. Wir erfreuen uns an ber 
jeltenen Schönheit des Gartens nicht minder ald am Anblid der vor 
und ausgebreiteten anmutbigen Landſchaft. Die Hite des Tages führt 
ung in eine Dierfneipe, wo wir eine ziemlich buntgemiſchte Gejellihaft 
antreffen und den Iandläufigen Dialeft in allen feinen Nuancirungen 
zu bören befommen. „erg, ih mädt' a Wuhrſcht“, faggt ber 
Bauersmann in langem blauen Rod zum Wirth. Gleich jegt ein 
mit Mörtel beiprister Bauarbeiter: „Könnft m'r a a Wärſchſtla 
mietbrenga!”" Kin ältliher Burgersmann nimmt. feine lange Pfeife 
einen Augenblid aus dem Munde und jogt: „A Warſcht könnt’ 
m'r grad a nir ſchoden“, und faft gleichzeitig fagt ein gebilbetes 
Schreiberlein im reinften Thürnauer Hochdeutſch: „Für mid aud a 
Wurſchſt!“ Meinen Begleiter gaudirle das: ſaggt, ſegt, ſogt, ſagt 
nicht minder als die Wurſtvariation: Wuhrſcht, Wärſchſtla, Warſchſt, 
Wurſchſt und er beſtellte alsbald die noch fehlende „Wurſt.“ Nach 
deren Vertilgung bemerkte ih ihm, daß wir nun fo ziemlich alles 
kennen gelernt hätten, was uns Thurnau an geiftigen und materiellen 
Genüffen zu bieten vermöge, und eine Viertelſtunde jpäter waren wir 
auf dem Wege nad) dem zwei Stunden entfernten ehemals markgräf: 
lichen Luſtſchloſſe Sanspareil. 

„Babettchen, laſſen Sie uns doch aud mit!" Go rief ich we 
nige Schritte aufjerhalb Thurnau’s einer vor uns hinwandelnden 
ländlihen Schönen zu. Ein friiches, heiteres Geſichtchen kehrte fid) 
ung zu. „Ei der taufend, fiht mer Sa a amol mwibder, Herr Kret: 
ter? Genga Sa ebber gar mit auf Samparell?" Auf 'meine be 
jabende Antwort und nachdem ich meinen Reiſegefährten vorgeftellt 
hatte, fuhr Babettchen, die freundliche und geſprächige Hebe des Sans: 
pareiler Gafthaufes fröhlid fort: „Dös 18 aber g’fcheit! Nir 3m: 
wiberer8 wie dös Allansgeh’n! Itzt könn' mer doch orndlich mit 
ananner plaudern.” Und nun entjpann fi ein zwei Stunden langer 
Geſprächsfaden, der aud) nicht ein einziges Mal abriß. Bald Hatte 
Babetthen über Nürnberg, woſelbſt fie einmal auf Beſuch geweſen 
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war, etwas gu fragen; bald mußte fie meinem Begleiter, der ſich ſehr 
lobend über die Nettigkeit und Kleidſamkeit ihres Anzugs ausſprach, 
Aufllärungen geben. „Ya, es is a rechts Gethu ba uns mit der 
Modi. Mir ham la Modiſchurnal und doch banah alla Jahr a 
anara Tracht. Mir wern immer ftäbtifcher und die alt’ Bauerntracht 
Ham nit amol mehr die alten Weiber. A flott's Mabla muß alla 
Aug’nblid wos on ihren Onzug ännern loßen. Ste lönnt’ vor 
Schand und Sput nit bleib’'n, wenn fa mit am Ongug, wu vor zwa 
Jahrn Modi war, auf a Kerwa oder auf an Tanzploz kummet. Es 
koſt a Heidengeld, aber wos hilft's? Die Welt werd allawell ſtölzer.“ 
— So gings in einem Zuge fert, bie wir an ben wunberichönen 
Buchenhain gelangten, der uns die Nähe Sanspareils anfündigte. 
Die Mille Pracht des Haines, die malerifhen, grotesken Fellenparlien, 
die Fünjtlihen Ruinen, die im Zopfitil erbauten Salons und Eremi- 
. tenhäuschen, die verjchlungenen, mit Epheu überwucherten Fußpfade 
nahmen jet unjere Aufmerkſamkeit mehr in Anſpruch, als das herz: 
lihe Geplauder unferer hübſchen Begleiterin. 

Am Ende des Haines präfentirt fih ung auf — Felſen die 
alte, weithin ſichtbare Burg Zwer nitz, zur Zeit ihres Glanzes von 
den franzöſiſch ſprechenden Höflingen des Bayreuther Markgrafenhofes 
Sanspareil genannt. Auf die Erhaltung des Schloſſes wird freilich 
jetzt nur jo viel verweudet, als nöthig iſt, um es vor gänzlichem 
Verfalle zu bewahren. Prächtig iſt die Ausſicht von dem hohen run⸗ 
den Thurm, der große Aehnlichkeit mit dem runden Thurm der Nürn- 
berger Kaiferburg bat. Die Ratur bat aufferordenilih viel gethan, 
um Sanspareil zu einem mit undergänglichem Reiz geſchmückten Plätz- 
hen zu machen, und biefe ungefünftelte Schönheit ift es, die ben 
Wanderer ohne Wehmuth ſchauen läßt, wie das allmählich der ver- 
dienten Vernichtung anbeimfällt, was ein prachtliebenter frivoler Hof 
des 18. Jahrhunderts nach franzöſiſchem Muſter hier. geichaffen hat. 

Noch erfüllt von Gedanken über bie Vergänglichkeit aller irdi⸗ 
ſchen Herrlichkeit fteigen wir vom Schloffe zum Gaſthof nieder und 
werben an ber Schwelle von ımjerer Reifegefährtin, die uns in ber 
Mitte des Haines perlaſſen hatte und mit dem Verſprechen, für ein 
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Gericht Kartoffelklöße zu forgen, nach Haufe geeilt mar, empfangen. 
„Sie fumma grad vet, die Kartoffelklöß fin fertig." — Wer nicht 
‚im der. Heimat der Kartoffelflöße aufgewachfen ift, kann fich jchwerlich 
eine Vorjtellung ‚machen von den anmuthigen Gebanfen, die mit ‚dem 
Wort Kartoffelklöße ungertrennlih verbunden find und nur. ein ober: 
fränkiſches Ohr iſt empfänglid für den Wohllaut, der in diefem Worte 
liegt. Da fteht fie vor uns, die dampfende Schüfjel mit dem koſt⸗ 
baren -Erzeugniß. oberländticher Kochkunſt. Stehe ftille, Wanderer, 
und laß. der Mufe den Vortritt, die begeiftert in ihre Leier greift, 
um im fhwungvollen Soneite würdig zu befingen, was in den’ nord: 
feänfifchen Gauen jeit Jahrhunderten fo viele — beichäftigt, io 
manches Gemüth bewegt bat: 


Kartoffelkloß, lukulliſches Gerichte, nn 
Du Stolz der küchenkund'gen Frankenfrauen, 

Wenn wir dich duftig-zart bei Tiſche ſchauen, 

Verklärt ſich ſchnell das finſterſte Geſichte. 


Du zierlich Bild des Erdballs, dem Gedichte 
Laß mich dein Loͤb gebührend anvertrauen: . 
Wer dich nicht kennt und ehrt in Deutſchlands Bauen, 
Von dem ſchweigt billig ewig die Geſchichte. 


Wenn erſt die Klöße den Gedanken wecken: 
Dem Erdenkloß entſtammt des Menſchen Größe, 
Wem wird dann das Gericht nicht doppelt ſchmecken? 


. Mein theures Nürnberg, fieh, nur eine Blöße 
Muß ich, wie ungern ad, au dir entdeden! 
Eins find ich ſchlecht — es heißt: Kartoffelflöße. 

| Wenn meine Lefer etwa glauben follten, es fei blos bie Bor: 
lſiebe für ein bäuerliches Lieblingsgericht, was mich für die Kartoffel- 
kläße ſchwärmen lafje, jo - befünten ſie fih im Irrthum. . Die Kar: 
toffelfföße find-.mit: den fociulen Verhältniſſen der oberfränkiſchen Land: 
bevölkerung viel: zu eng verfwüpft, als daß fie nicht um deswillen 
allein verdienten, in ibrem bebeutungsvollen Zujammenhang mit dem 
Volksleben aufgefaßt und vielleicht durch mich zum erſtenmale in ihrer 
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ganzen Wichtigfeit betradhlet zu werden. In dem oberfränkifſchen 
Bauernhauſe, wo nod alte Solidität und Treue und Glauben bericht 
und wo bie .nihiliftifde Strömung unferer Zeit noch feinen Stein 
de8 alien Baues gelodert hat, da erfcheinen wöchentlich regelmäßig 
‚breimal die gerühmten Kartoffelflöße auf dem Tiſch. Der Sonntag, 
der Dienſtag und der Donnerftag find diefe krei bevorzugten Wochen⸗ 
tage. Wo in einer Familie diefe alte geheiligte Ordnung nicht mehr 
rejpeftirt wird, da iſt etwas faul um Dane, ba ſteht es entweder 
um die materiellen Berhältniffe mißlich, ober die ſittlichen Grundfeſten 
find auf bedenkliche Weiſe erichüttert. Wenn ber Dienftbote eines 
Hauſes das fatale Wort ausſpricht: „Bei uns treffen nicht einmal 
mehr die Klößtage ein,“ jo bat er die gravirendite Beſchuldigung auf 
eine Herrſchaft geſchleudert. Wollte aber ein Hausherr bie Klöße 
ganz abichaffen, jo würde ihm das Geſinde in den erjten act Tagen 
‚davon laufen. Die Klöße geben jomit einen untrüglichen Gradmeſſer 
ab, nach welchem fi) der innere Gehalt eines Hausweſens mit St: 
herheit bejtinmen läßt. Darum Achtung vor ben er 
Honny .soit qui mal y pense. — 

Bon Sanspareil, der vernadhläßigten trauernden Schönkeit, 
wenden wir und ihrer glücklicheren Schweſter, der Fant aiſie zu, 
welde im Befig des Herzogs Aleramder von Würtemberg und von 
diefem Fürſten auf's fjorgfältigfte unterhalten, in ver höchſten Fülle 
des Glanzes und. der Schönheit prangt. Es ijt die Fantaiſie mit 
ihrer Umgebung eines der reizendften Landſchaftsbilder; es liegt Liber 
- ihr eine Lieblichfeit ausgebreitet, die das verdüſtertſte Gemüth heiterer 
ftimmen muß. Die ganz nahe Fiegende Kuranftalt für Geiftesfrante 
zu St: Gilgenberg hätte wahrſcheinlich weit und breit Fein zweites, 
‚für ihren Zwed fo geeignetes Pläbchen finden können als bier. 

Nachdem wir der Fantaifte den: jchuldigen Tribut ber Bewun- 
derung dargebracht hatten, durchſchritten wir die Schlopanlagen in 
Öftlicher Richtung. Nach kurzer Wanderung fbanden wir an: ber Grenze 
eines in mehrfacher Beziehung merkwürdigen Stüdf Landes, an. der 
‚Grenze des Miftelgaues oder des „Hummellandes,“ wie es „ber 
Volksmund nennt. Die Bewohner. des Miſtelgaues rühmen ſich rein 
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deutiher Abkunft zu fein und Haben bis auf die meljte Zeit manches 
von ihrer Eigenartigkeit in Sitte und Tracht zu bewahren gewußt. 
Namentlich ift die Tracht. der Männer originel. Der Miftelgauer 
erjcheint in lebernen Kniehoſen mit breitem, lebernen, bunt verziertem 
Hoſenträger, in einem kurzen Zmillichrode ohne Taille und Kragen. 
Im Rüden zeigt dieſer Mod eine Meine Stickerei, das ſogenannte 
Hummelneft. Das blonde Haar det der Dreifpik ober die mit 
Fiſchotierpelz verbrämte Sammtmütze. Eine ſchwarzſeidne Binde, vorn 
m mächtige Maſchen geihlungen, umgibt Iofe den Hals. Die Miftel- 
gauerinnen jcheinen weniger Tonfervativ gefinnt zu fein, denn ihre 
Tracht unterſcheidet ſich zur Beit nicht mehr viel von der ber übrigen 
Landbevölkerung. 

Die frühere ſtrenge Abgeſchloſſenheit der Miſtelgauer hat zu 
manchen Necdereien mit ihren Nachbarn geführt, und dem Namen 
„Hummeln,“ mit welchem fic von Iegteren benannt zu werden pflegen, 
lebt, wenn auch nicht etwas Khrenrühriges, jo doc etwas Verlegendes 
an; Es wäre daher Niemand zu rathen, auf miftelgauifchem Terri: 
torium fi) dieſes Spitznamens zu bedienen. Vor alten Zeiten, läßt 
man, bie Sage erzählen, jegte einmal ein anhaltendes Regenwetter die 
guten Miftelgauer in nicht geringe Beforgnig um ihre Ernte. Nach—⸗ 
‚dem man lange berathen hatte, wie bem trobenden Unheil möchte zu 
fteuern fein, warf einer ber Klügiten die Frage auf, ob man nicht 
vieleicht in der Bapreuther Apotheke, wo ja Mittel gegen allerlei 
Vebel verfauft würben, für Geld und gute Worte ſchönes Wetter be: 
fommen mödte. Die Miftelgauer griffen mit Freuden dieſen Gedanken 
ouf und nach Kurzer Berathung ward einmütbig beſchloſſen, man molle 
einen Boten nad) Bayreuth ſchicken, ob er wohl allda in der Mohren⸗ 
apotheke. Schön Wetter zu erlangen vermöge. Der Bote erſchien vor 
dem Apotheber und richtete feine Sachen gar getreulih aus. Da 
fprach ber Mohrenapotheker lächelnd: „Guter Freund, geht hinüber 
in bie Schenfe und thut Euch gütlih. Ich will jehen, ob ih in 
einer Stunde Eures Begehrens ein Genüge thun mag.” ALS der 
Bote nad einer Stunde wieder Fam, fagte der Mohrenapothefer gar 
freundlich: „Maſſen Ihr burch den Regen ſchon ſo viel jeid beſchädiget 





— 1597 — 


worden, babe ich Euch ohne Entgelt ein gut Städ ſchön Wetter zu: 
- gerichtet und in dieſe Schachtel mit Fleiß verpitichiret. Traget «es 
Ihnell nad) Haufe, aber hütet Euch, To lieb Euch das ſchöne Wetter 
it, daß Ihr unterwegs das Schädhtelein nicht aufmachet ober verlieret; 
denn zum andern Mal vermöcte ic Euch ſchwerlich zu helfen.“ — 
Der Bote nahm mit Freuden bie Schachtel zwiſchen beide Hände und 
lief firads auf Miftelgau zu. Nach einer guten Weile wollte es ihm 
bebimten, als ob ſchön Wetter in dem Schächtelein anfange ängftlich 
zu ftöhnen und zu brummen, und er vermeinete nicht andere, ale 
daffelbe laufe Gefahr zu eritiden. Derowegen befann er fi nicht 
lange, öffnete den Dedel ein klein wenige und wollte es dem jchönen 
Wetter wohl gönnen, daß es fi ein wenig am ber frifchen Luft vers 
ſchnaufe. Aber fiehe da! plößlich ſchwirrete mit erjchredlicheın Ge: 
jumfe eine große Hummel aus der Schachtel und vermaß fi alsbald 
wieder gegen Bayreuth zu fliegen. Darob erfhrad der Mann fehr 
und hub an mit lauter Stimme ängftlii zu rufen: „Schön Wetter, 
nah Miftelgau zul Schön Wetter, nah Miitelgau zu!“ Es ver 
mag. aber nicht ermielen zu werben, ob die Hummel ber Stimme ge: 
horſamet habe. und an befagiem Orte angelanget fei. Seit biefem 
Tage heißen die Miftelgauer Hummeln und die Stiderei auf ihrem 
Gewande heißet Hummelneſt. Und fo jemand durch ein hummellän⸗ 
diſch Dorf wandelt und fich vermiffet zu fummen, aleih als ob er 
eine Hummel wäre, jo mag er ſehr bald merken, daß die Miftelgauer 
Hummeln, wenn auch nicht ftechen, fo doch auf ſchlagende Weife dar 
thun, daß feine Hummel ungeftrait an fidh reiben lafle. | 

Die Sonne neigt fi zum Untergange, da glänzen im Abend- 
voth die Thürme des nahen Bayreuth. Hier wollen wir «inige Tage 
raſten. Wir werden überall gut aufgehoben fein, ob wir die „goldne 
Sonne“ über uns foheinen laſſen, ob wir unter ben Fittigen des 
„Reichsadler“ eine Zuflucht ſuchen, oder ob wir unſere Hoffnung auf 
den „goldenen Anker“ ſetzen., Laflen wir und von letzierem feithalten, 

Bayreuth ift unftreitig eine der. freundlichſten Städte des 
Bayernlandes. Die breitangelegten lichten Strafen, die beiden Schlöffer 
mit großen freien Plätzen und mit dem weiten ſchanigen Schloßgarten 
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das impoſante mit ber reichſten Pracht des Rococoſtils ausgeſtattete 
Opernhaus, die ſtattlichen Lindenalleen an: den aus der Stadt führen: 
den größeren Straſſen verrathen dem Fremden fofort, dag er ſich in 
einer Reſidenz befindet; zugleich .ingen: ihm jedoch. die nafen= oder arm⸗ 
Iojen Götterbifder im Schloßgarten; bie Spuren von Gras auf dem 
Schloßplatze, bie. meiſt geſchloſſenen Pforten. des Mufentempels, daß 
dieſe Reſidenz eine gewejene iſt. Die beiden Schlöffer jelbjt machen 
den Eindrud von Staatsgewändern aus bem 17. ober 18 Jahrhun: 
dert, die .jeit langen. unbenügt im Schranke. hängen und deren vers’ 
ſchoſſene Farben und verblaßte Goldbordüren wehmüthig zu jagen 
iheinen: Nos tempa sont. passes.' Indeß it Bayreuth durd ben‘ 
Berluft einer Hofhaltung nicht, wie manche andere ehemalige Reſidenz 
herunter gefommen. Die intelligente und thätige Bevölkerung hat 
ſich, ſeiidem die. Sonne des Hofes ihr untergegangen ift, ganz auf 
eigene Füße geſtellt und mit günftigem Erfolg. Der blühende Stand 
der. Gewerbe, des Handels und ver Fabrifinduftrie geben davon ein 
ehrendes Zeugniß. Es herrſcht, wenn auch nicht gerade fehr bedeuten: 
der Reichthum, jo doch durchgehende Wohlftand unter der Bürgerichaft. 
Diefem Wohlitand entipringt jedenfalls die gemüthliche Behäbigfeit 
der Bayreuther und ihr: ausgeſprochener Sinn für heitere Gejelligfeit. 
Mein Uxtheil gründet fi auf genaue Beobachtungen, welche wir in 
traulichen ‚Alylen machten, wo dem. von des Tages Luft und Hitze 
Gequälten der braune Labetranf winft. Ein unerwartet lang anhal: 
tendes Regenwetter verießte uns in die unfreiwillige, allein keineswegs 
unangenehme Nothwendigfeit, unſeren Kulturſtudien mit ungemwöhnli: 
her Gründlichkeit obzuliegen. Am meiſten profitirtten wir in ber 
wohlrenommirten Arnold'ſchen Bierhalle, die ich jedem Beſucher Bay: 
reuths nicht genug empfehlen kann. Was und aber in Bayreuth am 
meiften überrajchte, was insbeſondere unjern Sinn für das Schöne 
angenehm berührtge, das waren die Vollkommenheiten, deren fich die 
ſchönere Hälfte ver Bayreuther Einwohnerſchaft iu hohem Grabe rüh⸗ 
men fonn. Wir ſahen außerordentlich viele prächtige Geftalten und 
fait ausnahmslos ſehr hübſche Geſichter, ſo daß wir endlich, um ung 
vor dem üpermältigenben Eindruck fo vieler Schönheit zu retten, zu 


— 159 — 


einem allopathifchen Mittel ımfere Zuflucht nahmen. „Schauen wir 
ung recht um, ob wir nidyt wenigſtens eine Häpliche finden,“ fagten 
wir zu einander. Wir fchauten, der eine mit unbewafinetem, ber 
andere mit bewaffnetem Auge, wir ſchauten tagelang, wir reisten ab 
— eine häßliche Bayreutherin hatten wir nicht geliehen. 

Natürlich) bejuchten wir auch die durch Jean Paul berühmt 
gewordene Rollwenzelei, eine Meine Gaftwirthfchaft, welche auf dem 
Wege zur Eremitage liegt. Diefer bei ſchönem Wetter vielbeſuchte 
Luftort predigt jedem vergnügungsfüchtigen Menſchenkind recht ein: 
dringlich das Salomonifhe: „Es ift alles eitel unter der Sonne.” 
Zwar was bie Natur mit freigebigen Händen geipendet, glänzt in 
jeiner alter Schönheit fort; der prachtvolle Park ift jedenfalls noch 
ſchöner geworben, als er zur Zeit ber Glanzperiove des Markgrafen: 
thums war. Die franzöfiiche Schminke Dagegen ift überall abgefallen. 
Die Studaturen und die fojtbaren Tapeten im Scloffe und im ſo⸗ 
genannten Sonnentempel find defekt und verblichen, die Möbel ſtaubig, 
die Gemälde voll Fleden. An den Stätten, wo früher glänzende 
Seite gefeiert wurden, wo die vornehme Liederlichkeit auf Koſten des 
mißhandelten Landvolks fid) breit: . machte, herrſcht jetzt unheimliche 
Stille und Modergerug. Die Wafferleitung,, welche die kunſtvoll 
Ipringenden Gewäfler in mehreren Grotten und ‚großen Baſſins jpeift, 
wird zwar erhalten; allein die Waflergottheiten und Geeungeheuer 
find übel zugerichtet, und es will einen jchier das Herz erbarmen, 
wenn man die armen invaliden Geſchöpfe genöthigt fieht, ihre mal: 
jerigen Zunftionen zu erfüllen, während man es dem Neptun anmerft, 
daß er lieber zum nächſten Dorſſchmied ginge, um ſich die abgebroche— 
nen Zinken jeined Dreizacks wieder anſchweißen zu lajfen, und wäh: 
rend die bein= oder armlojen Tritonen und Nereiden, die kopf: oder 
ſchwanzloſen Delphine und Meerroffe Häglih unter den Bejuchern 
umherzuſpähen jcheinen nad einem barmberzigen Steinneßen, der mit 
tunjtgeübter Hand den Manco ihrer Perfonagen zu erjegen bereit fei. 

Endlich hat fi der Himmel völlig aufgeheitert. Am frühen 
Morgen brachen wir auf und: gegen 11 Uhr war Berned erreicht. 
Es gibt nicht leicht ein lauſchigeres, lieblichers Verſteck als diefen klei⸗ 
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nen Kur: und Badeplatz. Das Städtchen liegt in einen von ber 
forellenreihen Oelsnitz durchſtrömten Thale. Steil abfallende, mit 
freundlichem Waldesſchmuck gezierte Berghöhen treten jo nahe an 
baffelbe heran, daß man feiner nicht eher anfichtig. wird, als bis man 
ih darin befindet. An der Wirthstafel trafen wir mehrere Nürn- 
bergerinnen, die jedoch — zu unferer Schande muß ich es geitehen — 
unfere Aufmerkſamkeit nit in jo hohen Grade auf fih zu ziehen 
vermochten, als eine große Schäfiel mit biaugejottenen Forellen. Mö— 
gen meine ſchönen Leferinnen zwei hungrigen Fußgängern diefe Ger 
jhmadsveriryung verzeihen ! 

Nah Tiih durchwanderten wir bie reizenden Berghalden und 
erfletterten die Höhe, von welcher die maleriihe Burgruine Hohen⸗ 
berneck zum Thal bernieder. blickt. Dem Zufammentreffen mit einer 
jugendlichen Ehlve oder Daphne verdanken nadfolgende Verſe ihre 
Entſtehung: 


Ich ſaß auf hohen Felskoloſſen 

Und ſah hinab auf Fluß und Thal. 
Wie liegſt du reizend ausgegoſſen, 
Berneck; du Städtchen meiner Wahl! 


Du lieblich Bild, trotz jedem andern, 

Umrahmt von grüner Berge Kranz! 

Der Fremdling denkt nicht mehr an's Wandern, 
Gebannt von Deiner Schönheit Glanz. 


Wie ſtolz blickkt Burg und Thurm zum Grunde, 
Sich ſpiegelnd in der klaren Fluth! 

Wie flüſtert's aus des Waldes Munde 

Komm', flieh' der Sonne heiße Gluth! 


Und hier in dieſem Paradeiſe — 
Still! Eben kommt ein blühend Kind, 
Geſchürzet nach antiker Weiſe, 

Mit ihren Locken ſpielt der Wind. 


Wie friſch die Wang' der braunen Schönen! 
Die Lippen ſchwellend wie zum Kuß! 
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Wie muß aus ſolchem Munde tönen 
Des Wortes lieber, füßer Gruß! 


Ihr Rojenmündden bricht da8 Schweigen — 
Du Armer, um did) iſt's geſcheh'n! 

Sie ſpricht mit Grazie fonder gleichen: 
„Ham Sa vo’ meiner Gas nir g'ſeh'n?“ 


An demjelben Tage malfahrteten wir auch nad) ben benad)- 
barten Himmelfron zum Grabe der weißen Frau. Wir holten 
aus der Wohnung des abweſenden Kantors den Kirchenſchlüſſel. Ein 
bejabrter Dörfler, der mit der Funktion eines Kindsmädchens betraut 
war, bot fih uns als Kicerone an. Wir bejahen die theilweiſe noch 
erhaltenen Kreuzgänge des ehemaligen Klofter und dann die kleine 
interefjante gothifche Kirche, nebſt der Gruft, in welcher mehrere Glie- 
der des Bayreuth: Brandenburgifchen Haufes ihre Ruheſtätte gefunden 
baben. ; 

„Do,“ ſpricht unjer Führer und deutet auf ein altes Grab: 
mal zur Linken des Altars, „do jegn Sa dös Grob von der weißen 
Fraa. Sie war a Kumtefjen von Orlamünde und hätt? gern ben 
junga Burggrafen von Wernberg g’heiret. Cie wer'n von ber 
Schicht” wol ſchon wos g’hört hab’n. Der Burggraf hat aber nit 
recht onbeiß'n wöll'n und hat g’jaggt: „Wenn halt vier Aag'n nit 
wär'n.“ Er bat jeina Eltern gemant, die Kumtefjen hat aber ge: 
dacht, er mant die zwa Sinner aus ihra eriten Eh. Wos thut die 
Kanallia? Sie läßt auf der Plaſſenburg die arma Kinnerla umbringa. 
Set hat fa aber der Burggraf erjt recht nit gemödht. Auf amol i8 
ihr Gewiſſen aufgewacht. Sie hat g’heult und g'ſchria und hat ſich 
bie Haar’ ausgeraaft. Zur Buß is fa auf'n Knia von der Plaſſen— 
‚burg bis Himmelkron gerutiht. Do, wu ist ihr Grobſtaa i8, is fa 
tubt lieg'n geblieb'n. Zu ihr'n Ondenfen is nadert *) dös Klojter 
g’itift worin. Im Grob hat fa aber noch fa Ruh g’hat; fie giht 
in all’n brannaburgiichen Schlöffern um als weiße Fraa, und in 
Bayreuth... .“ 


*) nachher. 
11 





— 192 — 


„Laffen Sie Sich feinen Bären aufbinden, meine Herren! Es 
iit befanntlih an der Geichichte Fein wahres Wort”; ſagte troden 
ein bebrillter Herr, der inzwilchen eingetreten war. „Hier liegt Teine 
weiße rau, Tiegt überhaupt feine rau, jondern wie die alte, ver: 
wilchte Inſchrift noch entziffern läßt, ein Herr von — —“ (ber 
Name ift mir entfallen). Damit jchritt der Fremde nah flüchtigen 
Gruße hinaus in den Kirchhof. — — „Wos ſaggt dös Tangbanet 
Brilleng'ſtell?“ knirſchte furchtbar zürnend unſer Alter zwiſchen den 
Zähnen hervor. „Der mant g'wiß, wall er vier Aagn hat, ſicht er 
beſſer wie wir? Do ſoll doch gleich der Dunner 'neinſchlag'n!“ 
Der Alte war über den Fremden wo möglich noch mehr aufgebrcht, 
als es die Schweizer über die Geſchichtsforſcher ſind, die ihnen ihren 
Tell nehmen wollen. | 

Am andern Morgen verließen wir Berneck, verfolgten eine 
zeitlang das Thal des weißen Maines und gelangten über Goldmühl 
und Goldfronad nad Nemmersdorf. Hier beſuchten wir das Kan: 
torsehepaar Käppel und wurden von den lieben alten Bekannten 
mit Sreuden begrüßt. Wir hatten ung 10 Jahre nicht mehr gejehen, 
und ein Stündden war entſchwunden, bevor nur das Allernothwen- 
digfte hin und wieder geplaudert werden konnte. Nachdem die Frau 
Kantorin in freundlicher Fürforge einen tüchtigen Keil Schwarzbrod 
zu dem Meberreft eines Gansichlegels in unfere Umhängtafche einge: 
trieben hatte, traten wir unter der Führung des Herrn Gemahls die 
eigentliche Gebirgstour an. Nach zweiftündigem, allmählichem Auf: 
jteigen hatten wir die erite Stufe des Gebirgsftodes, die Königs: 
baide, erreicht. Nördlich, durch ein ziemlich breites Thal von ung 
getrennt, erhob fi) der mächtige Ochſenkopf; nah Süden und 
MWeften zu fchweifte unjer Blid weit hinaus ins Land bis an die 
nördlichen Ausläufer des Frankenjura. Lange flanden wir bier, ver: 
iunfen in den erften Genuß, den ung das Fichtelgebirg gewährte und 
achteten anfangs nicht darauf, daß unfere Füße auf einem prächtigen 
Teppich fanden. Die von Bäumen ziemlich entblößte Höhe war dicht 
mit Preiſelbeerenſträuchern überwuchert, und jedes Sträudjlein über 
und über mit zahllofen rothen Beeren von der Größe. der gewöhnlichen 
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Vogelkirſche bedeckt. Unfer freundlicher Führer gab uns noch einige 
Anweifungen über die einzuschlagenden Wege und Tehrte, nachdem wir 
ihm beſtens gedankt, nah Haufe zurück. Wir ſchritten nun muthig 
in die Waldwildniß hinein, uns auf gut Glück verlaffend und auf 
ein Grieben'ſches Reiſehandbuch, das ich in Bayrentb für 15 Ser. 
gekauft hatte und das uns in der Folge nicht ſowohl durch die Ge: 
nauigfeit feiner Angaben, als vielmehr durch feinen pathetifchen Stil 
manden heitern Augenblick verichaffte. 

Je tiefer wir in das waldige Bergrevier eindrangen, deito mehr 
veränderte fi) die ums umgebende Natır. Die anmuihige Freund— 
Vichkeit, die, über der Bayreuther Landſchaft ausgenoffen liegt, ver: 
Ihwand mehr und mehr. Die dunfeln Fichtenwälder und die in 
denſelben herrſchende Stille und Einjamfeit drüden dem Fichtelgebirge 
ein ernftes, zuweilen an das Melancholiſche ftreifendes Gepräge auf. 
Einzelne am Fuß der Berge zerjtreut umberliegente, “mit Schindeln 
gedeckte Häuschen bringen faft auf die Vermuthung, als jet man in 
eine Einfiedlerkolonie gerathen. Nach etwa einer Stunde ftanden wir 
vor einem einſamen Forſthaus, nenannt „Hirfchhorn“ oder „arafler 
Mann.” In dem anftogenden Häuschen eines Walbhüters erhielten 
wir von dem eben nad) Haufe zurüdtehrenden gaftfreundlichen Sohn der 
Wildniß ausgezeichnetes Quellwaſſer und ſogar ein ganz pafjables Bier. 

„Dürfen wir es wagen, den Berg ohne Führer zu befteigen ?“ 
fragten wir unfern Wirth. 

„Möcht's Ahnen nicht rathen. Das Berirren wär’ noch das 
Wenigſte, aber Sie könnten leicht in eine Felſenkluft oder in ein 
Wafferloh fallen. Auf der neuen Strafie, die Sie in die Nühe des 
Berges führt, werden Sie Wegarbeiter finden; um ein paar Groſchen 
wird leicht einer zu bewegen fein, Ihnen ben Weg zu zeigen.“ — 

Nach Funzer Raſt zogen wir weiter und fanden richtig die Weg: 
macher, aber. unter ihnen Feiner einzigen, ber der Bergpfade kundig 
gewefen wäre. Was war zu thun? Wir bejannen uns nicht lange. 
Im Vertrauen auf unſere Orientirungsgabe und ſpekulirend auf bie 
Freundlichkeit der „Luftgeifter,“ deren Wohnſitz unter allervortreff- 
lichſter Grieben auf der Höhe des Ochfenfopfes ausipionirt hat, wagten 
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wir das Abenteuer. Am Fuß des Berges entdeckten wir einen auf- 
wärts führenden Durdhau, eine jogenannte „Schneife” und ſchlugen 
die nämlihe Richtung ein. Den Gipfel des Berges verbarg uns 
- der ziemlicd) hohe Waldbeitand. Je höher wir jtiegen, deſto wildro- 
mantifcher wurde der Wald. Tiſchhohe Schwarzbeeritauden, unter: 
mifcht mit dem niedrigeren Preifelbeerfraut, bededfte den Boden, mo 
er nicht von hochgewachſenem, üppig Tchwellendem Moos überzogen 
war. Zahlreiche Wäfferkein riefelten zwiſchen Geftein und Moos zur 
Tiefe nieder. Das abgeftorbene Unterholz bildete allenthalben ein 
förmliches Wirrjal. Umgefallene und halb verfaulte Stämme waren 
oft mit dem lebendigen Grün verflodten. Gegenüber unferem ma: 
gern, ausgekehrten Reichswald ijt das Fichtelgebirg ein Urwald zu 
nennen, wenn es gleihwohl jchwerlich mehr. eine Stelle hat, die im - 
strengen Sinn diefen Namen beanjpruden fann. Gut drei Piertel- 
ftunden mochten wir geftiegen jein, da crblidien wir zu unferer 
Treude den Gipfel de Berges vor und, Derfelbe befteht aus einer 
gewaltigen Anhäufung wirt durcheinander liegender Granitblöde. 
Kühn fprangen wir von Stein zu Stein und achteten es nicht, wenn 
auch bie und da einer ausglitt und in eine von ellenhohem Schwarz: 
beerkraut verdedte Vertiefung hineinplumpfte. Jever wollte zuerft 
oben fein. Es dauerte auch Feine 10 Minuten, fo jagen wir beide 
auf einem hohen Felſen, der, auf der Bergipise fich erbebend, über 
die noch jungen Waldbäume binausragte. Die‘ Ausfiht von dieſer 
Stelle war weit großartiger, als wir ed uns hätten träumen laſſen. 
Dod wurde der Umblid dadurch beſchränkt, dag am ſüdweſtlichen 
Himmel: dunfle Wolfenmaflen beranzogen, die uns nicht Gutes 
hoffen ließen. Sehnjüchtig fpähten wir umher nad den Grieben'ſchen 
Luftgeiltern, um nöthigenfalls ihre Intervention anzurufen. Da ent: 
beften wir zwilchen den Baumgipfeln ein thurmartides Gerüfte, ähn— 
lih der „Himmelsleiter” auf denn Schmaufenbud. Schnell Fleiterten 
wir von unjerem Site herab, eilten durch das Gebüſche und erblidten 
mit Freuden ein lebendes Weſen auf der Höhe des Thurmes. Raſch 
jtiegen wir die morjche Leiter hinan und fanden zwar keinen ſchützen⸗ 
den Tuftgeift, aber einen barınlofen Öfterreichiichen Soldaten mit einem 
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Teleffop und einem Kaften voll verfchiedener Mepapparıte Er er: 
zählte uns, daß er der Bebiente eines öfterreihifchen Ingenieur-Haupt- 
manns jet, welcher jämmtliche Fichtelgebirgshöhen aufzunehmen habe. 
„Schaun’s da drüben” — dabei, deutete er auf den gegenüberliegen- 
ten Zwillingsbruder des Ochſenkopfes, auf den Schneeberg — 

„ſchaun's dorten die Blöffn am Berg. Dortbin muß glei mein 
Herr fimma. et muß i Obacht geb'n, wann er mir's Zeichen gibt. 
Die Blöſſ'n muß groad durch d'Mitt' von mein' Glas durchlaufen.“ — 
Wir vermochten aus dieſer Erklärung nicht recht klug zu werden 
und guckten durch das an der hölzernen Brüſtung feſtgeſchraubte Fern— 
glas. „Du lieber Himmel! Sie haben ja Ihr Glas viel zu hoch 
gerichtet;“ riefen wir. „Nicht die Waldblöße und Ihr Hauptmann, 
nein, die Wolken ziehen davor vorüber.“ — „Dös ſan koane Wolken 
nit, dös is die Blöſſ'n,“ ſagte er mitleidig lächelnd im ſichern Be- 
wußtſein des überlegenen Wiſſens. Wir ſchauten abermals, konnten 
aber wieder nichts erblicken als bedenklich ausſchauende, mit zuneh— 
mender Schnelligkeit vorbeieilende Wolken. Es half nichts, daß wir 
den guten Mann über ſeinen Irrthum zu belehren ſuchten. Er blieb 
dabei: „Dös ſan koane Wolken nit, dös is die Blöſſ'n.“ — Wir 
merkten nunmehr wohl, daß manche Oeſterreicher ſchwer zu bekehren 
ſind, und wollten eben unſern hohen Standpunkt verlaſſen, als ein 
kurzer aber energiſcher Regenguß uns zwang, noch einige Zeit bei 
dem unverbeſſerlichen Sohn Oeſterreichs auszuharren. Mit merklich 
verlängerten Geſichtern überſchauten wir den nördlichen Bergabhang, 
den wir hinabſteigen mußten, um Biſchofgrün zu erreichen. Unſeren 
urſprünglichen Plan, die Mainquelle aufzuſuchen und dann den Schnee⸗ 
berg zu beſteigen, gaben wir ſofort auf. Wir orientirten uns genau 
über bie einzuhaltende Richtung und begannen dann das Hinabklet— 
tern. Aber o weh! bis über die Kniee matelen wir beftändig durch 
das naſſe Schwarzbeerfraut und die triefenden Büſche und Fichten⸗ 
zweige ſorgten dafür, daß auch der Oberkörper bei dieſer gründlichen 
Waſchung nicht zu kurz kam. Die Luftgeiſter verwünſchend, daß ſie 
uns fo ſchmählich in die Gewalt der Waſſergeiſter hatten gerathen 
laſſen, patichten wir durh Did und Dünn fort und kamen endlich 


vor Bifhofgrün an. Nod fand die Sonne am Himmel, baber 
beichloffen wir, troß unferer durchnäßten Kleider nod nicht zu rajten, 
- fondern erft in dem drei Stunden entfernten Weißenjtadt ein aafl- 
liches Obdach zu ſuchen. Morgens 8 Uhr hatten wir unjere Tag: 
veife angetreten, und als Abends zu bderjelben Stunde die Gebetglode 
läutete, durdfchritten wir das Weißenjtäbter Stadtthor. Im Welzel’ 
ihen Gafthofe fanden wir die beite Aufnahme, ſehr gute Küche und 
ausgezeichnetes Bier. Lange jagen wir beim ſchäumenden Glafe im 
Gaſtzimmer, woſelbſt ung ein joviales Weigenjtädter Kind allerlei Tujtige 
Schnurren über feine Vaterſtadt erzählte, nach denen zu ſchließen, die 
ehemaligen Weipenjtäoter den berühmten Schilöbürgern eine ftarfe Kon— 
furrenz gemacht haben müffen. Ich theile nur ein Stüdlein mit: 
Cs begab fih auf eine Zeit, daß das Zeislein des geftren: 
gen Herrn Bürgermeijters einmal jein Bauer umverjchloffen fand. 
Weil eben ein ſchöner Tag war, gedachte vermeldetes Zeislein ſich 
ein wenig im Freien zu erluftiren, flog ‚derohalben, ehe ſich jemand 
defien verfah, durch das offene Fenſter auf den Giebel des Rathhau- 
ſes und beſah fih mit fichtbarlihem Vergnügen dic guten Weißen: 
ftädter aus der Vogelperſpektive. Ob des Verluftes feines Zeißleins 
vermeinete der Bürgermeijter ſchier ein Narr, werden zu müflen. Eilig 
entbot er den Rathsdiener ſammt dem Bettelvogt und befahl, es ſollten 
auf der Stelle die Stadtthore geſchloſſen werben, damit beſagtem 
Beislein die Möglichkeit benommen jei, in's Freie zu. entfommen. 
Zugleich ward bekannt gemacht, daß bei ſchwerer Strafe niemand ein 
Thor wieder öffnen dürfe, ed ſei denn, daß jeine Geftrengen zuvor 
bero leichtfinniges Zeislein wiederum in ſicheren Gewahrfam gebracht 
yälte. Es geſchah aber, daß um diefelbige Stunde. der Viehhirt tütete. 
Ein jeder Weißenjtädter lieg eilends feine Rinder aus dem Stalle, 
auf daß fie mit dem Hirten hinaus auf die Weide gingen. Als nun 
der Gemeinbeitier, insgemein Bummel genannt, jo voranging, an das 
verjchloffene Thor gelangete, brummte er zorniglich und fließ mit den 
Hörnern freventlich dawider. Giehe da, das Schlupfpförtlein ging 
auf, aber e8 war zu Klein, als dag die Rinder hindurch gekonnt 
. hätten. Auch kamen ber Rathsdiener und ber Bettelvogi gegangen 
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und entſatzten ſich, als ſie ſahen, welche Schandthat der Bummel ver⸗ 
übet hatte. Mit Stockſchlägen und Hellebardenftößen trieben ſie ben 
widerſpenſtigen Miſſethäter davon, ſchloffen das Thürleln allſofort wie⸗ 
ber und vermefdeten Sr. Geſtrengen, welche ſchnöde Verachtung ber 
weiſen Anordnungen des Stadtoberhauptes der Bummel an den Tag 
zu legen ſich nicht entblödet Babe. Zudem erſchien ber Thorwärtel 
und ſagte aus, daß er mehrbeſagtes Zeislein allbereits außerhalb der 
Stadtmauer gegen den Walhſtein zu habe fliegen fehen. Darob er: 
zürnete fi) ber Bürgermeifter heftiglicd und gebot dem Rathsfchreiber, 
er folle alsbald ein Protocollum über fothanes crimen Iaesae ma- 
jestatis auffeßen. Des andern Morgens aber berief er eine Raths⸗ 
verfjammlung, und nad gründlicher Berathung und gejchehener Um: 
frage warb einhellig beichlofien: mafjen ber Bummel in ſchnödem Fre: 
velmuthe das Thürlein zu öffnen fi vermüßiget und ſomit dickbe⸗ 
fagtem Zeislein verbotenen Ausſchlupf verſchaffet babe, jo ſolle er 
männiglih zum abjchredenden Erempel verurtbeilet und gehalten fein, 
das Gras mwegzufreflen, deifen der Kirchthurmkranz zu feiner Unzier 
nur allzuviel aufweiſe. War wolle Deliquentiem zum Auffteigen 
einige Beihülfe mit Seilen oder Striden nicht verfagen; wofern es 
ihm aber arriviren follte, daß er abftürze und Hals und Beine bredhe, 
jo wolle man fi) den Teufel darum ſcheren. Nun endet die Affaire 
wie die analoge Geſchichte zu Schilda; die Weißenftäbter aber wer- 
den, jo man fie hänfeln will, Bummelhenker genannt bis auf den 
heutigen Tag. — | 
Das jebt lebende Weißenſtädter Gejchlecht erinnert indeß durch 
nichts an feine Ur⸗-Urväter, denen jedenfalls loſe Schälke die gertialen 
Schildbürgertugenden angedichtet haben. Mancherlei Gewerbe und 
Hantierung vertritt ſelbſt in weiter Ferne die Ehre des Weißenſtädter 
Namens. Der in dem Ackermann'ſchen Etabliſſement behauene und 
geſchliffene Granit und Marmor wandert nach allen Richtungen der 
Windroſe, und der edle Weißenſtädter Gerſtenſaft ſteht in aller Her: 
ren Landern in wohlverdienten guten Renommee. 
\ Nachdem wir einen langen Schlaf gethan, zogen wir ben näch— 
ften Morgen durch Wald und Moor nach Wunfiedel. Zur Rediten 
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ſchloſſen der Schneeberg, der Rudolfſtein und die Köſſeine, zur Linken 
der Waldſtein, der Epprechtſtein und der große Kornberg die Fern⸗ 
fiht. In Wunfiedel befichtigten wir zunächſt das hübſch gebaute Stäbt- 
chen und die eherne Büſte, welche die. Bürgerihaft ihrem berühmten 
Landsmann Jean Paul Friedrich Richter gewidmet hat. Nach Tiſch 
begaben wir uns in das am Fuß der Kouifenburg gelegene Alexan— 
dersbad, Nachdem wir in den hübſchen Anlagen Kaffee getrunken, 
dag Mineralwafler aber blos betrachtet hatten, chiekten wir ung ‘an, 
die Louiſenburg, die Perle des Fichtelgebirge, zu burdhitreifen. 
Unfer fürtrefflicher Grieben lieg uns nichts Geringes erwarten, wenn 
er jchreibt: „Einen ver feltenften Hochgenüſſe gewährt die Louiſenburg 
ein Conglomerat phantaftifcher Felſen mil zadigen Spiten, zerklüfteten 
Säulen und prädtigen Wänden, welde die Kronen ftattlicher Bäume 
hoch überragen. Das Gefühl, das jedes Menſchenherz beim Anjchauen 
biefer erhabenen Felſentempel unwiderſtehlich ergreift, it mehr als 
Staunen, mehr als Bewunderung: es it Ehrfurcht, ein. heiliger 


Schauer”... Unjere Erwarterungen wurden in ber That nicht ge 


täuſcht. Die großartigen Feljfenpartien mit ihren Grotten, Schluchten, 
Yabyrinthartigen Gängen, umgeben von jchönen Anlagen und mächtigen 
Baumgipfeln müfjen aud den Fälteiten Beſchauer erwärmen. Ich 
will es bier nicht unternehmen, die Herrlichkeiten einzeln zu ſchildern, 
man muß diejen in jeiner Art einzigen Berg fehen. Keine Schilder: 
ung, und wäre fie aud mit Grieben’iher Emphafe geſchrieben, ver, 
mag eine Vorjtellung zu erweden, die der ſchönen Wirklichkeit an: 
nähern entipridt. Nur Eins fand ih zu tedeln: gerade an den 
Ihönjten Punkten hat man gereimte ‚und ungereimte Denkſprüche in 
die Felſen eingehauen. Sind wir denn in unjerem bürgerlichen und 
Berufsleben nicht bevormundet genug? Muß man das Gängen fo 
weit treiben, daß man ſelbſt in Gottes freier Natur dem Denken und 
Fühlen des Einzelnen in pedantifcher Weiſe eine muftergültige Form 
und Richtung vorjchreiben will? 

Bon der Louifenburg, die der preußiſchen Leuiſe zu Ehren die: 
jen Namen trägt, früher dagegen nad einem nun in Trümmern lie 
genden Raubneſt Zurburg hieß, fliegen wir über den Burgitein empor 
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zur Köffeine, dem „Tummelplag der Lufigeifter,“ wie Herr Grie⸗ 
ben in Klammer zu bemerken nicht vergißt. Von biefer Bergſpitze 
aus hat man eine Rundfiht, welche an Schönheit die des Ochſenkopfes 
übertrifft und mit welcher fich nur ber Waldftein meflen fann. Kemmt 
und fehet! rufe ich ftatt jeglicher Beichreibung meinen Leſern zu. 
Noch hatte am nächſten Morgen die rojenfingerige Eos den 
feurigen Rofien des Sonnengottes die goldenen Pforten nicht geöffnet — 
ich Tann mir. nicht helfen, die Grieben'ſchen Luftgeifter müflen in 
meine Feder gefahren fein — da entreißen wir und ben weichlich be- 
ſtrickenden Armen des Morpheus. Beflügelten Schrittes durchſtürmen 
wir des Waldes hehres Duntel, durchſäuſeln der Auen lachend Grün, 
und bevor die Mahnerin an bie Vergänglichkeit mit ehernen Munde 
im nahen Weißenftadt die neunte Morgenftunde verfündet: da um: 
fangen und ambroſiſche Waldespüfte, und fiehe, wir fiehen auf dem 
romantithen Kapitol der jublimften Xuftgeifter, auf ber erbabenen 
Spige des göttliden Wald ſteins, der mit ber nicht minder göttli- 
hen Louifenburg um den Erisapfel ftreitet. Doch ah! aus ter erha⸗ 
benen Höhe dichterifcher Begeifterung muß ich in die nüchterne Proſa 
der gemeinen Wirklichkeit berabfallen! Wir Haben Hunger wie bie 
Wölfe, und bei leerem Magen ziehen die Menſchenkinder — es ift 
traurig zu jagen! — oft eine faftige Schweindleule einem ganzen 
Pegafus vor. Ehe wir daher in den Reizen des Waldfteines ſchwel⸗ 
gen, treten wir in die gaſtliche Wohnung eines alten, forſtmänniſch 
ausjehenden Knaſterbartes, verzehren ein tüdtiges Stüd Schinken und 
vergefien nicht, daß fih auf Schinken fehr gut trinten veimt, zumal 
wenn man, wie wir, fo ein föftliches Weißenſtädter vor ſich ſtehen 
bat. Dabei durchblättern wir das Fremdenbuch, und nachdem wir 
durch die Lektüre von einem Dutzend mehr ober minder abgeſchmackten 
Gefühlsausbrüden empfindfamer Touriften unfere Gefühle ganz auf 
das Niveau der Alltägkichleit herabgeftimmt haben, machen wir un 
an die Befichtigung bed Ieten Berges, den wir für diesmal im Aid: 
telgebirg zu befteigen gefonnen waren Allein wo foll bei jo vieler 
Herrlichkeit das entzücdte Auge zuerft hinſchauen? Hochaufgethürmte 
Gefteinsmaflen, ſteile Wände, tiefe Abgründe, enge Schluchten, freund: 
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liche Grasplatze um die Dlauerreite der alten Ritterburg, das Ganze 
umwuchert von ber großartigſten Waldvegetation — das Alles bildet 
ein Gemälde, day man ein lebendig gewordenes Märchen wer fi zu 
fehen glaubt. Erſteigt man endlich auf ſchwindelndem Pfade, durch 
ein Eiſengeländer vor dem Abftürzen geihütt, bie die Burgruine um 
450 Fuß überragende Felſennadel, fo gelingt man auf einer nur we⸗ 
nige Quadratfuß haltenden Oberfläche in einen gufeijernen, mit Schieb⸗ 
fenftern verfebenen Pavillon. Die Rundſchau, welde man hier hakten 
lann, vereinigt mit außerordentlicger Ausbeherung bie größte Mamig- 
faltigleit. Nur mit Widerſtreben verlieken wir diefen herrlichen Pakt, 
nicht ohne ven mächtigen Bergen, den ftattliden Wäldern einen bamt- 
baren Scheidegruß zugerufen zu haben. 

Während wir ven Weg nad) Münchberg einſchlugen, von wo 
aus uns bie Eiſenbahn zunächſt wieder nad Bayreuth zur eben be- 
ginnenden oberfränkiſchen Behrerverfammlung bringen jollte, belehrte 
ums unſer ſchätzbarer Grieben, daß die Burg Waldſtein, gleich den 
benachbarten Schlöffern Rubolfitein, Epprechtſtein unb Luxburg, noch 
beim Beginn des 16. Jahrhunderts ein gefürdhtetes Raubneſt war. 
Die edlen Schnapphähne aus dein Geſchlechte derer von Sparned 
hatten einft auch zwei Rürnberger Kaufleute, die zur Leipziger Moſſe 
. wollten, aufgehoben und auf ihhre Burg geſchleppt. Als eines Tages 
das adelige Raubgefindel ein ſcharfes Zechgelage hielt und Ritter und 
Knappe nach abter Biser Sitte fich kannibaliſch beisffen, gelang es 
ben Gefangenen mit. Gülle des ſchönen und gutberzigen Töchterleins 
des Kerkermeiſters zu eutkemmen. Allein bald wurde die Flucht ent: 
deckt und wie eine Windebraut fiob ein Schwarm von Verfolgern 
Hinter den Flüchtlingen her. An ein Entkommen war nicht zu denken, 
auch ließ ſich nirgends ein Verſteck erblicken. Da krochen die armen 
Gehetten in ihrer Angſt unter ein armſeliges Brücklein unweit Munch⸗ 
berg. Wenige Minuten ſpäter flog bie Reiterſchaar über ihren Häup⸗ 
teın hinweg. Nach längerem erteiglofen Suchen Tehrten die raͤuberiſchen 
Strolde wieder heim. Die Nürnberger gelangten glüdlih in ihre 
Heimath. Dort rüftete man ſoſort ſtreitbare Mannſchaft. Unver⸗ 
muthet juhen ſich die Räuber heisgert und angegriffen. Die nurnber⸗ 
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giſchen Yeldftude eröffneten ein graufamliches Feuer gegen. die Mauern 
und bald warb die Raubburg mit Sturm genommen. Den Burg⸗ 
mannen war es jebody geglüdt, im lebten Augenblick nach dem Ep⸗ 
prechtſtein zu entkommen, und — die Nürnberger hängen Keinen, fie 
hätten ihn benn zuvor. Den Roman aber zwiſchen ben einen, natürlid) 
nody jungen und unverheiratheten Rürnberger und feiner ſchönen Be: 
freierin weiter fortzufpinnen, bleibe der Phautafie meiner geneigten 
Zejerinnen überlafjen. 

Da imiere Rüdreife, die mit ber c Eifenbaßn über Bayreuth umb 
Kulmbach erfolgte, zu befonderen Bemerkungen wenig Anlaß bietet, fo 
bredye ih bier. den Reileberiht ab und erlaube mir bafür, noch ein 
paar Worte über die Bewohner des Fichtelgebirgs anzufügen. 

Das Fichtelgebirg tit die Grenzſcheide, an welcher ſich in ber 
auf die Völkerwanderung folgenden Periode thlirimgildge, fränkiſche und 
wendiſche Elemente begegneten und allmählich mit einander verſchmol⸗ 
zen. Selbſt wenn. dies nicht bekannt wäre, jo müßte der Dialekt den 
Kundigen überzeugen, daß die Bevölferung gemiſchten Urſprungs iſt. 
Im Kampfe mi einer rauhen Ratur ift der Sohe bes Gebirgen 
thäftig und induſtriös geworden. Soweit es der Boden geitattet, wird 
der Aderbau fleißig gepfleat; fo produgirt man namentlich Haber, 
Kartoffeln und Flachs in bedeutender Quantität und megezeidhweiet 
Qualität: Aug Korn und Gerfie wird erzeugt, dagegen ift ver Wei⸗ 
zen, Obft: und Gemilfebau auf die geſchützteren Sagen beſchränkt. 
Mit der beträchtlichen Flachserzeugung ging von je die Weberei Haud 
in Hand. Dieſelbe bat buch die in unſerm Jahrhundert erfi recht 
zur Blüthe gefommene Kattun⸗ und Kunftineberei noch eine anfehn- 
ige Ausdehnung erfahren. Im Schoße ber Berge fuchte und fand 
man. frühzeitig allerlei ſchätzbares Material; zahlreiche Schmelghütten 
und Eiſenhämmer befchäftigen viele Hände. Das Glas, aus wolchem 
der geneigte Leſer fein Schaöpplein oder feine Halbe“ trialt, ift viel: 
leicht in Bilhofgrün geblaſen worden; bie Glasperlen von Barmen: 
fteinach ſtehen ſogar bei dem Guinen:Meger und dem Südſee-Inſulaner 
in nicht geringem Anſehen. Wie ſchon weiter oben erwähnt wurde 
wird das Wichtelgebirgsgeitein, das fi zu baulichen und menumenteien 
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Zwecken vorzüglich eignet, fleißig vermerthet. Die Foloffalen Säulen 
ber Ruhmeshalle bei Kehlheim, das Piebeital des Schillermonumenis 
in Frankfurt a. M. find, wie zahlreiche andere derartige Arbeiten in 
Weißenſtadt gefertigt worden. Dieſes Städtchen, fowie Schwarzenbad) 
an der Saale treiben ftarfen Biererport. Im Fichtelgebirg felber 
wird der früher ftark im Gebraud geweſene Kartoffelfehnaps immer: 
mehr von dem Gerftenfafte verdrängt. Der außerordentliche Holz: 
reihthum leiftet jo manchem Gewerbe und Handelszweig Vorſchub. 
Sollte jeboch die Bezeihnung „HDolzihlegelland“ und der Name „Holz: 
fchlegler“ von jemand gebraucht werden, um damit -anzudeuten, daß 
Charakter und Eigenthümlichkeiten ber Bewohner irgend etwas Ver— 
wandtichaftliches babe mit den Stöden, Klötzen und Schlegeln, die 
man in ben Fichtelgebirgswaldungen jehen kann, jo liege fi daraus 
nur ſchließen, daß der Calumniant entweder boshaft oder ein Ignorant 
it, und in beiden Fällen wäre das „Winken mit dem Holzfchlegel“ 
vielleicht ganz am rechten Plate. Der Fichtelgebirgsbemohner hat 
nicht nur nichts Schwerfälliges und Unbeholfenes an ſich, fondern er . 
bat im Gegentheile gefällige Manieren und gewandte Umgangsformen. 
Er ift Tebensluftig und empfänglich für Alles, was ihm als eine Ver- 
befjerung des bisher Beſtehenden erfcheint. Bon der vielgerühmten 
Urwüuͤchſigkeit und konſervativen Grobheit des altbayerifchen Gebirge: 
fohnes findet ſich Keine Spur. Eine Eigenthümlichkeit muß id) vor 
allem noch beroörheben, die einen fehr wohlthuenden Eindruck macht; 
es ift der Sinn für Ordnung und Reinlichkeit. eben Sonnabend 
wird Stube und Flur forfältig gefegt, und kommt man Sonntags in 
eine Bauernftube, jo findet man Fußboden, Tifh und Bank fo blank 
geſcheuert wie in ber reinlichſten Stabtwohnung. Hält man andere 
Landſchaften Dagegen, wo die Bauern mehr oder weniger dem Grund: 
fat huldigen: Je mehr D.. cd, defto mehr Geld, und wo biejelben 
jahraus jahrein. förmlich vom Schmutz infruftirt find, fo fällt ein 
Bergleich ehr zu Gunften des Fichtelgebirgsbauern aus. Wenn end: 
lich dem Tichtelgebirger, wielleicht nicht immer mit Unrecht, nachgeſagt 
wird, daß bei feinem lebensluftigen Sinn das mühſam Erworbene 
öfters ſchneller flöten geht, als nöthig wäre, ſo daß er zuweilen ge- 
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zwungen iſt, ſchlehht zu leben, jo muß doch andererſeits konſtatirt 
werden, daß er ſtets auf Nobleſſe hält. Er wird es niemals tadelns⸗ 
werth finden, was „ber Florian“ in Auerbachs „Dorigeſchichten“ ſingt: 


„Jetzt hab’ ich. noch drei Kreuzer, 
Iſt al’ mein baares Geld; 
Dafür la ich mir waſchen 
Mein’ Hofen und Gamaſchen, 
Kauf mir Wichs dazu, 

Kauf mir Wichs dazu 

Für mein’ Stiefel und Schub.“ 


So nehmen wir denn Abſchied von Land und Leuten im Fich— 
telgebirg. Die Partie war lohnend in jeder Beziehung, und wir 
rufen beim Scheiden dem Holzſchlegellande die variirte Weile eines 
andern befannten Liedchens zu: 


Zu dir bin ich gangen, 
Bei dir hat's mich g’freut, 
Zu dir geh’ ich wieder, 
Kein Weg ift mir z’weit. 








Und als der Großvater die Großmutter nahm. 
Zeitbild 


von 


P. C. Geißler. 


Sie ſaßen um den runden Familientiſch, in welchen heute Abend, 
wie an jedem Sonntage, ein Brett eingelegt war, wodurch derſelbe 
eine vergrößerte, ovale Form annahm. Denn ſo war es im Hauſe 
Brauch: der Rathskonſulent Horſt liebte es zu Winterszeit, nach dem 
Abendeſſen feine Kinder bei ſich zu ſehen, die aufgeweckte Frau Re: 
giſtratorin mil dem zehnjährigen Töchterchen, — den Sohn 
Karl, Kaufmann und Chef eines jungen aufblühenden Geſchäfts nebſt 
Gattin und hoffnungsvollem Sprößling, dem in der Latein: 
ihule die, verba anomala bedeutendes Kopfzerbrehen machten. =) 
Da leuchtete die Schöne Petroleumlampe magiſch über den mit hellem 
Teppich bedeckten Tiſch, während ihr mattgejchliffener Glasfturz bie 
Köpfe der Herumfißenden in jenem angenehmen Helldunkel erjcheinen 
lieg, welches, wenn die Hände ver Damen mit Näh- oder Gtridar: 
beit beichäftigt find, genug Licht gibt, um in den Paufen diefer ruhen: 
den Activität die Augen ber Fleigigen zu erfennen, wenn fie entweder 
etwas Intereſſantes zu vernehmen oder jelbjt zu erzählen haben. Die 
Herren kommen zumeiſt etwas jpäter; im Klub hörten ſie manches, 
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was ben Papa imereſſirt — der Alte iſt ber Belt und ihren Zeitläuften 
feinesweges abhold, obwohl er fich wenig mehr unter die Leute miſcht 
— Weuttergen gebt ab und zu, fieht nad dem Rechten, daß die 
Glaͤſer nicht Wer werben, bat auch wohl noch etwas Selbiigekad: 
ned, was fie ganz überraſchend zum Verſuchen für die Tieben Töchter 
und vor Allem, die Kinder, auflbehlt, deren ſehnſüchtige Blicke ſchon 
längſt nach dem gewiß nicht Ausbleibenden geſchielt hatten, während 
fie ſich höchſt wichtige Schalgeſchichten die im Lauf der vergangenen 
Woche vorgefallen, mittheilten. | 

War aber der Tiſch terlorgt, war das Auflergewöhnliche be- 
iprochen, dam brachte Mama dem Papa bie ‚bereits von Diener 
geitopfte Pfeife und den brennenden Fidibus zum Angünden dazu — 
die jüngeren Derren rauchten Cigarren. Hierauf ftellte fie ein gierlich 
gearbeitetes Käftchen auf. deſſen klappernden Juhalt fie leerte, ſetzte 
ſich dans neben den Gatten der den Augenblick jetzt ſelbſtyerſtändlich 
dazu gekoumen erachtete, nahm das Strickzeug zur Hand und ſpielte 
mit ihm — Domino. Das ließ den beiden Zeit und Muße genug 
dem Gelprähe der Anderen nach Belieben Aufwerkſamkeit zu ichenken, 
ja aud bie und da ein Wörtchen bagmzugeben, dabei aber auch war 
es Beranlaffung, da nur um ih weres Selb, nämlich um Pfennige 
geipielt wurde, ber Mama eine artige Reute zu ſichern, da fie ſitets 
im Boribeil, Papa aber in permanenten Pech ſaß und wohl over. 
übel ohne Gnade feinen. Berluft auszahlen mutßte, der in einer Spar- 
büchſe fi anjunmelte zur Verwendung für befondere Ausgaben; über 
weiche fie fish ſelbſt nur Rechenſchaft gab. 

Heute aber war, wie Died wohl manchmal der Fall, während 
des Spiels der Alten der Faden. 8 Geſprächs abgerifien, ſo gemith- 
ih es fonft war. Die Herren griffen zum Glaſe, blieſen Rauchwölk⸗ 
hen im die Luft, man hörte das Klappen der Strichnadeln — Papa’ 
tonnte die Zahl an dem fehlau von der Mama ihm verramnten Paß 
zum Anfeben nicht finden und mußte kaufen, ben boppelten Sechſer 
und den doppelten Zünfer in ſchöner Einiracht hinter einander, die 
Mama jpunnend auf ben in Ausſicht ftehenden —— Gewinn da er⸗ 
ſchallte ein feines Kinderſtimmchen: 
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„Großpape, haft Du denn gleich mit der Großmama "Domino 
gejpielt als ihr noch jung waret und Euch geheirathet habt?“ 

Dieſe mit großer Wichtigkeit gejtellte Trage aus dem Wunde 
der Heinen Therefe erregte allgememe Heiterkeit, und diefe- fteigerte ſich 
noch mehr bei der eben jo ernften Erklärung des Angeredeten: 

„Das wohl weniger, mein Kind; ich erinnere mid, daß wir 
damals MWichtigeres zu thun hatten!” —. Richtig!” mendete er fich 
zur Mama — alles gekauft — ich gefchlagener Wann, und noch 
dazu vom eignen angetrauten Eheweib — 70 Augen Berluft, thut 
2 Neugrofchen drei Pfennige — Für heute nicht mehr! Wie fie mir 
vor AO Jahren das Herz gewonnen, fo bringt fie mic heute an. ben 
Bettelſtab — Da haft Du das Sündengeld, thue es zu. dem anderen, 
von dem die Rechte nidyt weiß, wo es die Linke binbringt.” Damit 
ſchob er dem Mütterchen mit komiſchen Ernſt den Betrag zu, den fie 
fih triumphirend beeilte, als Errungenihaft in Sicherheit zu bringen. 

- Bapa fchaute ihr -vergnügten Blicks nad. „Immer nwoch wie 
damals“ jcherzte er. „La Kinder, Ihr hättet fie kennen jollen, wie 
fie dazumal war, als ich. fie zum erftenmale ſah, in der fröhlichen 
Studentenzeit, die beinahe ein trauriges Ende genommen hätte. — 

„Wie wärs denn, Papachen, wenn Sie ung bas erzählten — 
Mama bat gewiß nichts dagegen,“ ſo ſprach bie Schwiegertochter 
und Robert und Reschen jubelten und klatſchten in die Hände: 
„ad ja, Großpapa, erzählen, erzählen!” — 

Die Thüre ging auf und berein trat die Frau Re — 
mit einem Präſentirteller, auf welchem eben fo viele Gläſer ſtanden, 
als Perfonen im Zimmer vonren, gefolgt von der Magd mit ber 
dampfenden Punſchbowle. — Das war in der Stille fo bewerfitelligt, 
ihre Abweſenheit kaum bemerft worden. Mit einem Kuß aber für 
Bater und Mutter flüfterte fie: „Es ift ja heute Euer Hochzeittag — 
ich habe ihn mir wohl gemerkt!“ — 

„Erzählen, Papa, erzählen!“ jubelten die Kinder in ihrer kecken 
Weile. — „erzählen, wie der Großvater die Großmutter nahm!“ 
| „Run, wenn's nicht anders iſt, warum denn nicht,” ſprach der 
Papa, den der fein bereitete Punſch der Frau Tochter, die ihn aus: 
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gezeichnet zu bereiten verſtand, eine Möthe ins Geficht getrieben, bie 
ihn förmlich nerjüngte, „ES iſt eine gar ſchöne Geſchichte, und könnt 
Ihr etwas daraus lernen!“ — 


Ei du fröhlicge, du luſtige Stubentenzeit! Ihr dürft nicht 
denken, daß der Alte mit der Amtsmiene und den Falten im Geſicht, 
die ihm manche Sorge eingeprägt, immer jo ˖ ausgeſehen wie heute. 
Damals — es war im Jahr 1819 — kochte überwallend das jumge 
friigde Leben im Herzen. Den klöſterlichen Zwang ber Fürſtenſchule 
in Meiffen hinter mir, wanderte ich mit den anderen Abiturienien der 
Prima in der Univerfitätsjtadt Leipzig ein — daß fie nebenbei etwas 
Handelsſtadt und als ſolche vielleicht auch etwas Berühmtheit bat, 
fümmerte mic) wenig. Endlich das ſehnlichſt eritrebte Ziel erreicht! 
Mit leihtem Ränzchen auf dem. Rücken — fürwahr ein. luftiges 
Häuflen dieſe Meißner! Zwei Zagereilen hatten wir zuridgelegt 
— jebt bringt die Eijenbahn. in drei Stunden bin nad dem Pleiſſe⸗ 
Athen — den Weg uns mit fröhlichem Geſang von Studentenlievern 
verfürzend, die wir wohl im Kopie hatten, hier aber zuerft dur un: 
jere Keblen in Gottes freier Luft jo recht aus freier Bruft zur Gelt⸗ 
ung bringen konnten. O dieſes Wandern mit frobem Sinn, offnem 
Herzen, leichtem Geldbeutel und müden Füßen am Abend — mit dem 
prächtigen Schlaf nad Beſchwichtigung des bungrigen Magens, wenns 
jein muß, auf Steohlager; den andern Tag wieder gejtärkt durch 
das Ban am Möhrtrog im Hofe munter weiter mit den guten Ge 
jellen — jegt ihm entgegen ven..bequemen. Play im Eijenbahnwaggen 
der Euch aller Mühſeligkeiten überhebt, und Zeit eripart für wenig 
Geld! — Zeit damit gewonnen, aber ben Genuß der Erinnerung 
für alle Beit verloren — der Erinnerung an die Richtblide 
‘eures Lebens! V 

Am Grimma'ſchen Thore — damals gab es noch Thore in 
Leipzig, die eine neue Welt ſchon längſt als überflüffiges Meubel ab- 
geſchafft, augelangt, gaben wir unſere Päſſe ab und fragten den Thor- 
ſchreiber, welcher dieſelben mit wichtiger Miene prüfle, nad) der „Bur: 
ihenfneipe“, erhielten aber von ihm bie mürriihe Antwort, daß «r 
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biefen Gaſthof nicht kenne, was uns fehr verwunderlich verfam. Glaub⸗ 
ten wir doch, es müſſe dies höchſt wichtige Inſtitut jedem Kinde anf 
der Gaſſe befannt fein. Verächtlich die Achſel zudend traten wir im 
die Stadt cin mit möglichſt kräftigem Schritt und feſtem Aufjchlagen 
ber Stöde auf das Pflafter in ber feſten Weberzeugung, Leipzige Ge: 
jammtbevölferung werde in freubigem Erftaunen über feinen jugend⸗ 
lichen Zuwachs uns feine Sympathie bezeigen — aber nichts des⸗ 
gleihen erfolgte, indem wir an ben an une gleichgültig Vorübergehen⸗ 
den davon keine Spur bemerkten. 

Deſto eifriger ſtürzten wir einem die breiten Wittelfeine 
des Straffenpflafters entlang daher fchlendernden Jünglinge enigegen, 
ber in ſchwarzem, mit Sammt bejektem altveutihen Rode, das aus⸗ 
drucksvolle Geficht von Fangen blonden Roden umflattert, das ſchwarze 
Barret ohne Schirm kühn in den Naden gebrüdt, mit dem ſchwarz⸗ 
roth-goldnen Bande über der breiten gewölbten offenen Bruſt und als 
deal unferer EComilitonen in spe erſchien. Die Beine ſteckten in 
Ihwarzen Bantalons, in denen zur Noth nod ein Anderer mit den. 
feinigen Platz gefunden hätte, fie waren mit breiter Goldborte und 
rothem Vorſtoß befest, an den Stiefeln klirrten die Zoll-großen Mäder 
fogenannter Pfundiporen. — Tas war unfer Mann, und an ihn 
richteten wir unjere Trage von wegen der Burſchenkneipe. 

Er maß uns mit längerem freundliden Blide. — „Woher 
kommt Ihr?“ — „Bon Meifien!" — „Traun, ein waderes Häuflein, 
hübſche Kerle! — hätte Euch jo gefeilt, (angeworben) wenn Ihr 
nicht von felbit gefonmen wäret: Nun, Gott zum Gruß, ihr Kun: 
ben — bori um bie Ede rechts — doch befler, ich gehe gleich ſelbſt 
mit —t 

Den Comfort unſerer Tage in den damaligen Gaithäufern, den 
man ſelbſt in den geringften Lokalen nicht vermißt, fannte man anno 
dazumal nicht. Im niederen, von Raub und Tabaksdunſt erfüllten 
Zimmer gings luſtig ber, 50 bis 60 junge Leute, bie fi der Röde, 
feinesweges aber der Mützen auf dem Haupte entledigt hatten, fangen 
und jubelien luſtig durcheinander; am oberem Tiſche ſaßen unbeirrt 
von dem Getümmel, die älteren in ernſter lebhafter Berathung bei 
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einander. — Unfer neuer Freund und Protektor — wilrbet Ye im. 
ihm jeßt ben alten Mebizinalrath Heiniſch ertennen, ben ernften Grete 
mit den Silberloden, die noch heute, nur gebleidht, ſeinem Scheitel. ent- 
wallen — Pellte uns dem 1. Borftande, dem Spreder, vor. 
Ich fagte ibm in unfrer Aller Ramen, dag es unfer innigſter Wanſch 
jet, in den Kreis der Burſchenſchafter aufgenommen zu werben. 

„So Ahr unferer Verbindung würdig feib, und das werben wir 
erfahren und die Kugelung über Eure Aufnahme wirds zeigen, ſeid 
Ihr uns. herzlich willtommen!“ ſprach ber Vorſtand, ſchüttelte uns 
kräflig die Hände und führte uns von Tiſch zu Ti Da wurden 
und nun von allen Seiten die Krüge zum Willlommen gereicht; 
manch befanntes Geſicht von denen, welche ein und mehrere Jahre 
" früher unfer Gymnafium abſolvirt hatten und jet ſchon in. das. Zeit: 
alter der jungen ımd alten Burfhen getreten. waren, lachte uns 
bekannt entgegen — alte Freundſchaftsbande wurden wieder ange: 
müpft, neue geſchloffen; — alles in Kürze, denn wir mußten fort, 
in die bereits: für uns beftellten Quartiere, in denen wir unſeren 
alademiichen Lebenslauf beginnen wollten. 


WMir warb bas Loos beſchieden, bei entfernten Verwandten vor’ 
mũtterlicher Seite Unterkunft zu finden, in einem Stübchen, welches 
ihnen entbehrlich war. Die Wohnung war in einem großen. Die 
der Petersitraffe „vier Treppen hoch im Hofe Knie.” — Ach, es 
war nicht: meine Wahl! Aber ber gute Vetter, ſeines Zeichens ein 
Schneider, hatte das Zimmer von feinen außerdem jehr beichränkten 
Räumlichleiten für. eignen Gebrauch gegen den mäßigen Preis von 
19 Thaler- jährlich abgetrennt und mir zur Verfügung geftellt, bie. 
guten: Eltern dies dankbar acceptirt. — Klecne iS 23, Vetterchen, 
aber doch ſcheene, fühen Se mır den blauen Himmel, da han.Se reene 
Luft, un’ wenn Se zum Fenſter runter. in ben Hof guken, da kennen 
Se: mandmal ood Leite tumlonfen ſähn!“ — So hatte mir das 
freundliche bewegliche Männchen meinen Palaft angepriejen. . Unter. 
anderen. Berhältnifien hätte man wohl nicht. mit Unrecht. das Räum⸗ 
hen „Bobernkammer*. genannt, wenn es ſich nicht durch feine ſchön 
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grün augeſtrichenen Wände und. einen Ofen in ‚ver Eple ftolz gegen. 
dieſe blasphemirende Bezeichnung verwahrt hätte, Dieſen gegenüber 
fand ich mein friſch bezognes eignes Hett, welches mit meinen anderen 
Effekten ſchon vor. mir eingetroffen war, eine Kommode, ein Stehpult 
am Fenſter, ein Bücherrepofitorium, Raum für ben Koffer, zwei Stühle 
und ſogar — ein Sopha, freilih nur wit Heu ausgepplftert, und 
deshalb jeher zuſammengeſeſſen. Daß bie Tante ſchon mit einem 
. „Täßchen Kaffee“ auf mich gewartet batte, im welchen Mil und 
Waſſer und Rüben jehr ftark, Zuder und die narkotiiche Bohne jehr 
ſchwach vertreten waren, verſtand ſich bei ber guten Sächfin von 
ſelbſt. — 5 
Ich erwahne nur vorhbergehend die Beſchaftigungen der nächſten 
—— — Die Inſeription als Univerſitätsbürger war erfolgt, eine 
ſtattliche Pfeife, mit drei. Schub langem Rohr, mit Erlanger Kern: 
ipige. und ſchwarzrothgoldnen Troddeln, auf dem Pfeifenkopfe zwei 
gekrenzte Schläger. mit. den Burſchenfarben und dem signum: G. E. F. V. 
und Tabak dazu war gekauft — die erſten Verſuche in der Kunſt des 
Rauchens mit ihren Beſchwerden hatte ich ſchon in der Gymnaſialzeit 


überſtanden — ferner ein paar plattirte Sporen, das unerläßliche 


Attribut des angehenden Studenten an ben Abſatz ver Stiefeln ange: 
ſchraubt — jo war denn an der äuflerlihen Ausſtattung des jungen 
Muſenſohns nichts auszufeben, denn alles Uebrige, der jchwarze alt. 
deutſche Rod, die weiten Beinkleider von. ungebleichtem Drell, das 
Barett mit. den metallnew Eichenhlättern au der Stirmjeite, und vor 
allem die großen weißen von der kunſtreichen Hand her Schweitern 
jorgfältig geſtickten Krägen, welche ‚non. deu binsgetvagenen Halſe über 
Bruſt und Schultern herabfielen, ſo wie ein perlgeſtricktes dreifarbiges 
Burſchenband, ein felbftgefertigtes Andenken Eurer Tante Riekchen 
— fand fih im Koffer. bereits als mitgebradhtes Inventar vor. — 
Das Band — ja das durfte ich freilich erft dann tragen, wenn ich 
in meine . Berbindung aufgenommen war; sie fehnlich erwartete. ic 
diefen. Tag! — Ein Stubent. aus jener Zeit würde Euch in, jeiner 
Erſcheinung wehl ein. Kächeln. abgewinnen und etwas abentheuerlich 
erſcheinen; damals aber Ing ſelbſt der Anzug in der Richtung her Zeit, wie. 
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fie ſich im neuerwachten und angeftrebten Univerfitäteleben entwidelte 
und baffelbe beeinflußte. 

Die Eollegien bei den Profefforen Hatte ich belegt, ich Hatte 
mich bei’ einigen dieſer Koryphäen ver Wiſſenſchaften ſelbſt vorgeftellt, 
der Freitifh im Eonpift war mir in Ausficht, eben fo ein paar Tleine 
Stipendien, und fo batle ich denn vorerft den Anſprüchen an mein 
geiftiges, wie das leibliche Selbſt, Genuge geleiſtet. — 

Indeß nahle der Tag der Aufnahme in die Burfchenichaft. 
Meine Schulfreunde und ih waren bei der Kugelung burdgängig 
weiß aus ber Urne hervorgegangen. Beim Fuchscommers follten 
wir rezipirt werben; eingeweiht in die Müfterien bes Burſchenlebens 
mit ihren Bräuchen, Worten und Thaten. — Im ſtattlichen Auge, 
die Vorftände zu Pferde an ber Spike ober als Adjutanten mit 
ſchwarzrothgoldner Schärpe angethan, die blanfen Schläger in ber 
Hand nebenherreitend und die Ordnung erhalten, nach bem Takte der 
voranziehenden Janitſcha rmuſik. — Die vermeintlichen Janitſcharen 
waren freilih nur ehrſame fogenannte Stabtpfetfer, nad deren 
friedlichen Wohnungen noch heute ein Gäßchen Leipzigs feinen Namen 
führt, ihr Janitſcharenthum beftand nur in rüftiger Handhabung ber 
großen Trommel und -eined ungehenerlihen Halbmonds von Blech, 
an welchem unzählige Glöckchen hingen, welche Geräthe erft dem Forte . 
in ben Märſchen ben rechten Nahbrud gaben — jo gings hinaus 
nad Stötteris, einem benachbarten Dorfe, wo ſchon alles im anfto: 
genden Grasgarten des Wirthehaufes zu unferer Aufnahme bereit 
wor. Der herrlichfte Maitag begünftigte das Feſt, brachte aber 
auch feine Qualen durch die Sonnenhite, denn am Ziele des Aus: 
marſches angelangt, Töfte fi bie Ordnung, und unter dem Rufe. 
„Bier ber, Bier ber, oder ih fall um und um,” aus meh: 
reren Hundert vertrodneten durſtigen Kehlen ftürzte‘ Alles auf bie 
Plätze nad den roh gezimmerten Tiſchen und Bänken, melde nad 
den Riegen unter ihren Riegenmeiſtern, älteren Burſchen, refervirt 
woren. — „Bier her!" — Großes Wort, und noch bazu Leipziger 
Bier, edler Raftrum, in einer Zeit, wo bie Kenntniß bes Bayriſchen 
noch zu ben unentdeckten Wiſſenſchaften gehörte! — Unt doch 
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- wurde getrunlen, in Strömen getrunfen, unbekümmert um bie 
Nachwehen in gaftrifcher Beziehung. — Welch Glück, daß dem Men: 
ſchen nicht gegönnt ift in die Zukunft zu blicken unb die &rrungen- 
ſchaften ber jpäteren Zeit mit ihren Wundern vorauszuerlennen, man 
hat jegt in Leipzig befieren Stoff als zu Zeiten in München! 

Das Inftige Oetünmel fchwieg, ald die Riegemeifter mit den 
blanken Schlägern auf die Tiſche Hopften. Ein Redner trat auf, 
der mit feurigen Worten die Bedeutung bed Tages jchilderte, an wel: 
chem fo viele junge anſtrebende Kräfte in den Verein der Burjchen- 
haft treten würden — zulünflige Träger der Intelligenz, aus welcher 
das Heil des geliebten deutſchen Baterlands erwachſen würde durd 
innige VBerbrüderung aller deutfhen Stämme. — Und als 
er gerebet,. da intonirte die Muſik in den Chorgefang des „deutſchen 
Baterlande* von Arndt nad) der Älteren Reichardt'ſchen Melodie, die 
deutſche Fahne von Fräftigen Armen geſchwungen, flatterte am Tiſche 

des Präſidirenden luſtig in den Lüften, die Schläger klirrten, Jubel: 
rufe ertönten — die Stimmung zur Begeifterung war erreicht. — 

„Landesvaterr — Schutz und Rather!“ — wer kennt 
nicht das uralte Symkolum des Stubentenlebens und denkt feiner noch 
in feliger Erinnerung nad langen Jahren felbit in der Verknöcherung 
bes Philiſterthums. — 

„sh durchbohr' den Hut und ſchwöre, 
Veit zu halten ftets auf Ehre, 
Stets ein braver Burid’ zu fein!“ 
in die Hand des „bemooſten Hauptes“ gelebt, der den Eid abnimmt 
und wohl 20 durchbohrte Barrets auf feinem Schläger ſtecken bat — 
und wie der Bärtige dem Neophyten ben Kup auf die Lippe brüdi — 
„Sp lange wir Dich Tennen, 
„Woll'n wir Dih Bruder nennen, 
„Es leb' auh Bruder N. N. hoc!“ 
Da wäre ja einer von Stein geweſen, wenn bie volle Bedeutung die: 
ſes Augenblids nicht überwältigend auf ihn eingemwirkt hätte. 

Die gute Leipziger Bürperfchafl mit Frau und Kind hatte fid 

zahlreich. eingefunden, mande Familie unter ;derfelben rühmte ſich eines 


> 
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boffnungsvollen Sohnes in der munteren Schaar. — WE das Cere⸗ 
monielle vorüber war, Geſang und zwanglofe Unterhaltung jtattfand, 
bildeten ſich bald bunte Reiben, die Damen wurden in ben Kreis 
gezogen und thaten nichts weniger als ſpröde und das Wlter wurde 
durch den überfprmubelnden Humor: der Jugend, welchen heute alles zu 
Gute gehalten wurde was der Etiquette fpottete, ohne die Grenzen 
der Sitte zu. überfchreiten, felbft wieber jung! — 


„Den Kindern aber wird meine Erzählung langweilig, der Sand: 
mann ſtreut ihnen feine Körner in die Augen und zur Geſchichte mit 
der Großmutter bin ih noch lange nicht — fieh da, Reschen ſchläft 
faſt am Tiſche ein” — 

„Das ſagſt Du, Väterchen, doch wohl nur im Scherz, ſieh, 
wie ihre Augen glänzen!” entgegnete die Frau Negiftratorin. Ro— 
bert proteftirte eifrig gegen jeden Gebanfen an Schlaf und die ganze 
Geſellſchaft behauptete, daß es jebt exit vecht gemüthlich zu werden 
beginne. 

„Run dann in Gottes Namen fortfahren — nehmts aber mit 
in den Kauf, wenn ich nicht immer von mir, jondern auch von ande: 
ren Dingen rede, die nicht gerade zu meiner fpeziellen Geſchichte ge: 
hören, aber doch das Univerfitätsleben von Anno 1819 Fennzeichnen. 

Die Burſchenſchaft hatte fi bald nad) den Freibeitsfriegen kon— 
ftituirt. unge begeifterte Kämpfer, welche die, Univerfität verlaffen 
um gegen den gemeinfamen Feind des Baterlands auszuziehen, waren 
nad) dem Frieden wieder dahin zurückgekehrt, um ihre unterbrochenen 
Studien zu vollenden. Aber einen anderen Geiſt brachlen fie mit, 
den eines Körner, Schenkendorf, Arndt, Jahn, ein anderer Geift 
wehte in den Vorträgen eines Ofen, Luden, Krug, Fries, Herrmann 
"und vieler anderer Profefforen — das beutfche Nationalgefühl war 
mit dem Nieberichlagen des franzöfiihen Unterdrüders wieder zur 
Geltung gekommen, wie ein fliegenbes Feuer zündeten die patriotiſchen 
Gedanken — den 18. DOftober 1817 vereinigte die Abgeſand⸗ 
ten von 19 deutſchen Univerfitäten zu feiter Gliederung 


- 184 —- 


einer einzigen, einigen deutfhen Burſchenſchaft. Der alte 
Kaifer im Kiffhäufer jollte dur Wort und That aus feinem viel 
humdertjährigen Schlafe geweckt werden, ein Phönir aus der Aſche 
ſollte das deutjche Reich erftchen in neuem, über alle Lande leuchten- 
dem Ölanze. Das war die Abjiht der Verbindung. — 


Hielten aber die Fürjten, welde in ihren Bebrängnifjen dem 
Volk die ausgebehnteften Verjprehungen gemacht, ihr Wort? Diele 
jaßen wieder geficherter als je auf ihren Thronen — die heilige Al: 
ltanz hatte, wie die Bourbonen, nichts gelernt und nichts vergefjen — 


eine ſolche Verbindung Eonnte ihnen nicht frommen. — Da kam 


Sand’ blutige That — das Werk eines einzelnen Schwärmers; was 
diejer verübt, wurde der Burjchenichaft aufgerechnet ; willkommene Ber: 
anlafjung zur Mainzer Unterfuhungsfommiflion zu Verbot, zu Ver: 
folgungen, zu Einkerkerungen. — 


Im Jahr 1819 war die Burjhenihaft noch in volliter Blüthe. 
Auf fämmtlichen deutſchen Univerfitäten zählte fie an 3000 Mitglieder 
die unter einander durch gleichen Gomment verbunden waren. Das 
Eleine Häuflein der Landsmannſchaften, welche noch jtarr am den ver 
alteten Formen des früheren Univerfitätslebens hielten, Eonnte nicht 
dagegen aufkommen. In Tradt und Sitte bildeten diefe Verbindungen 
einen auffallenden Contraſt mit der unjrigen. In eng anliegenden 
weißen Xederbeinkleidern, mit großen . Sporenklirrenden Kanonen: 


itiefeln, buntfarbigen Mützen auf dem furzgeihornen Haar, mächtigem. 


Schnurrbart, militäriſch gepflegt und gewichſt — wenn nämlich ſolcher 
vorhanden war — der Hals in einer ſteifen hohen ſchwarzen Roß⸗ 
haar⸗Cravatte ſteckend, in mit Schnüren und Quaſten reichlich beſetztem 
Reitkollet ſtiegen die Mitglieder dieſer Korps einher, hielten kraſſen 
Pennalismus gegen ihre jüngeren Mitglieder aufrecht, ließen viel Geld 
aufgehen und man ſah den größten Theil von ihnen mehr in ihren 
Kneipen als in den Hörſälen. 


Doch gab es aufler der großen: Menge Indifferenter, weiche fich 
von jedem Partheiweſen fern hielten noch andere Kreiſe, deren ich in 
Kürze gedenken will. — Da war .ein: junger Fürſtenſohn, der fi in 
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Leipzig Studirens halber. aufbielt, der Mittelpunkt. der Weiftofratie 
auf der Hochſchule. Den jungen Prinzen, deſſen Großvater; nach den Be: 
freiungsfriegen wieber. in den Beſitz ſeines Landes gekommen, nike 
Eiligeres zu thum' hatte ale den Zopf unb den Corporalftock beim 
Mikitär, amberer ſchöner Einrichtungen aus der Zeit bed suchen 
regime zu geichweigen, wieder einzuführen — umgaben nacht nur 
Söhne aus den eriten Geſchlechtern des eignen Landes, junbern auch 
alles mas für hoffähig gehalten wurde. Das norddeutſche Junlker⸗ 
thum war vorzüglich bort vertreten. . Mit ber Univerfität und ihren 
Comilitonen. kamen bieje jungen Herren nicht weiter in Berührung, 
als daß einige Profefioren nad Auswahl des Oberhofmeifters ihnen 
privatissime Coſlegia auf ihren Zimmern vortrugen. 

Beine Leute waren die Kurlänber, einige 20 Griechen, bie 
Blüthe des entfeffelten verjüngten Staates, flubirten unter ber Leitung 
des Philhellenen Profeſſor Krug; zwei Söhne bes Fürſten Schwer: 
zenberg, des Oeſterreichiſchen Feldmarſchalls, beffen Name ſich in den 
Freiheitskämpfen unſterblich gemacht umb der. unter Hahnemaunn in ber 
Homöopathie Heilung für feine ſchweren Leiden fuchte, aber. nicht fand 
— herrliche Jünglinge — gehörten mit Beib und Seele ter Bur: 
ſchenſchaft und ihren Grundſätzen an. — Nach dem Tobe ihres Batars 
gingen fie in ihre Heimath zurück — find fie mit dem jpäteren Kar 


dinal und mit dem Lenker tes Oeſterreichiſchen Staats im vorigen 


Jahrzehend identiſch? Doch nun wieber zu mir ſelbſt! 

Zu den Verpflichtungen, die ih mir mit dem Eintritt in bie 
Burſchenſchaft auferlegt hatte, gehörte der Beſuch des Fechtbodens. 
Mo konnte benn der in feiner Ehre angegriffene Burfcye anderen Ber: 
bindungen gegenüber ſich vertheivigen, al8 nur auf der Menfur? — 
Wurden auch älle Zwiſtigkeiten in unjerer Verbindung . durch das 
Ehrengericht ausgetragen, deſſen Ausſpruch fi jeder unterwerfen 
mußte, fo waren doch die Conflikte mit Lombemannfchaftern wicht zu 
vermeiden, und. diefe konnten nur blutig gefühnt werben. So wollte 
es der Conment, und jeder. Sfhbeut, der nicht ein „Wilder“ ober ein 
„Bönhaſe“ war, das heißt ein folder, ber ſich gar nichts um Stu⸗ 
dentenbrauch Lümmert, mußte daran halten. * 


— 186 - — 


.Daer Anbkauf des Pechtepparats machte ein tüchtiges Loch in 
mieiur chnedies beſchränkte Kaffe. — Hätten nicht die Nothpfennige, 
welche mix bie ſorgliche Mutter beim Abſchied mit ber Mahnung „nur 
:für ven äußerſten Rothfall“ zuftedte, nachgehalten, und hätte nichtd 
‚ver Botentag, an welchem die friſche Wäſche für mich aukam, im der 
Kiſte manches Labfal aus. der heimiſchen Speiſelanmer gebracht, es 
hüttte wohl um die Mittel zur Befriedigung ber Leibesnahrumg ad 
NMothdurft ſchlimm ausgeſehen — manche Wurf, manches Stück Schin- 
en, menden Leckerbiſſen fand ich als Ueberraſchung, und meine Tante 
mb Hauswirthin ſpannte eben jo nengierig auf die Dinge, bie da 
‚teamnen Töten ald manche meiner Freunde, welche weniger. Suceurs 
von Haufe hatten, als idy und ein ſolides Zrühfrih nie verſchmähten. 

. Der Fechtboden war ein geräuntiger Saal, ber früher und aud) 
noch: zu meinex Zeit während ven Meffen als Tuchnieberlage der frem⸗ 
ben Berbäufer dienen mußte. Die Decke deſſelben ruhte auf hölzernen 
Stützbalken bie mit allerlei auf die Fechtkunſt begughabenden Emble⸗ 
men dekorirt waren. Nah Tiſch won 1—2. Uhr wurden wir Füchſe 
von zen älteren Burſchen eingepauft, mie es in der Studentenſprache 
beißt, und troß der großen Fechtſtulpe an den Handſchuhen, deren 
ſteifes Leber weit über das Arnuigelemte hinausreichte, gab's Anfangs 
blaue Flede. genug.. Die Motion dabei aber. war geſund und bald 
bildete fich bie Gewandtheit bei. uns aus brohende Siebe zu pariren, 
— das = — tweffende dagegen — 


— — 





Denkt aber nich, liebe Kinder, daß ich über dieſe Allotria meine 
- Studien vernachläßigt und. über dem duloe des. Stuhentenlebens. das 
utile .‚vergeflen hätte: Nach ven erſten Wochen ber: Neuheit fand ich 
gerathen, mic, zu erisinern, weshalb id; denn doch eigentlich auf ber 
Univerfität ſei. Mein Studienplan für das Ins, den id. mich wib- 
men wollte, war gemacht, ich bejuchte die Collegien fleifzig und viele 
Abende verbrachte ich bei der Stubirlampe ober bei Repeliterien mit 
anderen Stubiengenofien. Meine Belannten gaben mir. dad Zeugniß, 
ba; ich etwas „los“ hätte. — 

In einem Collegium bei dem Beten Fariſten Haubold, 
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hatte ich Gelegenheit, dem neben mir Sigenten, einen bleichen jun: 
gen Mana, deſſen intereflantes Geficht leivenden Ausdrack zeigte, 
einen unbebeutenden Dienit zu leiten. Die Gefälligkeit werde dankend 
angenommen und gab Veranloffung zu einer Belanutigaft, die für 
meine Zukunft jo folgenreich werben ſollte. 

Bir gingen mit einander aus dem Hörſaal und fanden erit 
beim Abſchiedgruße, baf wir Hausgenofien waren, ofme es zu willen, 
er, der Sohn des hochgeachteten Advokaten Morgenitern, freilich in 
ber Etage bes zweiten Stocks der Fronte nach der Straffe zu weh: 
nend. — Die Trennung erfolgte nicht ohne herzliche dringende Einlad⸗ 
ung von ihm, ich möchte ihn Doch recht bald befuchen, ich wolle entſchul⸗ 
digen, daß dies feinerjeits bei mir ihm fait unmöglich, oder nur mit 
großer Beſchwerde verbunden ſei, — er beutete babei auf feinen ge: 
lähmten Fuß und die angegriffene Bruft. — 

Mein neuer Freund bätte nun alles gehabt, was eines Men: 
ſchen Herz erfreuen kann; es fehlte ihm nur Eines — bie Geſund⸗ 
heit. — Die Mutter war ihm früh geftorben, ver vielbeichäftigte 
Bater mußte die hinterlaſſenen Waifen fremder Obhut überlaflen, in 
weldyer er. fie geborgen wähnte. — Da geſchah das Schredliche; der 
noch nicht ſechsjährige Julius ftürzte aus dem Fenſter über deſſen 
Brüftung er ih nach Kinderart wiegte, auf das Straffenpflafter, mit 
zerjcämettertem Bein und verlegter Bruft wurde er aufgehoben. — Er 
wurde zwar geheilt, aber gelähmt konnte er fi nur mühſam mit 
Hülfe des Stocks fortbewegen, babei blieb er ſchwächlich und gebieh 
nur unter der zärtlichen Sorgfalt und der ängftlihen Berwahrung ge: 
gen alle ſchädlichen äußeren Einflüffe. 

Deſto intenfiver hatte ſich fein Geiſtesleben entwickelt; ein un: 
erfättlicher Wiflenstrieb befeelte ihn, der unter Leitung der. tüchtigſten 
Hauslehrer gefördert wurde; dabei war er ven Schönen Kiünften hold, 
er zeichnete vortrefflich und war ein fertiger Clavierſpieler. Eo war 
er zum Befuch der Univerfität herangereift und gelangte mit mir zu 
gleicher Zeit zur Inſeription. 

In feinem fonnigen ſchönen Zimmer ſah es nun heil anders 
aus als in meiner Spelunke. Im bequemen Behnfellel, an beſonders 
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kvnſtruirtem eleganten Arbeitstiſch fand ich ihn beſchäftigt, in Waſſer⸗ 


farben einen ſeltenen ausländiſchen Schmetterling nach der Natur zu 


malen, deſſen Farbenpracht er in der ſehr korrekten Zeichnung mit 
ſeltner Naturtreue wiederzugeben verſtand. Es war dies feine Erhol⸗ 
ungsarbeit. — Neben ihm, den Arm auf ſeine Schulter gelegt, ſtand 
ein junges Mädchen, welches mit lächelndem, aufmerkſamem Blick die 
gelungene Studie betrachtete. Freundlich begrüßte er mich und ‚ftellte 
mid feiner Schweiter Klara vor, welde nad) einigen verbindlichen 
Worten gegen mid unter Berufung auf ihre — Geſchäfte das 
Zimmer verließ. 

„Meine liebe, treue Gefährtin, mein Engel, der mich mit ſchützen⸗ 
der Hand über den Dornenpfab meines Lebens leitet,“ ſprach er zu 


mir, als die Thür ſich hinter ihr geſchloffen. — „Schön, daß Sie 


fih Ihres leidenden Collegen erinnert und ein ——— für ihn 


| ſich abgemüßigt haben!“ 


Er zeigte mir ſeine Sammlungen, die er mit großem Fleiße 
— führte mich an den mit Glasfenſtern verſehenen Bücher: 
frank, Hinter denen ich die vorzüglichften Klaffiter des In⸗ und 
Auslandes aller Zeiten in fhönen Ausgaben erblidte, dann zum Sopha, 
än deſſen ſchwellende Kiffen wir uns verfenkten. Bald war ein Ge 
ſpräch in Gang gebracht, welches für uns beide lebhaftes Intereſſe 
gewann. — Genug, wir gefielen einander. — 

Der Beſuch wurde wiederholt und ich auch bald als Freund 
des Sohnes von dem Vater deſſelben zur Familie gezogen; wenn ich 
kam, war ich gern geſehen, und ſelbſt die liebliche Klara, die aufblühende 
kaum im 16. Jahre ſtehende Jungfrau, ſchien an dem Verhältniſſe, 


welches fi zwiſchen ihrem Bruder und mir immer inniger geſtaltete, 


herzliche Freude zu haben. 

Es war das erſtemal, daß ich, — den — und ihren 
Geſpielinnen, mit denen ich aufgewachſen, einer jungen Dame in Un: 
terhaltung gegenüberjtand. Ich mag wohl meinerſeits befangen genug 
und voller Feiner Verſtöße durch die Verlegenheit, in welcher ich mid 
befant, "geweien fein. Doch gab ſich das bald, um ſo leichter, als fie 
dies nicht zu bemerken jchien, und in ber vollen Unbefangenheit ihres 
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beiteren Weſens fid ergehen ließ. Ja, es kam mandmal vor,‘ bag 
wenn wir Abends, Julius und ich ouf feinem Zimmer jaßen, Klärden 
ih auch dabei einfaud, fie manches ſchöne Lied der damaligen Zeit 
unter Clavierbegleitung ihres Brubers fang — ja, wir brachten es 
jogar zu Duelten, denn meine Stimme batte ſchon auf der Fürſten⸗ 
ſchule für einen ganz angenehmen Bariton gegolten.. 


„Aber wie hat denn das Klärdhen ausgejehen von 
dem du da ſprichſt“ — meinte das kecke Neschen, welche die Ge 
ſchichte erft zu intereffiren ſchien, da fie bis jegt ziemlich ftumm zus 
‚gehört — Papa fuhr aber, wohl die Frage beachtend, fort: 

Denkt Euch das Koftüm der Damen auch noch jo abſonderlich 
— Einſt den ungeheuren Neifrod und die thurmhohe Friſur — zehn 
Sabre fpäter die Haare à l’enfant, das Kleid enganliegend, die Hüften 
umfpannend — ein andermal eine Taille fat unter den Achſeln⸗ 
dann wieder in ſtarrem Schnürleib auf den Hüften; ſo ruft Ihr, 
meine weiblichen Familienglieder in Euren Krinolinen, über welche das 
Gewand in reichſten Falten fällt, wenn Ihr ein Bild aus dieſen ver⸗ 
gangenen Tagen ſeht! — Abſcheulich! — Und doch war es anno . 
dazumal, wo man ſich ſo und nicht anders trug, ſchön, denn nicht der 
formloſe Kleiderſchnitt, ſondern die Figur, die ſich darin zu bewe: 
gen wußte, das Köpfchen, welches mil den bligenden oder ſchmach⸗ 
tenden Augen, dem ſprechenden Geſichtsausdruck, dem ſpitzen oder ſtum⸗ 
pfen Näschen, dem reizenden Munde ſich zeigt, gibt der Tracht 
die Weihe, und die Mode, ſo lange fie Mode, ift immer 
ſchön. Das menjhliche Auge gewöhnt fih an alle Widerſprüche gegen 
den guten Gefhmad, bis fie dur eine andere Mode ver: 
brängt wird, die fich der Herrſchaft ihrer Vorgängerin bemädhtigt. 
Anno 1819 — nun, da gabs kurze Taillen, enge Kleider, welche bie 
Form des Körpers ahnen liegen. Diejelben reichten bis zum Knöchel 
des Fußes, der, zierlih mit Kreugbändern über den durchbrochen ge: 
ftridten Strumpf befeftigt, wohl zu, mandem Spiel unſchuldiger Ko: 
fetterie dienen konnte — kurze Aermel, die Arıne frei, beim Ausgehen 
‚mit langen, feinen Handfchuhen bebedt, das Haar im, glatten. Scheitel 
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anliegend, im Raden in einen Knoten geflochten, hinter dem Ohr 
aber die unvermeiblihe Shmadhtlode, welche lang auf die Schul: 
tern betabfiel; einen Longſhawl als Ueberwurf, einen Florentiner Strob: 
but auf dem Köpfchen — da habt Ihr ein Bild ber ———— jungen 
Damenſchaft und damit auch von Klärchen. 


Die Schwärmerei fürs ritterliche Urdeutſche hatte ſich mehr oder 
minder in dieſer Zeit auch der ſchöneren Hälfte bes menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts bemächtigt. Man las die Nibelungen, den Zauberring ven 
de la Motte Fouequg, das Frauentaſchenbuch mit feinen Schilderungen 
aus” den Nordlondsjagen, fang Körners „treuen Tod“ mit fchmelzender 
Stimme zur Guitarre — in weldem Hauje in bürgerlihen Tamilien 
fand fich nicht eine ſolche? jet graffiren die berrlichiten Piano's oder 
Pianino’8 an deren Etele — ſchon begann das Wort „Fräulein,“ 
bislang das Prädikat des Adels, jedoch noch ſehr ſchüchtern, fih an 
die Stelle des franzöfirten „Mamjell“ einzubürgern. Conzerte und 
Bälle gab es, wie jeht, lebtere mit Walzer, Hopfer, Schleifer und 
Dreber als Haupttänze, auch franzoͤſiſche Geſellſchaftstouren waren 
nicht ausgeſchloſſen — freilich bei weniger ſplendider Beleuchtung und 
einfacherer Inſtrumentalmuſik, denn das Leuchtgas und die complicirten 
Blechinſtrumente mit ihren Klappen und Zügen waren ſo wenig be 
kannt, wie Lanner und Strauß mit ihrem Orcheſter. Man bat aber 
damals doch recht flott getanzt, und für die Herren war das Wort 
„Blafirt“ noch nicht erfunden. | 

Klärchen nun, ich weiß nicht wie es kam, erſchien mir doch 
als die Schönſte der Schönen; es wurde mir allemal wohl, wenn ich 
in ihr liebes Antlitz blicken konnte, wenn ich ihre lieben freundli— 
hen Worte vernahm, wenn fie fi zärtlich um ibren Bruder be- 
mübte, es war, als wenn fie auch mir eine Schweiter wäre. 


Bo ift denn die Mama? DO, ich glaube fie hat in der Küche 
zu thun; fie ſcheint etwas von der Geſchichte zu kennen und verfäumt 
nichts bei der Erzählung, meinte pfiffig der Sohn Karl! „bie Sache 
mit der Kfara dünkt mir bedenklich zu werden.“ 
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„Fortfahren, nicht unterbwechen,” gebot ‚feine Gatlin, Papachen, 
nicht an den Störenfried kehren!“ 

„Exit ein volles Glas, und bann in Gottes Namen — 
lächelte Der muntere. Alte, „dann ſollt Ihr den Reſt meiner Geſchichte 
aus der Studentenzeit geniegen!“ — 


Ih war nunmehr im dritten Jahr auf der Univerfität, da traf 
mi ein harter Schlag. Mein lieber Bater ſtarb nah kurzer Krank⸗ 
beit; kaum halte man mir fein Unwohlfein als bebenklich gemeldet, ſo 
folgte die Todesnachricht. — Am erſten Schmerz eilte ih nad. 
Hasie und fand die gute Mutter, die ummünbigen Geſchwiſter un: 
tröſtlich. Weinend folgte ich feinem Sarge. Der felige Bater hatte 
zwar ein gutes Amt, hinveichend, feine Familie anftändig zu ernähren, 
aber fein Bermögen. Die Heine Benfion der Mutter. bonnte nur noth⸗ 
dürftig für diefe und die Unmünbigen ausreichen; bie Zuſchüfſe von 
Haufe zur Vollendung meiner Studien mußten demmach aufhoͤwen. 
Wohl Hatte ich nach den Fortgenuß eimiger Etipendien, auch des Eon- 
vikts, das war jedoch nicht ausreichend, und der Ernſt des Lebens 
trat zum erftenmale an mid, heran. 

Das Verhältnig zum Movzgenſtern'ſchen Haufe war. baflelbe 
freundliche geblieben. Der alte Herr batte fih immer theilnehmend.. 
gegen mich gezeigt; ex bot mir auf delifate Weile Unterftügung an, 
die ich aber ablehnte I- ih wollte auf eignen Füßen ſtehen. Da 
vermittelte er mir bei einem ihm befreundeten. renommirten Buchhäud⸗ 
ler die Beforgung der Correktur eines "größeren juriftiihen Wertes, . 
welches in beflen Verlage eridien. Das nahm ich) dankbar an.. Der 
bis daher entgangene Älterlihe Zuſchuß war dadurch reichlich erſetzt; 
freilich Toftete mir bie Arbeit einen Theil meiner freien Jeit, bie id) 
aber gern zum Opfer brachte. 

Der Umgang. wit Julius hatte ſich bei dieſem zum Vedürfniß 
gefteigert. Aeußerlich ſchien ex fi im feinem körperlichen Zuſtand 
erlräftigt zu haben; der flechende Schmerz in. ‘ber. Brut, das kurze 
Hüften. Hatte. ſich ziemlich verloren; der . Haugarzt hatte den Ber 
braud) der Luftkur bei günſtiger Witterung ‚angeratben und verſprach 
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ihm davon das Belle. Am Arm ber treuen Schweſter ſah man ihn 
faſt täglich in den herrlichen Anlagen. um die Stadt ſich ergehen. 
Konnte ich von meinen Geſchäften ablommen, jo traf ich wohl auf 
ber. Terrafle des Schneckenbergs, eimem der hübisheften Punkte, mit bem 
Geſchwiſterpaar zuſammen, wo wir noch ein Stündchen, auf einer ver 
Ruhebanke ſitzend, mit einander verplauderten. — 

Bei alledem hatte ich meine Studiengenoſſen, ſowie die Intereſſen 
der Burichenfchaft, nicht vernachläſſigt. Das bezeichnende Koſtüm hatte 
ſich wohl mehr und mehr dem bürgerlichen genähert, und war bei dem alten 
Burſchen, der bald ins Philiſterium treten ſollte, ganz verſchwunden. 
Das Barett Hatte dem Hut Platz gemacht, der altdeutſche Rock war 
dem bürgerlichen. geivichen, nur noch der treue Ziegenhainer, in beſſen 
oberes Ende jo viele iheure Namen eigenhändig von ihren Trägern 
eingefchnitten: waren, begleitete mich als Reſt aus vergangenen fchönen . 
unvergehlihen Tagen. — Die Burſchenſchaft — nun, ihren Leib 
hatten fie. tödten können, denn fie war als ftaatöperrätheriich verfolgt 
— aber der Geiſt trug fi ſort in den Herzen von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, und als ſpäter andere Zeiten und andere Verhältniſſe fa- 
men, ſiehe da tauchte er aller Orien .wieber Träftig auf, und die beut- 
ide Trifolere leuchtete nicht allein fiber bie Univerfiläten, fondern 
über die Geſammtbevölkerung aller deutſchen Lande. 


So fam benn Pie Zeit heran, wo ich mich auf mern Eramen 
vorbereitete, als die Kataftrophe eintrat, die. über meine Zufunft 
entſchied. 


Es gibt zu allen Zeiten Leute auf ber Uninerfität, die man, 
gehörten fie nicht den bevorzugten Ständen an, ſchlechtweg „Bumm- 
ler“ nennen würde. Sie fommen oft vom weit ber, aus Ländern, 
ws.der. Feudalismus noch feite Wurzeln geſchlagen hat, nicht jelten 
als Suhne ariſtokratiſcher Familien. Cie find vierſchrötig, koſten ben 
Heltern viel Beld, machen noch mehr Schulden, find nebenbei Dumm, 
rengmmiren aber fürchterlich gegen Schwächere und harmloſe Philifter, 
teren Schreden fie find, ergeben fi in jüßem Nichtsthun und bos⸗ 
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haften jogenannten Geniejtreichen, die Anderen nur Aerger und Sca- 
den bringen. — In ihrem Gefolge haben fie einige Schmarozer, welche 
von ihrem Fette zehren, denn fie werjen ihre Münze bei Freß- und 
Saufgelagen zum Fenſter hinaus, treiben dies eine Zeit lang und find 
dann an einem jchönen Morgen — verjchwunden. . 

Ein folhes Individuum reinfter Race erijtirte um dieſe Zeit 
— wir hatten Frühjahr 1323 — in Leipzig. Nenne ich ihn ſchlecht— 
weg den Baron — id will jeine geachtete Familie nicht Fompro: 
mittiren. 

Julius hatte an einem beſonders ſchönen Nachmittag ſeinen 
gewöhnlicyen Spaziergang mit Klarır gemacht. Ich wollte ihn fpäter 
auf dem befannten Plägchen anf der Terrafje des Schnedenbergs finden 
da mich vorerit ein Gang zum Buchhändler in Aniprud nahm — 
„Aber ja gewiß und nit zu ſpät“ wünſchte Klara, und ich ließ 
mir das nicht zweimal jagen. 

Etwas angegriffen nad vollbrachtem Spaziergange hatte ſich 
Julius auf eine Bank auf der als Ziel unferes Zujunmentreffens 


bejtimmten Etelle niedergelaffen;, Klara hielt den Erſchöpften umfapt; 


ihre Hand ruhte in der jeinigen. „Dein Freund Horſt wird wohl 
bald kommen, lieber Bruder; er iſt dod) kräftiger als ich und wird 
dich gern führen!“ 

In dieſem Augenblicke erſcholl ein wüſtes Gelächter. — Der 
Baron war ſo eben mit einem Paar ſeiner Saufgenoſſen von einem 
Gelage kommend auf die Terraſſe getreten, gefolgt von ſeiner großen 
Dogge. — „Hohe, ein prächliges Liebespaar da“ ſchnarrte ber Re— 
nommiſt, und trat auf die Entjeßten zu. — „Steh' auf, Krüppel, und 
laß mic) zu Deinem Liebchen — ich verftehe das beſſer.“ — 


N 


Julius bleiches Geficht überflog eine dunkle Röͤhe. — Auf 


jeinen Krüditod geitüßt trat er vor die fat ohnmächtige Schweiter. 
„Kerr, was unterjtehen Sie fi — laflen Sie meine Schweiter — 
Ihre Beleidigung ift bübiſch.“ — „Schweiter? um jo beſſer! Platz 
da oder mein Hund joll dich vertreiben — Faß Balkan!“ — 

In demfelben Augenblid brach ich durchs Gebüſch — Das Gebrüll 


des Unholds hatte ich auf dem Wege zur Terraſſe vernommen; Unbeil 
13 


— 14 — 


ahnend flog th hinan. Die Scene überbliden, Ein Schlag — ber 
Ziegenhainer hatte feine Schuldigfeit gethan, der Köter auf die Nafe 
getroffen lag heulend am Boden. — Dummer Junge! berrichte ich 
dem verblüfft baftehenden Junker zu. — „Sieh, was du angerichtet ! 
ort, auf der Stelle fort, oder ich vergeffe mich!“ — Du lag Julius 
ohnmächtig am Boden, ein Blutitrom quoll ihn aus dem Munde, 
um ihn das liebe Mädchen beichäftigi denfelben mit ihrem Taſchen— 
tuche zu hemmen, ſelbſt mehr todt als lebendig. — Der Herr Baron 
mit feinen Spießgefellen hatte fi) aus dem Staube gemacht. 

Mit Hülfe einiger zu der Unglücksſcene Gekommener wurde 
eine Chaiſe beſorgt; das Vaterherz wollte zerſpringen, als er den un— 
glücklichen Sohn in dieſem Zuſtande heimkommen ſah. 

Julius war wieder zu ſich gekommen. Ich wich nicht von ſei— 
ner Seite bis er aufs Lager gebracht war. Der herbeigerufene Arzt 
zuckte die Achſeln. | | 


an nie Sin 


Anderen Tags trat mit den unter. Studenten üblichen Yormali: 
täten ein Cartelträger bei mir ein, um mid) Namens des Herrn 
Barons auf bie ihm angethane Beleidigung zu coramiren. — Da 
id) die Forderung annahm, verfteht fi von ſelbſt. Den Vorfall 
zeigte ih beim Ehrengericht an; er erzeugte allgemeine Indignation. 
Zu vermitteln gabs hier nichts; der Sprecher erbot fi, das Noth— 
wendige einzuleilen, und mir bei dem Duell zu ſekundiren. 

Es kam raſch zum Austrag. Schon am andern Tag fund es 
an einem ftillen Bläschen im jogenannten’ wilden Roſenthal ſtatt. 
Das Paufgeräth, die Echläger und mas ionit nöthig, war Nachts 
dahin gejchafft und im Gebüſch verftedtt worden. Wir, ich, mein Se: 
fundant, die Kampfzeugen, der Arzt, waren ſchon am Platz als ver 
Baron mil ven feinigen ankam. Sein Geficht mar hochgeröthet, . er 
hatte fi) Courage getrunfen; Renommiften, wenns zum Treffen kommt, 
find feig. — Auf der Menſur drang er wie ein Wüthender auf mid) 
ein; ich bewahtte mir die Ruhe und paririe jeine Ausfälle glücklich, 
eine unbedeutende Armwunde wurde nicht beachtet — dagegen zerriß 
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ihm ein tügptiger, glücklich geführter en das halbe Gefiht — 
er hatte genug. — 

Ohne ihm ein Wort des Bedauerns zu fchenken, verließen wir 
den Kampfplatz. Die Sache wurde vertuſcht; obgleich fie Stadtge- 
ipräh war, blieb ich doch ambehelligt. Der Herr Baron hatte mit 
jeiner Kur lange zu thun. Herr Morgenjtern bielt es unter jeiner 
Würde, ihn fpäter gerichtlich zu verfolgen. — Gemicden jelbft von 
jeinem bisherigen Umgang hatte er ſich in Leipzig unmöglich gemacht. 
Eines Tages ſuchte er das Weite. — 

Aber die Nemefis für jeine jpäteren Unthaten bat ihn erreicht. 
— Nah dem Tode feines Baterd wur er Majoratsherr. Im 
Beſitz gekommen wurde er der eingefleifchteite Bauernſchinder; von 
jeinen Unthaten erzählt man fi noch heute. Endlich probirte er 
e8 auh — es war in dem fünfziger Jahren — mit jeinem Ber: 
mwalter, den er mit der Heßpeitihe vom Hofe jagtee Der aber ver: 


band fi) mit den Bauern, die der Wüthrich durch feine Behandlung 
zu Bluthunden gemacht. Sie drangen, vom Verwalter angeführt, 


Nachts ins Schloß, überfielen ihn im Schlafe, jperrien Weib und 
Kinder von ihm ab, und haben ihn unter 14ſtündigen Qualen aufs 
Scheuslichjte zu Tode gemartert. — Die Kriminalaften des Landes 
wiſſen von: diejem Fall, der mehrere der Thäter aufs Schaffot brachte, 
zu erzählen. — | 

3% theilte mit Klara die Pflege des Krunfen an jeinem Schmer: 
zenslager. „jeden Wunſch juchte die treue Schweiter die fich für die, 
wenn auch unjchuldige Urjache ſeines Leidens betrachtete, ihm vom Munde 
zu lejen; wie juchte jie ihm die Zeit zu verfürzen, wie zwangen wir 
und, Heiterkeit zu zeigen, wenn ung auch bas Herz brechen wollte — wie 
ergriff ung die jtumme Verzweiflung des unglüdlichen Vaters, der den 
geliebten Sohn unrettbar dem Tode verfallen ſah! — Die Bluter: 
giegungen wiederholten ſich zwar nicht mehr, aber die heftifche Röthe 
auf den blafjen eingefallenen Wangen, die fie zuweilen überflog, ber 
trodene Huften zeugten mehr und mehr für die Nähe jeiner Auflöfung. 
Die ein Heiliger lag er in feinem weißen Pfühl, wie liebevoll blidte 
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er uns mit feinen glänzenden Augen an, bald die Schweſter, bald 
mich! — Ueber ſeinen rettungsloſen Zuſtand täuſchte er ſich nicht; 
er ſprach nicht darüber, um niemand zu betrüben, aber ich mußte ihm 
beim Ordnen ſeiner Angelegenheiten helfen, wenn Klara nicht anweſend 
war. — Klara und ich — wir hatten ihm vertraut, daß ſich unſere 
Herzen zum Bund fürs ganze Leben gefunden hatten — es war ſeine 
letzte Freude hinieden! 

Es kam ein herrlicher Morgen — der letzte den er erleben 
ſollte. Den Lehnſtuhl, worin er ſaß, hatte er ſich ans Fenſter rollen 
laſſen, ins volle Licht der Sonnenſtrahlen. — Weinend umſtanden 
ihn ſeine Lieben. Die Athemzüge wurden kürzer und kürzer; mit der 
letzten Anſtrengung ſeiner Kraft legte er Klara's Hand in die Meine, 
ſein brechender Blick ſuchte den des Vaters — „Fortan Dein Sohn“ 
— lispelte er — ſeine Seele war entflohen. — 
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Mit dem Segen des Verewigten wurde uns auch der bes Va— 
ters. — Mein Eramen beitand ih mit ber erſten Genjur. Noch 
zwei Sabre der Praris als Amanuenfid des zukünftigen Schwieger: 
vaters, dann wurde ich jelbititändiger Anwalt und dann — — 

— „kam der Tag, wo der Großvater die Großmutter 
- nahm,“ ſprach die Eintretende und küßte ihren Eheherrn. Cie ſchien 
den Augenblid nur erwartet zu haben. — „Halt Du denn bereut 
dag —“ | 

Die Antwort wurde durd) ein allgemeines Hoch erſtickt, welches, 
dem würdigen Paare gebracht, ven lebten Tropfen vom evlen Naß 
aus der verfiechenden Punſchbowle koſtete. 


Gedichte. 
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er uns mit feinen glänzenden Augen an, bald die Echwefter, bald 
mich! — Ueber feinen rettungslofen Zuftand täuſchte er ſich nicht; 
er ſprach nicht darüber, um niemand zu betrüben, aber ich mußte ihm 
beim Ordnen feiner Angelegenheiten helfen, wenn Klara nicht anmwejend 
war. — Klara und id — wir hatten ihm vertraut, dag ſich unjere 
Herzen zum Bund fürs ganze eben gefunden hatten — es war jeine 
legte Freude hinieden! . \ 

Es Fam ein herrliher Morgen — der lebte den er erleben 
jollte. Den Lehnftuhl, worin er faß, hatte er fi ans Yenjter rollen 
lafjen, ind volle Licht der Sonnenftrahlen. — Weinend umftanden 
ihn jeine Tieben. Die Athemzüge wurden fürzer und fürzer; mit der 
legten Anftrengung feiner Kraft legte er Klara's Hand in die Meine, 
jein brechender Blick fuchte den des Vaters — „Fortan Dein Sohn“ 
— lispelte er — feine Seele war entjlohen. — 





Mit den Segen des Berewigten wurde uns auch der des Va— 
ter. — Mein Eramen bejtand ich mit der eriten Cenſur. Noch 
zwei Jahre ber Praris ale Amanuenfis des zukünftigen Schwieger: 
vaters, dann wurde ich jelbititändiger Anwalt und dann — — 

— „fam ber Tag, wo der Großvater die Großmutter 
nahm,” ſprach die Eintretende und füßte ihren Eheherrn. Cie ſchien 
den Augenblik nur erwartet zu haben. — „Haft Du denn bereut 
daß —“ 

Die Antwort wurde durch ein allgemeines Hoch erſtickt, welches, 
dem würdigen Paare gebracht, den letzten Tropfen vom edlen Naß 
aus der verfiechenden Punſchbowle koſtete. 











Ein liebend Paar. 


„Wie ſüß, an jeiner Bruſt zu lehnen, 
Wie hold der dunklen Lode Spiel, 

Ein Blid — der Liebe erftes Sehnen 
Ein Kuß — der Liebe lettes Ziel: — 
So fang ins Meer Yinaus die Weife 
Das Schifferkind, und lenkt’ den Kahn, 
Der Wogen Heerde folgte leife, 

Als zög die Hirtin ihr voran 


„„O pri, Du traute Maid, wer lehrte 
Das Liedchen Di jo zart und rein? 

Blick' mir ind Auge — ja es kehrte 

Wohl jelbft die Xiebe bei Dir ein?" — — 
Doc fieh! ein trübes Wöllchen ftreifte 

Ihr himmelklares Angeficht, 

Und wie nach einem Zeugen ſchweifte 

Ihr Blick hinauf zum ew'gen Licht: 


„Kein ird'ſcher Mund ſang mir hienieden, 
Mir flüſtert nur mein theutes Meer, 
Kein irdiſch Herz ward mir beichieden, 
Und meines blieb von Liebe leer, 

Doch ihren Zauber zu belaufchen, 

Iſt mir vergönnt: — in Nächten klar 
Seh Blid’ und Kuß ich oftmals tauſchen 
Ein fanft umſchlungen liebend Baar. 
Da kommt au8 des Palaftes Bogen 
Mit gold’nem Mantel angetban, 

Der Bräut’gam leifen Schritts gezogen 
Auf Dümmerlicgterhellter Bahn; 

Die Braut, fie harrt im Silberfleide, 
Mit jungen frifhen Grün umlaubt, 
Und fanftes Roth, wie ein Geſchmeide, 
Umftrahlt ihr züchtig glühend Haupt, — 
Und wenn von feinem Arm umfloflen 
Ihr Aug’ in feinem Auge Liegt, 

Und wenn der füße Bund geichloffen, 
Und Seele ih in Seele ſchmiegt, 
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Dann nimmt der unbelaufchten eier 
Ein Tiebend Mutterauge wahr, 

Dann birgt mit einem dunflen Schleier 
Die Mutterfand den Brautaltar, — 
Bis aus des Lichtes fernen Weiten 

Der ftrenge Bater tritt hervor, 

Die Mutter flieht, die Kinder fcheiden, 
Und wandeln einfam, wie zuvor.” — 


Und als fie diefes Wort gejprochen, 

Da wird es ftille ringsumber, 

Nur unſ're Herzen hört man pochen, 
Und endlos lag das weite Meer. 
Schon bliden nad) und nad, wie ſcheue 
Neugier'ge Kindesäugelein, 

Die Sterne aus der nächt'gen Bläue 
Herab mit ihrem gold’nen Schein, 

Und filbern ftäubten auf die Wogen, 
Es neigte fi herab wie Thau, 

Rings lag des Horizontes Bogen 
Verſchwommen in ein duftig Grau, 

Es rauſcht hinauf, es ftrahlt hernieder, 
Wie Sternenblid und Wellenkuß, 
Ein jedes Lüftchen hauchte Lieder 
Und jede Woge einen Gruß, 

Ha! was mein Filcherfind gelungen, 
Es lag vor uns in heil’ger Pracht: 
Der Himmel bielt die Erd’ umſchlungen. 
Den Schleier zog die Mutter, Naht; — — 
Doch aud der Bater war gefommen, 

Denn als im Often feurig Har 

Des Tages erite Blide glommen, 

Da trennte fih ein liebend Baar. 


Und einjam zog ich meine Pfade, 
Und einfam ſchwankt der Kahn durchs Meer, 
Das Echo nur haucht ans Geftade 
Des Liedes Klang von ferne her: 
„Wie jüß, an feiner Bruft zu lehnen, 
Wie Hold der dunklen Lode Spiel, 
Ein Blick — der Liebe erſtes Sehnen, 
Ein Kuß — der Liebe Iettes Ziel.“ 
Karl Eberöberger. 
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Anf dem Schlachtfeld. 
Nach einem Bilde. 


Es ift verftummt der Lärm der Schlacht, 
Am Himmel glüht im legten Scheiben 
Das Abendroth, ſchon wintt die Nacht 
Den ſchwarzen Schleier auszubreiten 

Hin auf die Flur, aufs Leichenfeld, 

Auf dem der Tod mit blut’gen Krallen 
Sich feine Opfer ausgewählt, 


Die ihm als Beute heimgefallen. 


Aus mander Wunde fidert noch 

Der Lebendquell, der friſche, warme, 

So mancher jtredt, vergebens doch, 

Nah Hülfe flehend, feine Arme, 

Der fterbend auf der Wahlftatt Liegt, 

Zu Eis erftarrt das Blut der Wunde, — 
Ein Rabe trächzend niederfliegt, 

Der hungernd macht die nächt’ge Runde. 


Doch fieh! — ein Weib am Hügel dort, 
Was will die Arme bei den Todten ? 


Site ſcheucht die Raben von dem Ort, — 


Ihr brennend Auge ſucht am Boden, — 

Ein alter Mann in Bauerntradt, 

Er niet vor einer Leiche nieder: 

Ein Schrei! — das Paar e8 weint, — e8 lacht — 
Und küßt des Todten Augenlieder. — 


So gibt der Kaiſer euch den Sohn, 
Das Opfer feindlicher Geſchütze, 

Eo gibt das Schichſal, eu zum Hohn, 
Zurüd des Lebens treue Stüße, — 
Sie ift dahin, — o ſenke du, 
Mitleid’ge Nacht, dein ſchwarz Gefieder, 
Und Dede diejes Grauen zu, 

Daß es kein Tag uns weder wieder! 


D. Hägerich. 


a II 
Das Lim. 


Wem Gott in die Tiefen der Seele 
Des Liedes Gabe gejentt, 

Der halte fie nicht verborgen 

In feinem Buſen verſchränkt. 


Aus nächtlichen Felſengängen 
Der Goldesſchimmer bricht, 
Es halten die Bergkriſtalle 
Gebunden das reine Licht. 


Doch was da ſchimmert und leuchtet 
Gebannt in den dunkeln Kreis, 

Das ſproßt aus dem Marke der Berge 
Als Primel und Edelweiß; 


Und blüht an jonniger Helle 
Berwandten Sternen jo nah, 
Verkündend, was fein Auge 
Im Dunkel der Berge ſah. 


Qudw. v. Hörmanı. 


Herb. 


Weh! ſchon lenkt der Herbft den Schritt 
Her zu meiner Laube; | 
Nimm’ mid mit, o nimm’. mid mit 
Schnelle Wandertaube. 


Trag’ mich weg in raſcher Flucht 
Uebers Meer nah Süden, 
Dort an fonnig warmer Bucht 
Bette Hin den Muden. 


Daß ih Ichattig überdacht 
Unter Balmenbäumen 
Diefe lange Winternacht 
Selig mag verfräumen. 
Ludw. v, Hörmann. 


— — — — 
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Erinnerung. 


O meines Lebens Poefie, 

Warum bift du zerronnen? 

Wie ſchäumt' der Jugend Becher Hoch, 
Wie leuchteten die Sonnen 

Des Glüds dem frohen Wand’rer zu, 
Was Ihwandeft du? 


O Sommernadt, jo lau, fo lind, 
Du Sinn du jhmwärmerifcher, 

Wo mir die ganze Erde jchien 
Ein Rofennund, ein frifcher, - 
Woran die trunf’ne Lippe hing — 
Die Zeit verging. 


Dort geht ein Sternbild funkelnd auf 
Mit wundervollem Leuchten, 

Wo jeid ihr meine Sterne hin 

Ihr milden thränenfeuchten ? 

Ich ſpäh' den Himmel auf und ab, — 
Es ſank hinab. 


O öde Herzenswinternacht, 

Wo alle Quellen ſtocken, 

Wo dir des Lebens Poeſie 
Verblaßt mit deinen Locken, 
Ein Engel nur bleibt dir zurück 
Erinnerungsglüd. 


Koh Einmal! 


Noch einmal möcht’ ich's blühen ſehen, 
Wie's blüht um die Zeit des Märzen; 
Hellfingend durch die Wieſen geh’n, 
Wenn alle Blumen auferfieh'n, 

Die Frühlingsluft im Herzen! 


Roc einmal möcht’ ih in Wald und Au’ 
Die Böglein fingen hören; 


Audw. v. Hörmann. 
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ahmend flog th hinan. Die Scene überbliden, Ein Schlag — ber 


Ziegenhainer hatte feine Schuldigfeit gethan, der Köter auf die Nafe 


getroffen lag heulend am Boden. — Dummer Junge! berrichte ich 
dem verblüfft baftehenden Junker zu. — „Sieh, was du angerichtet! 
dort, auf der Stelle fort, oder ich vergeffe mich!“ — Du lag Julius 
ohnmächtig am Boden; ein Blutſtrom quoll ihm aus dem Munde, 
um ihn das liebe Mädchen beichäftigt denfelben mit ihrem Taſchen— 
tuche zu hemmen,. jelbjt mehr todt als lebendig. — Der Herr Baron 
mit feinen Spießgejellen hatte fi aus dem Staube gemadt. 

Dit Hülfe einiger zu der Unglüdsfcene. Gekommener wurde 
eine Chaiſe bejorgt;. das Vaterherz wollte zerjpringen, als er den un: 
glüklihen Sohn in diefem Zuftande heimkommen ſah. 

Julius war wieder zu fich gefommen. Ich wich nicht von jei- 
ner Geite bis er aufs Lager gebracht war. Der herbeigerufene Arzt 
zudte die Achjeln. | | 


Ban a ee 


Anderen Tags trat_mit den unter. Stubenien üblichen Yormali= 
täten ein Gartelträger bei mir ein, um- mid Namens des Herrn 
Barons auf bie ihm angethane Beleidigung zu coramiren. — Daß 
ih die Forderung annahm, verjteht fih von jelbit. Den Borfall 
zeigte ich beim Ehrengeriht an; er erzeugte allgemeine „Indignation. 
Zu vermitteln gabs bier nichts; der Sprecher erbot fih, das Noth: 
wendige einzuleiten, und mir bei dem Duell zu jefundiren. 

Es kam raſch zum Austrag. Schon am andern Tag fund ed 


an einem ftilen Bläschen im jogenannten’ wilden Roſenthal jtatt. 


Das Paufgeräth, die Schläger und was jonjt nöthig, war Nachts 
dahin geſchafft und im Gebüſch verjteeft worden. Wir, ich, mein Se— 
fundant, die Kampfzeugen, der Arzt, waren ſchon am Platz als der 
Baren mü ven feinigen ankam. Sem Geficht mar hochgeröthet, er 
hatte ſich Courage getrunken; Renommiſten, wenns zum Treffen kommt, 
jind feig. — Auf der Menfur drang er wie ein Wüthender auf mid) 
ein; ich bewahtte mir die Ruhe und paririe feine Ausfälle glüdlic, 
eine unbedeutende Armwunde wurde nisht beachtet — dagegen zerrik 
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ihm ein tügptiger, glüdlih geführter a das halbe Geſicht — 
er hatte genug. — 

Ohne ihm ein Wort des Bedauerns zu ſchenken, verließen wir 
den Kampfplatz. Die Sache wurde vertuſcht; vbgleih fie Stabtge: 
ipräh war, blieb ich doch unbehelligt. Der Kerr Baron hatte mit 
jeinevr Kur lange zu thun. Herr Morgenjtern hielt es unter feiner 
Würde, ihn fpäter gerichtlich zu verfolgen. — Gemieden jelbft von 
jeinem bisherigen Umgang hatte er ſich in Leipzig unmöglich gemadt. 
Eines Tages fuchte er das Weite. — 

Aber die Nemefis für jeine fpäteren Unthaten bat ihn erreicht. 
— Nah dem Tode jeines Baterd war er Majoratsherr. Im 
Defig gekommen wurde er der eingefleifchtefte Bauernſchinder; von 
jeinen Unthaten erzählt man fih noch heute. Endlich probirte er 
es auch — es war in den fünfziger Jahren — mit feinem Ber: 
walter, den er mit der Heßpeitihe vom Hofe jagte.e Der aber ver: 
band ſich mit den Bauern, die der Wüthrich durch feine Behandlung 
zu Bluthunden gemadt. Sie drangen, vom DBerwalter angeführt, 
Nachts ind Schloß, überfielen ihn im Schlafe, jperrien Weib und 
Kinder von ihm ab, und haben ihn unter 14ſtündigen Qualen aufs 
Sceuslichjte zu Tode gemartert. — Die Kriminalaften des Landes 
wiſſen von diejem Fall, der mehrere der Thäter aufs Echaffot brachte, 
zu erzählen. — | 

Ich theilte mit Klara die Pflege des Krunfen an feinem Schmer: 
zenslager. Jeden Wunſch juchte die treue Schweiter die ſich für die, 
wenn auch unjchuldige Urjache feines Leidens betrachtete, ihm vom Munde 
zu lejen; wie juchte fie ihm die Zeit zu verkürzen, wie zwangen wir 
ung, Heiterkeit zu zeigen, wenn ung auch das Herz brechen wollte — wie 
ergriff ung die jtumme Verzweiflung des unglüdlihen Vaters, der den 
geliebten Sohn unrettbar dem Tode verfallen ſah! — Die Bluter: 
giegungen wiederholten fi zwar nicht mehr, aber die heftifche Röthe 
auf den blafjen eingefallenen Wangen, „die fie zuweilen überflog, ber 
trodene Huften zeugten mehr und mehr für die Nähe jeiner Auflöfung. 
Wie ein Heiliger lag er in feinem weißen Pfühl, wie liebevoll blidte 
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er uns mit ſeinen glänzenden Augen an, bald die Schweſter, bald 
mich! — Ueber ſeinen rettungsloſen Zuſtand täuſchte er ſich nicht; 
er ſprach nicht darüber, um niemand zu betrüben, aber ich mußte ihm 
beim Ordnen ſeiner Angelegenheiten helfen, wenn Klara nicht anweſend 
war. — Klara und ich — wir hatten ihn vertraut, daß fich unſere 
Herzen zum Bund fürd ganze Leben gefunden hatten — e8 war jeine 
legte Freude hinieden! ö Ä 

Es Fam ein berrliher Morgen — der lebte den er erleben 
jollte. Den Lehnftuhl, worin er faß, hatte er fih ans Fenſter rollen 
laffen, ins volle Licht der Sonnenftrahlen. — Weinend umftanden 
ihn jeine Lieben. Die Athemzüge wurden fürzer und kürzer; mit der 
legten Anftrengung feiner Kraft legte er Klara's Hand in die Meine, 
jein brechender Blick fuchte den des VBaterd — „Fortan Dein Sohn“ 
— lispelte er — feine Seele war entflohen. — 

Mit dem Segen des Verewigten wurde uns auch der des Va— 
ters. — Mein Eramen beitand ich mit der erften Cenſur. Koh 
zwei Jahre der Praris als Amanuenfis des zufünftigen Schwieger: 
vaters, dann wurde ich jelbititändiger Anwalt und daın — — 

— „kam der Tag, wo der Großvater die Großmutter 
nahm,“ ſprach die Eintretende und küßte ihren Eheherrn. Cie ſchien 
den Augenblif nur erwartet zu haben. — „Haft Du denn bereut 
dag —“ 

Die Antwort wurde durd) ein allgemeines Hoch erſtickt, welches, 
dem würdigen Paare gebracht, ven lebten Tropfen vom edlen Naß 
aus der verfiechenden Punſchbowle koſtete. 





Gedichte. 


Ein liebend Paar. 


„Wie ſuüß, an feiner Bruſt zu lehnen, 
Wie Hold der dunklen Lode Spiel, 

Ein Blid — der Liebe erftes Sehnen 
Ein Kuß — der Liebe lettes Ziel: — 
So fang ind Meer hinaus die Weike 
Das Schifferkind, und lenkt’ den Kahn, 
Der Wogen Heerde folgte leife, 

Als zög die Hirtin ihr voran 


„„O pri, Du traute Maid, wer lehrte 
Das Liedchen Di jo zart und rein? 
Blid’ mir ins Auge — ja es kehrte 


Wohl jelbft die Liebe bei Dir ein?" — — 


Doch fieh! ein trübes Wölkchen ftreifte 
Ihr himmelklares Angeficht, 

Und wie nach einem Zeugen ſchweifte 
Ihr Blick hinauf zum ew'gen Licht: 


„Kein ird'ſcher Mund ſang mir hienieden, 
Mir flüſtert nur mein theures Meer, 
Kein irdiſch Herz ward mir bejchieden, 
Und meines blieb von Liebe leer, 

Doch ihren Zauber zu belaufchen, 

Iſt mir vergönnt: — in Nächten klar 
Seh Blick und Kuß ich oftmals taufchen 
Ein fanft umfhlungen liebend Baar. 
Da kommt aus des Palaftes Bogen 
Mit gold’nem Mantel angethan, 

Der Bräut’gam leifen Schritts gezogen 
Auf Dämmerlichterhellter Bahn; 

Die Braut, fie harrt im Silberfleibe, 
Mit jungem friſchen Grün umlaubt, 
Und fanftes Roth, wie ein Geſchmeide, 
Umftrahlt ihr züchtig glühend Haupt, — 
Und wenn von feinem Arm umfloflen 
Ihr Aug’ in feinem Auge Liegt, 

Und wenn der füße Bund geſchloſſen, 
Und Seele fih in Seele jchmiegt, 


i 
| 
h 
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Dann nimmt der unbelaufchten Feier 
Ein liebend Mutterauge wahr, 

Dann birgt mit einem dunk'len Schleier 
Die Mutterhand den Brautallar, — 
Bis aus des Lichtes fernen Weiten 

Der ftrenge Bater tritt hervor, 

Die Mutter flieht, die Kinder ſcheiden, 
Und wandeln einfam, wie zuvor." — 


Und als fie dieſes Wort geſprochen, 

Da wird e8 ftille ringsumher, 

Nur unſ're Herzen hört man poden, 
Und endlos lag das weite Meer. 
Schon biiden nad) und nad, wie ſcheue 
Neugier’ge Kindesäugelein, 

Die Sterne aus der nächt'gen Bläue 
Herab mit ihrem gold’nen Schein, 

Und filbern ftäubten auf die Wogen, 
Es neigte fich herab wie Thau, 

Rings lag des Horizontes Bogen 
Verſchwommen in ein duftig Grau, 

Es rauſcht hinauf, es ftrahlt hernieder, 
Wie Eternenblid und Wellenkuß, 
Ein jedes Lüftchen hauchte Lieder 
Und jede Woge einen Gruß, 

Sa! was mein Filcherfind gejungen, 
Es lag vor uns in heil’ger Pradt: 
Der Himmel bielt die Erd’ umjchlungen, 
Den Schleier zog die Mutter, Radt; — — 
Doch auch der Vater war gefommen, 

Denn al3 im Oſten feurig Klar 

Des Tages erite Blide glommen, 

Da trennte fih ein liebend Baar. 


Und einjam zog id) meine Pfade, 
Und einjam ſchwankt der Kahn durchs Meer, 
Das Echo nur haut ans Geftade 
Des Liedes Klang von ferne her: 
„Wie jüß, an feiner Bruft zu lehnen, 
Wie Hold der dunklen Lode Spiel, 
Ein Blid — der Liebe erſtes Sehnen, 
Ein Kuß — der Liebe lettes Ziel.“ 
Karl Eberöberger, 





— 201 — 


Auf dem Schlachtfeld. 


Nach einem Bilde. 


Es ift verftummt. der Lärm der Schlucht, 
Am Himmel glüht im letzten Scheiden 
Das Abendroth, ſchon wintt die Nacht 
Den ſchwarzen Schleier auszubreiten 

Hin auf die Flur, aufs Leichenfeld, 

Auf dem der Tod mit blut’gen Krallen 
Sich feine Opfer ausgewählt, 

Die ihm als Beute heimgefallen. 


Aus mander Wunde fidert noch 

Der Lebensquell, der friſche, warme, 

So mander ftredt, vergebens doch, 

Nah Hülfe Hehend, feine Arme, 

Der fterbend auf der Wahlftatt Liegt, 

Zu Eis erflarrt das Blut der Wunde, — 
Ein Rabe trächzend niederfliegt, 

Der hungernd macht die nächt’ge Runde. 


Doch fieh! — ein Weib am Hügel dort, 

Was will die Arme bei den Todten ? 

Site ſcheucht die Raben von dem Ort, — 

Ihr brennend Auge ſucht am Boden, — 

Ein alter Mann in Bauerntradt, 

Er kniet vor einer Leiche nieder: 

Ein Schrei! — das Paar es weint, — e8 lat — 
Und füßt des Todten Augenlieder. — 


So gibt der Kaiſer euch den Sohn, 
Das Opfer feindlicher Gejchüge, 

So gibt das Schichſal, euch zum Hohn, 
Zurüd des Lebens treue Stütze, — 
Ste ift dahin, — o Senke du, 
Mitleid’ge Nacht, dein ſchwarz Gefieder, 
Und dede diefes Grauen zu, 

Daß es kein Tag uns weder wieder ! 


D. Hãgerich. 
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Wem Gott in die Tiefen der Seele 
Des Liedes Gabe geſenkt, 

Der Halte fie nicht verborgen 

Sn feinem Bujen verſchränkt. 


Aus nächtlichen Felſengängen 
Der Goldesſchimmer bricht, 
Es halten die Bergkriſtalle 
Gebunden das reine Licht. 


Doch was da ſchimmert und leuchtet 
Gebannt in den dunkeln Kreis, 

Das ſproßt aus dem Marke der Berge 
Als Primel und Edelweiß; 


Und blüht an ſonniger Helle 
Verwandten Sternen ſo nah, 
Verkündend, was ſein Auge 
Im Dunkel der Berge ſah. 


Ludw. v. Hörmann. 


Herbſt. 


Weh! ſchon lenkt der Herbſt den Schritt 
Her zu meiner Laube; 

Nimm' mich mit, o nimm' mich mit 
Schnelle Wandertaube. 


Trag' mich weg in raſcher Flucht 
Uebers Meer nach Süden, 

Dort an ſonnig warmer Bucht 
Bette Hin den Muden. 


Daß ich ſchattig überdacht 
Unter PBalmenbäumen 
Diefe lange Winternacht 
Selig mag verträumen. 


Ludw. v, Hörmann. 











— I — 
Erinnerung. 


O meines Lebens Poefle, 

Warum bift du zerronnen? 

Wie ſchäumt' der Jugend Becher hoch, 
Wie leuchteten die Sonnen 

Des Glücks dem frohen Wand’rer zu, 
Was ſchwandeſt du? 


O Sommernacht, ſo lau, ſo lind, 
Du Sinn du ſchwärmeriſcher, 

Wo mir die ganze Erde ſchien 
Ein Roſenmund, ein friſcher, 
Woran die trunk'ne Lippe hing — 
Die Zeit verging. 


Dort geht ein Sternbild funkelnd auf 
Mit wundervollem Leuchten, 

Wo ſeid ihr meine Sterne hin 

Ihr milden thränenfeuchten? 


Ich ſpäh' den Himmel auf und ab, — 


Es ſank hinab. 


O dde Herzenswinternacht, 
Wo alle Quellen ſtocken, 
Wo dir des VLebens Poeſie 
Verblaßt mit deinen Locken, 


Ein Engel nur bleibt dir zurück 


Erinnerungsglüd. 


Koh Einmal! 


Noch einmal möcht’ ich's blühen ſehen, 
Wie's blüht um die Zeit des Märzgen, 
Hellffingend durch die Wieſen geh'n, 
Wenn alle Blumen auferſteh'n, 

Die Frühlingsluft im Herzen! 


Roc einmal möcht' ih in Wald und Au’ 
Die Böglein fingen hören; 


Audiw. v. Hörmann. 
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Sie ſingen ſo ſchön, als füngen fe: Schau, 
Die Erd’ ift jo grün und der Himmel jo blau 
Und fo fühl das Dunkel der Föhren. - 


Noch einmal möcht' ih mit ihr allein 

Sin Stündlein jelig verbringen, 

Und fromm und wie ein Rind jo rein 

Noch einmal von Herzen glücklich fein, 

Und dann mein Sterblied fingen. 
) Ludw. v. Hörmann. 


— — — — — — 


Warnung. 


Seh' ich ein kleines Kind, das weint, 
So möcht' ich immer ſagen: 

Spar' deine Thränen, liebes Kind, 
Auf künft'ge größ're Klagen! 


Daß nicht, wenn einſt dein Stündlein kommt, 
Wo du in Staub getreten, 
Dein heißes Auge thränenlos 
Zum Himmel müſſe beten. 
Ludw. v. Hörmann. 


— — — — a 


Fallen und Steigen. 


Siehft du des Mondes Hares Bild 
In heil’ger Götterruhe ſchweben; 
Sein wechſelvolles Wandeln fei 

Ein Spiegel dir vom eig’nen Streben. 


Ob auch nicht immer voll fein Rand, 
Ob er oft Tichtlos walt im Blauen, — 
O warte nur, du wirft ihn bald 

Im vollen Glanze wiederſchauen. 


Ob du zum tieſſten Abgrund ſinkft, 
Laß deshalb nicht den Muth entſchwinden; 
Du wirſt, wenn du nur anders willſt, 


Dich immer wieder oben finden. 
Ludw. v. Hörmann, 


⸗ 
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Schneeflocken 


von Angelica v. 9. 


1. 


Es hat zum erftenmal gejchneit, 
Weit liegt e8 auf allen Straffen, 
Die lebte Blume muß das Feld 
Und ich mein Lieb verlaflen. 


So Baum als Gras ift abgedorrt, 
Der Aft von Reif umzogen; 

Die Wanderpögel find alle längft 
Hellfingend fortgeflogen. 


Und eh übers Jahr der Frühling fonımt, 
Muß wol viel Eis zergebei; 

Mein Schat, das weiß der liebe Gott, 
Wann wir ung wieberjehen. 


2. 


Der jhöne Sommer floh dahin, 

Wem that er’s doch zu Liebe? 

Auf Sturmesiälitten der Winter naht 
Mit pfeifendem Peitſchenhiebe. 


Und wie er die Ruthe jaufend ſchwingt 
Die legten Vöglein zu jagen, 

Da haben deine Lieb’ zu mir 

Die Schwalben davon getragen. 


[2] 
O. 


Es hüllt die Naht in tiefe Schatten 
Die fchneebededten Strafen ein, 

Die Lampen find wie gold’ne Schlüffel 
Und Öffnen uns den dunfeln Schrein. 


Hab’ auch in tiefe Nacht verborgen, 
Was ih im Herzen heimlich pfleg'; 
Nur meine Nieder werfen helle 
Streiflihter über meinen Weg. 
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Durch das gefror'ne Fenſter will 
Ein Strahl in's Zimmer ſchielen; 
Du flatterhafte Sonne du, 

So fröhlich kannſt du ſpielen? 


“Und währt jo lang’, bis endlich kehrt 
Der Frühling von der Reife! 

Was Tags du mühſam aufgethaut, 
Wird Nachts zu neuen Eile. 


Mir gebt es gleich, ich werk e& wol, 
Mein Hoffen, Bangen, Sehnen — 
Mas mid am Tag jo froh gemadit, 
Ich büß' es Nachts mit Thränen. 


5. 


Es liegt hellrother Abendrauch 

. Am Wald, dem blätterlofen ; 

Das Hat die Erde zum Troß gethan 
Dem Frühling und feinen Rojen. 


Und weil fie der Liebſte verlafien hat 
Eo will fie dem Winter gefallen; 
Sie hüllt fi in das fchönfte Kleid 
Bon blitenden Eiskriftallen; 


Schmückt fih an Baum und Straud, als ſollt' 
Eid Knospe an Knospe Ichnen. 
Eie hat wohl Nachts an den Lenz gebadht: 

Es find gefrorene Thränen 


6. 


Die Fenſter find heil erleuchtet - 
Und ſchimmern dur die Nadt; 
Chrifttindlein bat den Kindern 
Biel Schönes mitgebradt. 


Die jubeln froh und ygläubig — 
Mich treibts von der frohen Schanr 
Hinaus, wo Sterne glänzen 

Und leuchten wunderbar. 
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Zu ſchauen den großen Ghriftbaum, . 
Den mir am bfauen Zelt 

Mein Bater in dem Himmel 

So herrlich aufgeftellt. 


_—— — — — — — 


Sonett. 


Der Menſchen Thorheit macht ſich viel zu ſchaffen 
Haſcht nach Bewunderung ſchon an ihren Quellen, 
Sie prunkt einher in goldnen Faſtnachtſchellen 
Und liebt es, wenn die Gecken fie begaffen. 


Biel Lärm um Nichts gehört zu ihren Waffen, 
Sie wagt, ihr eignes Bildniß aufzuftellen 

Und in der Menge leichtbewegten Wellen 

Tehlt e8 nit an Bewunderern und Yifen. 


Indeß der falichen Göttin Weihrauch glübt, 
Geht mild umher des Guten reider Segen 
Um, wo ein Auge es in Thränen fieht 


Des Troſtes Balſam heilend aufzulegen. 
Der Sonne gleid, die jeinen Pfad erhellt, 
Geht es am Liebften ftille durch die Welt. 


— — 


Am alten Fab. 


Mit gar gedankenvollem Blicke 
Den treuen Humpen in der Hand 
Geleert mit Eifer und Geſchicke 
Hat er zum Keller fi gewandt 
Wohl kennt er die bemoofte Stufe 
Zum berzerfreuendem Geiaß 

Er geht im ehrlichen Berufe 

-Den ernften Gang zum alten Faß. 


Sonft war fein Schreiten friſch und Schneller 
Die Buhle hats ihm angetban — 

Sie harret fein im ticfen Seller 

‚Und hat ein Hülzin Röcklein an.“ 


⸗ 
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Oft ſchöpft für ſich er und die Seinen 

Muth, Luſt und Lieb im edlen Naß — 

Heut' will der Gang ſchier ſchwer ihm ſcheinen 
Am Schluß des Jahrs zum alten Ya. 


Dort ruhen fie in langer Reihe 

Gefüllt mit neuem jüßen Moft — 

Daß er zu flarem Wein gedeihe 

Bewahrt ihn Zapfen, Spund uud Roft. 
Zwar er verspricht ihm noch zu munden, 
Doch, der ſchon hielt, was er einſt baß 
Verſprach — zur Neige hingeſchwunden 

Iſt er, der Wein im alten Faß. 


Dort hält der wackere Geſelle 

Und ſein gekrümmter Finger prüft, 
Wie weit in Maiweingrüner Zelle 
Die Fluth des Rebſafts ſich vertieft. 
Der helle Ton hat ihn erſchüttert, 
Daß er zu zapfen faſt vergaß — 
Sein Antlitz von der Zeit verwittert 
Beugt ſich herab aufs alte Faß. 


Und wie im purpurklarem Bogen 

Vorſchießt das edle Traubenblut, 

Hat's auf die Knie ihn faſt gezogen 

Und ihn erfüllt mit friſchem Muth. 

Sein Blick ruht auf der Fäſſer Reihe, 

Die nicht zu füllen er vergaß — 

Er zapft und trinkt — und trinkt aufs Neue 
Begeiſtert von dem alten Faß. 


Und ruft: „So mag der Trunk gedeihen, 
Wenn reger Sinn und frohe Kraft 

Den Schatz des Kellers zu erneuen 

Auch für Zukünft'ges ſchon geſchafft. 
Geht dann das Alte auch zu Neige — 
Des Neuen Reife freut uns baß 

Und würdigen Genoſſen weiche 

Im neuen Jahr das alte Faß! 





Der Honigvogel. 
Cubaniſches Volkslied. 


Gul, der Makuriger Jüngling 
Fieng am Mufchelbunten Strande 
In dem Schatten der Banane 
Einen prädt’gen Honigvogel. 

Und er ſprach zu fich mit Freuden: 


' 

„Meinem Kind will ich dich bringen, 
Tauſchen dich, o holder Vogel 
„Segen Küffe... denn wenn Naya 
„Mi für eine Mandelblüthe 
„Schon mit einem Küchen lohnet, 

. „Wird fie zwölf mir nicht verweigern 
„Tür den Ihönen Honigvogel.“ 


Aber weh! der Vogel plötzlich 
Aus den Händen ihm entſchlüpfte 
Ueber Höhen, über Thäler 
Kreuzt er feine zarten Schwingen. 


Traurig ruft der Mafuriger: 

„Nayas Küſſe find verloren 

‚Schlimmer Flüchtling! Meine Wonne 
„Trägſt du fort auf falſchem Fittig!“ 


Aber leiſe, Iofen Blickes 

Tritt fein Mädchen aus den Büſchen, 
Lächelnd tröftet fie, die Holde, 

Ihn, den freien Sohn der Eb’ne: 
„Wenn du's Böglein auch verloren, 
„Sind's doch nicht die Küſſe Nayas!“ 


Capitain Negrier. 
Nach dem Franz. des Regis de Trobinat. 


Der Nachtwind beugt die biühenden Mangokanen, 
Zum Molo fliehen ſchwankende Tartanen, 
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Fr. Knapp. 
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Es toft die See, die Möven ängftlich ſchwirren, 
Die Taue ächzen und die Ketten Hirten. 
Rauh brandets. Die Yregatte jchliegt die Pforten; 
Wer wagt fi) tolfühn noch von fihern Borden? 

O ech hebedera o eh! | 
Der Fluth vertraut fi die Bark mit mächtigem Kiele 
Es rollt vom Mars ein Segel den Winden zum Spiele 
Auf Ordre des Capitain Negrier. 


Blast ſchlimm der Wind, der mörd’rifche Gefelle, 
Seht muthig ein Ereolenfind zur Schwelle 
Des Boots und nimmt mit einer ſchimmernden Thräne, 
Bangen Abſchied vom kühnen Eapitäne. 
Leb wohl! Soll dich der Ourakan verderben, 
So will ih aud am gleihen Tage fterben. 
O eh hebedera o eh! 
Sie winkt ihm bebend und ſchwindet mit feuchter Locke — 
Ein zweites Segel rollt vom ſchlanken Focke 
Auf Ordre des Capitain Negrier. 


Nah) Monden wallt hinan den Pfad des Morne 
Ein Trauerzug im duftigen Haidekorne, 
Zweihundert Schwarze folgen dem weißen Sarg. 
Mit düftern Blid, der theure Reſte barg — 
Am Grabftein, den die leuten Strahlen Frönen, 
“ Meint um ihr Mädchen Mutter heiße Thränen. 
O eh hebedera o eh! . 
Am Top der Bark weh'n ſchwarze Trauerjchleier, 
Denn ihm gehorcht nicht mehr das mächt'ge Steuer — 
Tod iſt der Capitain Negrier! Ä 
FT. Knapp. 


don der Haide, 


Der Wind fauft Über die Haide, 
Stößt Wollen vor ſich ber; = 
Am wogenden Fluß die Weide 
Zittert von Thränen ſchwer. 
Noch ihre Wurzeln hafteu 
Tief in dem moofigen Grund: 
Doch endlich, der Erichlafiten, 
Wer hilft ihr zur guten Stund? 
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Ihr fonft fo grünes Prangen 
Iſt grau und farblos Heut 
Und in die Luft mit Bangen 
Cie ihre Zweige ftreut. 
Die Nebel wallen vorüber N 
Und laflen ihr Leid zurüd — 
Der Himmel, immer trüber, 
Schenkt ihr nicht einen Blid. 


Ein Reiter im tollen Jagen 
Brauft her auf ſchnaubendem Roß 
Und hört der Weide Klagen 
Davon fie überfloß: 
Und wie fie widerftrebte 
Und fih im Winde bog — 
Des Reiters Herz erbebte, 
Der dran vorüberflog. 


Und der de8 Sturmes lade, 

Er zittert vor ſolchem Leid; 

Rad langer Zeit er dachte 

An Tod und Kunmer heut: 
„Manch Zahı Hab ich gefochten 
„Man Rob zu Tod gehekt, 
„Wie feine Wunden vermochten, 
„Hat mich dieß Bild verlegt!“ 


„Mein Mädchen noch zu küſſen 
„Denk ih im raſchen Tanz, 
„Manch Reiterftüclein zu grüßen 
„Beim blanken Schwerterglan;. 
„Do ſollt' mirs gelten? im Sturme 
„Möcht’ Hin ich fahren, ch 
„Mein Herz mit dem Erdenwurme 
„Auslämpfte das Erdenweh. 
Fr. Knapp. 


Auf eines Rnäbleins Tod. 


Wie bift du bleich geworden, bleich wie der Lilie Platt, 

Der Engel fteht zur Eeite, der bleich gefüßt dich hat; 

Halb lächelnd und Halb bange, fo hat ex dich berührt — 

Nun rubft du auf dem Bettchen, dein Gerz hat er entführt. 
14* 
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In Thränen ſchau'n die Eltern, fie Hagen ſchmerzlich ſftumm: 
Der du ihn uns gegeben, wa8 nahmft du ihn? warum? 

Es war der liebfte Knabe, den unfer Arm geherzt, 

Es war der befte Junge, der Eltern je umſcherzt. — 


Wie bift du bleih geworben; vor Kurzem blübtelt du — 
Sonſt glänzt dein freundlich Auge, nun iſt's auf immer zu. 
Nicht hören wir das Stimmen, das ſonſt fo fröhlich ſcholl, 
Du bift dahin gegangen, jo lieb und Hoffnungsvoll. 


In Thränen ſchau'n die Eltern, fie ſchauen auf ihr Find, 
Zie fühlen bitt’ren Herzens, was Erdenträume find; 

Cie fahen ſchon die Enkel, nun Hagen fie um den Sohn — 
Ihr Buten: Dort ein Engel ifts mehr an Gottes Thron. 


Wie bift du bleich geworden, mein füßer lieber Knab', 

Weißt noch, wie gern du jpielteft den Ball, den ich dir gab; 
Mie du den Etod zerbrochen und ſchelmiſch Tächelnd flohſt — 
Und dann Vergebung flehteft, der Epringinsfelde Troft... 


In Thränen ſchau'n die Eltern aufs weiße Lilienblatt, 
Der Engel fteht zur Seite, der bleich geküßt dich Hat; 
Du fliehft auf Cherubfchwingen von diefer öden Welt, 
Den Schönſten hat der Bater dich liebend zugeſellt. 
dr: Kuapp. 
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Ein König ohne Reid, 


Und wieder Tehr ich zur Heimat, 

Da grüßt mich ein Hüttlein auf's neu, 
Dort war ich einft ein König, 

Nun irr ich einfam vorbei. 


Wie damals blühet am Feuſter 
Noch heute der Nelkenftrauß, 
Wie damals flattern am Giebel 

Die Tauben ein und aus, 


Nur dich, dic) find ich nicht wieder, 
Du Maid jo ſchön und bleidh; 

* Drum irr’ ih einfam vorüber — 
Ein König ohne Reid. — 


—— — — 


J. C. Maurer. 








Hartmann von Siebencichen. 


In wälſcher Herberg unbelannt 
Der Rothvart ſchlief bei Nacht, 
Bon Siebeneichen Hartmann hielt 
Vor feiner Kammer Wacht. 


Da plöglih tönt's wie Stimmengewirr: 


Er ift’s, er ift erkannt, 
Und fterben heimlich dieſe Nacht 
Muß er von unferer Sand.” 


Leicht Kennt ihr ihn am Koller ſchwarz, 
Bon goldner Fett’ bededt; — 

Der treue Ritter hört's und ſchnell 
Den Kaiſer vom Schlaf er medt 


„Herr Rothbart auf vom Lager fteht 
Und gebt mir euer Kleid, 

Das Koller wie die Raben ſchwarz 
Und euer gofden Geſchmeid.“ — 


„Das willſt du mit dem Koller ſchwarz, 
Mas mit der Kette von Gold?" — 
„Herr Kaiſer mit dem frühen Tag 
Ihr's morgen wiſſen ſollt.“ 


„Für heut gehorchet meinem Wort, 
Laßt mich der Kaiſer ſein, 

Ihr aber in meinen Mantel gehüllt 
Schleicht aus dem Kämmerlein.“ 


Und kehrt nicht wieder eh ſich zeigt 
Das purpurne Morgenlicht.“ — 
Alſo zum Kaiſer Friederich 

Der Siebeneichner ſpricht. — 


Der Rothbart geht, doch als es graut, 
Kehrt er zurück nach Haus, 

Er tritt hinein in die Kammer ſein — 
Wie faßt ihn kalter Graus! — — 
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Da liegt der Ritter von Siebeneich 
Auf ſeinem Lager todt; — 

Zwölf Wunden zeigt das Koller ſchwarz, 
Draus quillt das Herzblut roth. — — 


„Nun weiß ich, was du, tapfrer Held, 
Mit Kett und Kleid gewollt.“ — 
Der Kaiſer ſpricht's und eine Thrän 
In ſeinem Bart ihm rollt. 


Dann jert er ſchweigend ſich auf's Roß 
Und reitet heimathwärts, 

Indeß die wälſche Erde deckt 

Ein deutſches Ritterherz. — 


* 


J. C. Maurer. 


Im Hades. 


Tief in nächtlicher Schlucht durchbrodelt von hölliſchen Flammen, 
Hebt ſich des Minos Thron, immer von Seufzern umſchwirrt. 

Finſter blickt er und ſtreng, da naht ſich zitternd ein Seelchen, 
Weil es jo federleicht, ſchenkte ihm Charon den Lohn. 

Vor des Gewaltigen Blick verſchwand es faſt in das Nichts hin, 
Als er zu fragen begann, flog es wie Blättchen im Herbſt. 

„Steh mir, rief er, und ſprich! Wer biſt du, was für Gewerbe 
Triebſt du oben am Licht, biſt du dir ſündenbewußt?“ 

Aengſtlich den Rüden gekrümmt begann zu jäufeln das Seelchen: 
„Knaben das a, b, c lehrt’ ih um elenden Solo 

Droben im deutjhen Land, und ſchwang ich zu heftig die Ruthe, 

- Halt mir gnädiglidh fern zorniger Furien Hieb!* 

Sanftes Lächeln umfloß die Lippen des grimmigen Richters, 

Gerberus ſelber jchloß grinſend das milde Gebiß. 
„Was Schullehrer? und deutjcher dazu? — Zwar iſts nicht Sünde, 

Aber ein Unglück doch, wen es auch immer paffirt. 

Dort in Elyjiums Flur, dort ſei Dir ewig gebettet, — 
Deutſcher und Lehrer dazu! Wahrlich du büßteft genug. 

Daß dir aber gewiß der Himmel werde zum Himmel: 
Was du erlebt, vergig trinfend letheiſche Fluth!“ 


Adolf Pichter. 
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Scylla und Charybdis. 


Yüngft Ipra über Pflanzenkunde 

Der Profeffor vom Katheder, 

Auf das Wort aus feinem Munde 
MWißbegierig laufchte Yeder: 

„Theorie ift glei den Saaten, 
Doch die Praris gibt die Frucht 
Eprad er, „drum will ich euch rathen, 
Daß ihr fleißig Pflanzen ſucht.“ 


Alte, die dies Wort vernommen 
Eilten auf der Freude Spuren, 
Als der holde Mai gekommen 
Dur die blumenreichen Fluren, 
Denn der ftrenge Lehrer drohte, 
Und fein Drohen war fein Spaß, 
Dem mit einer ſchlechten Note, 
Der fein mahnend Wort vergaß. 


_ Anfangs galt e8 nur den fleinen 
Blümden, die am Graben flanden, 
Den befheidnen an den Rainen, - 
Die der Späher Blicke fanden, 

Doch bald ging es über Hecken, 
Aecker, Wieſen Iuftig bin, 

Welch ein Sprinzen, Haſchen, Neden! 
Friſche Jungen, freier Sinn! 


Unter ihren Tritten beugte 

Mancher Grashalm fih zu Boden, 

* Manches Wieſenblümchen neigte 

Still jein Haupt zum Schlaf der Todten, 
Aber plöglich wie ein Wetter, 

Das aus heiterm Himmel bricht 

Stand der Flurſchütz Hans, o Götter! 
Da mit grimmigem Geficht! 


„Ihr verfluchten Teufelsrader, . 
Schrie er wild, was muß ich ſehen? 
Wer erlaubt euch in den Ader, 

In die Wiefe hier zu gehen? 
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An der Tafel dort gejchrieben 

Steht — ihr könnt ja leſen doch 
Wer hier Unfug thut verüben, 
Wird geftedt ins ſchwarze Loch!" — 


MWie das Wild, das Yäger heiten 

Floh die Schaar vor feinem Fluchen, 
Einer nur bot den Gejegen 

Hohn: „Wir follen Pflanzen juchen“ 
Sprach er trogig „und die fönnen 
Wir im Zimmer finden nidt — 

Ich — mein auch die Andern rennen, 
Thue, was mein Lehrer ſpricht!“ — 


Aber Hanns griff nad) der Mütze, 

Die das Haupt des Jungen zierte, 

Sprad, „id bin des Dorfes Schütze | 
Und ich that was mir gebührte, 
Dieje Kappe wird gepfändet, 

Hol’ fie für der Strafe Geld.“ 

Alſo ward der Streit geendet 

Und daS Urtheil raſch gefällt. 


Klippen bietet und das Leben 

Wie ein Meer, da3 wir durchſchiffen 
Und gar oft in unjerm Leben 
Scheitern wir an harten Riffen. 
Wer da will botanifieren 

Bleibe auf erlaubten Bad 

Nicht vom Wiſſensdrang verführen 
Laßt eu, wenn der Flurſchütz naht. 


J. Priem. 


verwechslung. 


Ein junger Mann war längſt verſprochen 
Mit einer Jungfrau ſchmuck und hold, 
Sehnſüchtig zählte er die Wochen 

Zum Hochzeitstag — die Zeit fie rollt 
Dem Glüdlichen zu ſchnell von dannen, . 
Doch wer fein Glüd erſt noch erjehnt, 
Dent, wie auf die Minulen rannen 
Erſcheint fie immer zu gedehnt. 
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Erft war noch Manches zu erfüllen 
Mas Bürgerpflicht von ihm verlangt 
In Uniform fol er ſich hüllen, 

Das iſt ein Ding vor dem ihm bangt 
Als Landmwehrmann zu erercieren, 
Schildwache ſtehn in finftrer Naht — 
Patrouille gehen, paradieren 

Iſt nichts, was ihm Bergnügen malt. 


Dod Halt! da kommt ihm ein Gedante, 
Der ſcheint ihm gut, wenn auch nicht neu: 
Wie wärs, wenn ich zum Schein erkrante 
Vielleicht würd’ ih vom Dienfte frei. 
Ron Sehnſucht war er bleich und mager, 
"Wenn auch gefund fonft wie ein Fiſch, 
Sein Hausarzt war zugleich fein Schwager, 
Er denkt, fo gehts, ich wag es freilich.” 


Ein ſchwaches Hüfteln affektierend 

Geht er zum Doktor wohlgemuth: 

Mein Lieber Schwager fagt er: fpürend, 

Daß deine Hülfe noth mir thut, 

Komm ih zu dir und muß: dir klagen, 

Daß meine Bruft ſehr affiziert, 

Wie kann id da den Dienft ertragen 
Als Landwehrmann, wie ſichs gebührt? 


Du könntet mir ein Zeugniß ſchreiben: 
Tuberfeln, Huften oder was — 

Ich würds nicht viele Jahre treiben — 
So ungefähr, es ift kein Spaß, 

Jetzt gibts ja alle Halbe Yahre 
Spektafel wegen unferm Bier, 

Naßkalte Nächte — Gott bemahre, 

Nein da bedant ih mich dafür — 


Der Doktor tagt, ein wenig ärger 

Darf man's ſchon machen, als es ſcheimt, 

Will ſehen, was Freund Langenberger, 
Der Regimentsarzt, dazu meint. 

Er ſchreibt getroft: ich atteflire, 
Wenn N. N. Dienſte machen fol, 

Daß er die Lungenſucht riskive, 

Dieweil er vom Tuberkeiu vell. 


Trog dem, ihm nah geftellten Grabe 
Eilt unfer Freund vergnügt davon, 
Da fällt ihm plößlich ein, er habe 
Noch eine and’re Commiſſion: 

Die Schwiegermutter Hug und weile, 
Berlangte von ihm, ohne Scheu, 
Daß für die künft'ge Lebensreiſe 
Sein Leben wohl verfichert fei. 


Ein zweites Zeugniß muß er haben 
Zu diefem Zwecke, das ift Har, 
Daran fol fich fein Yuge laben 
Wie er gejund von jeher war. 

Und einen andern Doktor fennt er 
Der Burſche war in jeinem @orp3, 
Zu diefem ſchnellen Fußes rennt er 
Und trägt ihm jeine Bitte vor. 


Bon Herzen gern, jagt der Philifter, 

Geb ich ein gutes Zeugniß dir, 

Denn ferngefund der Burſche ift er, 

Das jehen mit Vergnügen mir. 

Und alſo jehrieb er: achtzig Jahre 

Hält dieſe Fräftige Natur, 

Und liegt: der Mann einft auf der Bahre, 
So wars aus Altersſchwäche nur. 


Der Freund jagt Danf, und in der Tafche 
Birgt er den Doppelſchatz behend; 

Bald fitt er fröhlich bei der Flaſche 

Nah einem Heinen Traftament, 

Das ihm ein lieber Freund gegeben, 

Der juft von weiten Reifen kam, 

Man ließ fich gegenfeitig leben 

Bis man betrübten Abſchied nahm. 


In roſ'ger Stimmung eilt er heute 

Noch in die nahe Agentur, 

Er gibt fein Zeugniß ab voll Freude, 
Dann geht's in die Kommandantur; 

Da find die Aerzte juft zuſammen 

Zur Sanitätscommilfton, 

Cein Antlitz glüht in Hoffnungsflammen, 
Er fieht fi freigefprocden ſchon. 
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Doch auf der Treppe faltt ibm eben 
Zur redhten Zeit das Hüfteln ein, 

Er ſoll fi je den Anſchein geben 

Ein wenig ſchwach und krank zu fein; 
Schwerathmend tritt er in das Zimmer 
Gibt Hüftelnd dann fein Zeugnik bin, 
An feiner Wangen roſ'gen Schimmer 
Denkt nicht der aufgeregte Sinn. — 


Nachdem ver Arzt das Blatt gelejen 
Legt er es lächelnd auf den Tiſch, 

Das wäre nöthig nicht geweſen 

Meint er, Sie find gefund und friſch, 
Man fiehts ja an den Rofenwangen, 
Doc ift es immer ein Verdienſt, 

Daß Sie von jelbit hiehergegangen 

Und melden fi zum Landwehrdienſt. — 


Zum Dienft? — Herr Doktor, Sie verzeihen, 
SH bin ja krank — Sie hören: doch — 
Mas fol ich in der Landwehr Reiben, 

Ich pfeife auf dem letzten Loc. 

Ad Lieber Gott, wie mußt ich puften 

Die beiden Treppen da herauf 

Ich meine, mich erflidt der Huſten, 

Erlauben Sie, daß ich verfehnauf. 


Der Doktor greift nad) dem Atteſte, 
Und jagt: Da fteht es aber Har, 
Daß Ahr Befinden ftets das Belle — 


“ Sie fünnten leben achtzig Jahr. 


Zu welchem Corps fteht Ahr Belieben ? 
Mir Stellen frei e8 Ihrer Wahl, 

Sie werden heut nod) eingeichrieben, 
Entſcheiden Sie, uns ifts egal! -- . 


Da faßt den guten Mann der Schreden, 
Es geht ihm auf ein gräßlich Licht, 

Doch die Verwechslung zu entdeden, 

Das leidet ja die Klugheit nidt; 

Er wankt nad Haus, nach wenig Stunden 
Schreibt der Agent: es ihut uns leid, 
Daß wir zu Fränflih Sie befunden 

Wir wünfden Beſſ'rung mit der Zeit. 


Fa 


"3. Riem, 
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Schick ſalslauuen. 


Ein flotter Bruder Studio, mit etwas gelichteten Haare, 
Berlebte in dulce jubilo der Jugend glücklichſte Jahre. 


So lang’ er no hatte Geld und Gut dacht’ nicht er ans Examen, 
Am wohlften war ihm ſtets zu Muth wenn neue Füchſe kamen. 


Einſt kamen ihrer auch ein Paar, die ochſten Tage und Nächte, 
Als wollte ein Jeder im erſten Jahr ſchon werden Doktor der Rechte. 


Das war unſerm alten Burſch ein Graus, er klopfte fie 'raus am Morgen: 
. he, Füchſe! mas ſitzt ihr und ochſt zu Haus? Zum Teufel mit Büchern und 
Sorgen!“ 


Dabi ihr das Ochſen und Büffeln nicht ſatt, ihr knauſernden Bücherſeelen? 
Zu Ehren euch findet heut Fuchſenfahrt ſtatt, da darf fein Füchslein fehlen.“ 


So rief der ftattlihde Senior in vollftem Kanonenwichſe, 
Umringt vom Iufligen Burſchenchor, und gehorfam folgten die Süße, 


Mas war daS für ein gewaltiger Mann in hohen Würden und Ehren, 
Die Füchſe Rauntten ihn ehrfurchtsvoll an und horchten auf feine Kehren. 


Wie führte er ftolz das Präfidium mit feinem blintenden Schläger, 
Wie jah er gebietend in Kreis herum auf die anderen Würdenträger; 


Ad! feufzten die beiden Füchſe Schwer, wer's könnte jo weit doch bringen 
Und trinten an zwanzig Krüge leer und kräftig den Schläger Ichwingen! 


Und als fie am andern Morgen jpät mik gräulichem Katzenjammer 
Erwachten, da trat, mit Gravität der Senior in die Kammer. 


„Ihr Füchſe“ jo ſprach der alte Schlau, „die geftrige Fahrt, die famoje — 
Die müßt ihr bezahlen nad altem Brauch, heraus mit euerem Moope!* 


Da flaunten die Füchſe ebenjo und zogen feufzend die Beutel, 
Und dachten mit König Zalomo: auf der Welt ift Alles eitel! 


Der Senior lebte Iuftig fort noch einige flotte Semeſter, 
Inzwiſchen gerieth im Hetmathsort der Bater unter Zequefter. 


Die Füchſe ochſten nach wie vor, doch brachte, eo allen Beſtreben, 
Es keiner von ihnen zum Senior durchs ganze Studentenleben. 


Bar Vielen es jo im Leben geht, wonach fie ſtreben und rimgen, 
Worauf ihr Sinnen und Trachten fteht, das ſoll ihnen nicht gelingen. 
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Sp meinte auch ich mit anderem Schlaß ınein Died vergnügt zu enden, 
Doch weil ich der Wahrheit folgen muß, fo Tann ich's nicht drehen und wenden. 


Und wahrheitstreu, bei meiner Ehr, der Schluß des Schwankes das iſt er: 
Der Burſch ftarb als Lottololletieur, — die Füchſe, die find 
Minifter! — 


J. Yıioa. 


Sankt Peter. 


Et. Peter, dem am Himmelsthor 
Der Herr vertraut die Wacht 

Hat nun ſchon faſt zweitaufend Jahr 
Kem Auge zugeimadt. 


In aufgelöfter Ordnung naht 
Der Ervenbürger Schwarm 
Macht oft durch feinen Ungeftüm 
Dem armen Pföriner warm. 


Sans Tricot ift das Gallakleid, 
Bolt, Fürft und Ercellenz 

In gleicher Weiſe ausftaffirt 
Erſcheint zur Reverenz. 


Es bildet ſich dabei die Tour 

So wie es juſt ſich traf, 

Oft fällt da dem Apoſtel ſchwer 
Zu ſondern Bock und Schaf. 


Denn mancher Paß — gar wohlgeſtellt 
Er klappt nicht zum Geſicht 
Und manche feine Seele hat 
Sigillnm legis nicht. — 
Hugo Stadelmann. 


Die Jägersbraut. 


In einem grünen Thale 

Da fteht ein einſam Haus, 

Dort Ihaut oft aus dem Fenfter 
Ein holdes Kind heraus, 
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* Die Ueuglein blau und fternenflar, 
Wie Seide weich das blonde Haar, 
Und wer nur einmal fie erſchaut 
Faſt nimmer feinen Bliden traut — 
Und feufzt: „Wie ift fte Schön, jo ſchön! 
Und feufzt: Wie ift fie ſchön: 


Menn Abends mild die Sonne 

Mit ihrem goldnen Strahl, 

Der fernen Berge Gipfel 

‚.anft küßt zum leiten Mal, 

Da fommt aus düftrer Waldesnacht 
Ein Jägerburſch, voll Jugendpracht, 
Und, bläft auf feinem Horn fo laut, 
Wenn kaum das Mägblein er erichaut, 
Und denkt: Wie ift fie ſchön, jo ſchön! 
Und denft: Wie ift fie jchön. 


Bald Hatten fih gefunden 

Zwei Herzen gut und rein, 

So, daß auch Teines konnte 

Mehr ohne 's And’re fein. 

Und als fie ſich in fel’ger Luft, 
Bol Liebe ſanken an die Bruft 

Da ſproch der ſchmucke Burfche laut: 
„Du bift jegt meine Jägersbraut; 
Denn du bift ja jo lieb und ſchön! 
Ach! du bift ja jo ſchön.“ 


Ein Wahrzeichen. 


Zu Nürnberg untern Hutern*) ein Haus, ein altes, fteht, 
Dran fieht ein hölzern Männlein wer dort vorüber geht, 
Es ift mit einem Mörfer hoch oben angebradit, 

Was mag das wohl bedeuten Hat Mancher ſchon gedacht. 


Hör! Am Johannis Morgen da tönt in aller Früh’ 
Herauf die lange Straſſe gar janfte Melodie, 

Das find die Waifenfinder fie ziehen zum Friedhof hin 
Und fingen dort und beten am Grab der Stifterin. 


) Jetzt Kaiſerſtraſſe genannt. 


C. Weiss. 
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Das Männlein mit dem Mörjer ſtößt dann ohn' Unterlaß » 
Bis fie dahin gezogen die alte Hutergaß', 

Und das geſchieht bis Heute. — Längft finds zweihundert Jahr, 
Daß eine Apotheke in jenen Räumen war. 


Der Apotheker immer ein jäher zorn'ger Mann, 
Dem jelten einer hatte etwas zu Dank gethan, 

Er hatte einen Lehrling, ein Junge voll Gemüth, 
Dem ift in diefem Haufe wohl keine Freud' erblüht. 


Der ſteht an feinem Mörfer und ftößt, daß es erklingt, 
Als janft zu feinen Ohren das Lied der Kinder dringt, 
Weil's ihn ergriff, da eilt er auch fie zu fehn, hinaus; 
Doch ſchleppt der Herr ihn wieder vol Wuth zurück ins Haus. 


Und padt in feinem Grimme den Knaben bei dem Schopf 
Und Schlägt ihn mit dem Ztößel zulegt noch an den Kopf, 
Da ſchießt das Blut herunter, da tönt ein Jammerſchrei, 
Nur wenige Minuten, dann war’3 mit ihm vorbei. 


Dem Apothefer graute vor feiner rajchen That, 

Er eilte Hin und meldet fie felbft dem hohen Rath. — 
Und als er eingejchloffen in düft’rer Kerkernacht 

Hat er mit trübem Zinnen gar manden Tag verbradit. 


Bis an fein baldig Ende er ernft und ſchweigend ſaß, 
Weil Wahnfinn ihn erfaßte von dem er nie genaß, 
Dann bracht' an feinem Haufe man dieſes Männlein an, 
Zum Zeichen was da einftens der rauhe Mann gethan. 


Drum am Johannis Morgen, warn tönt in aller Früh’ 
Herauf die lange Straffe gar fanfte Melodie, 
Stößt's Männlein an dem Haufe und wenn man fid) befragt, 
Wird einem die Geſchichte wie ich erzählt, gejagt. 
G. Weies. 


en — — — —— —— 


Der Glaube macht ſelig. 
(Nürnberger Mundart.) 


Amaul is an alt's Mütterla 

Mir af der Raſt bekumma, : 
Dös haut wöi ih denſelb'n Wög 

Ah nei ins Stödtla gnumma. 
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Dau kumm mer af an Berg all Zwa, 
Dort 3 a Säul'n g'ſtand'n | 
On ddi dau moar a Rodſchouh g’mealt 
Und Straufn, döi befannt’n 


Deit iS dös Weibla niederknöit 
Und thout inbräniti böt’n, 

Ih dent: wos i8 den dau paßdirt 
Und bin af d' Seit'n tröt'n. 


Und wöois mau ferti g'wöſ'n is 

Thou ih glei zou ihr fog'n: 

„Dau haut fi a grau Unglück g'wieß, 
Halt ah amaul zoutrog'n.“ 


Ach Sott! ſeufzt's, na, mein Suh den woll'ns 
Heunt zon Eoldat’n nehme, 

Und dös thut mih fu wauhr ih löb 

Halt rät von Herz'n gräma. 


Drum hob ih d' Muttergottes dau 
Halt böt’n ganz inbrünfti, 

Daß helf'n thout, und iS mein Sup 
Doch heunt ban Laufn günfti. 


Ya, jog ih, Weibla dau iS jo 

Ka Muttergottes z’jögn; 

A Rodſchouh is ner ohgmalt dort 
Und wos ner Etrauf mouß göb’n. 


Goar? — jagts, mei Aug'n jen halt blaid, 
Ih fons nit rächt derkenna, 

Si werds nit übl nehma, denn 

Ih thou's mit Ehrfurcht nenna. 


Dös glab ih ah, hob ih nau g'ſacht, 
Und will ah goar nit lach'n, 
Der Glab'n i8, der thout alla 
Di Menſch'n ſäili mach'n. 
C. Weiss. 





Die 


Berbannung der Götter. 


Maskenfpiel 
von 
d. Priem. 


Aufgeführt auf dem Faſchingsball des Kiterar, Vereins ben 
28. Februar 1867. 


CERT- 


Perſonen. 


Bens. | 
Merkur, unter den Namen Riefe, Handblungsreifender. 
Fullan, „ „.  „  Mafter John, Fabrikbeſitzer. 
Wars, " r  r Hauptmann von Blitzburg. 
Ceres, ., Zrau v. Kornmuller, Gutsbeſitzerswittwe. 
Alora, —— „Alimne, ein Gärtnermädchen. 
Adolar, ein junger Dichter. 
June. 
Der Arühliug. 
„» Sommer. 
GHerbſt. 
„Wiuter. 
Gärtner und Gärtnerinnen. Italiener und Italienerinnen. Winzer und Win⸗ 
zerinnen. Herren und Damen in ruffiihen National⸗Koſtüm, ſämmilich als 
Gefolge der Jahreszeiten. 
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1. Scene 


Beus 
(im brokatnen Sclafrod, die goldne Zakenkrone auf dem Haupte, in der redhten Hand eine lange 
türtiſche Pfeife, in der linken mehrere Briefe, tritt auf.) 
Das ift denn doch um toll zu werben, 4 
Nicht. eine Stunde hat nıan Ruh — 
Da kommt mir wieder ein Schod Beſchwerden 
Bon diefen Erdenmenſchen zu. 
Eie ſchieben mir Alles in die Schuhe 
Was ihnen gefält und nicht. gefällt, 
Und wenn ih nicht ſtets ihren Willen thue 
Schimpft über mich die ganze Welt. 
Der Eine will das, der Andre Jenes, 
Wie's eben durch den Sinn ihm zieht, 
Und Alle wollen nur Liebes und Schönes, 
Das ift das Ende von jedem Lied. 
Da find zwei Schreiben — es iſt zum Lachen! 
Sie raufen fih ab in blutigem Krieg, 
Und jeder fleht, wie ſoll ih das machen? 
Tür feine Sache um glorreiden Sieg. 
Ich habe es beiden nicht geheiken 
Zu maden diefen Mordſcandal — 
Sie mögen fi) meinetwegen zerreiken, 
Ich halte aufs ftrengfte mich neutral! 


(Stedt die Briefe in die Taſche und entfaltet einen andern.) 


Zum Gukuk, was iſt denn das nun wieder ? 
Da ſoll einer Herr der Welten fein! 

Im Januar brennen Häuſer nieder 

In die der Blitz geihlagen ein? — 

Im Juli fällt das Thermometer 

Auf Null, und es fängt zu fchneien an! 

Da find die Taujend-Schwerenöther, 

Die Jahreszeiten ſchuld daran. 

Na wartet, ich will euch ſchneien und bligen, 
Wenn ihr's nicht befier mehr verfteht — 
Ym Sommer frieren, im Winter ſchwitzen 
St freili eine Kalamität. 

Beim Styr — ih muß mich wirklich ſchämen 
So heillos ſchlecht bevient zu fein, 

Und fann’3 den Leuten nicht übel nehmen 
Wenn fie die Ohren voll mir ſchrei'n. 


(gebt mit großen Schritten auf und ab.) 











II. Scene, 


Der Krübling, von einer Dame dargeftellt, mit Blumenguirlandeu um dus Kleid und einen "iu: 

menförbihen, der Sommer ald junger Elegant mit weißer oder Ranfing:Kleidung, Strohhut und 

Spazierftödchen, der Herbft, ein Iufiger Weintüfer mir Schurzfell und grüner Sammtmüge, einen 

Krug in der Rechten, und einen Lokal in der Linfen. Ber Winter, ım zottigen Pelz, Pelzftiefeln 
Pelzmütze und Muff treten auf.) 


Srühling 


(mit einem Knix) 


Iſt es erlaubt? 


Bens 


Zur reiten Stunde 
Erſcheint ihr für meine gerechte Muth, 
Es fommt mir von Eud) gar ſchlimme Kunde 
Und kaum bezähm’ ich mein zürnendes Blut. 


srühling. 


Wir finden Sie heut bei ſchlechter Laune, 
Wenn Ihnen ein andresmal gefällt 
Uns zu empfangen — 


Beus 
(fie mit dem Zwicker betrachtend) 
Ich erſtaune! 
Ein liebliches Mädchen — in aller Welt — 
Der Frühling war ſonſt ein Masculinum, 
Iſt denn mein Himmel au verkehrt? 


Srühling. 


Man nimmt ihn gerne als Femininum 
Wenn Blüthen und Blumen er reich beichert ; 
Mein Bruder, der Lenz, hat in feinem Reiche 
Als Mitregentin mich eingeführt — 


3e m s (gafant.) 


Ei, nun begreif ih die lojen Streiche, 
Mein Fräulein, id bin ganz endhantirt! 
Beitimmt nur Blüthen auszuftreuen 

Iſt dieſes Heine Händchen Hier, 

Und Welt und Himmel muß erfreuen 
Du Holde, Deiner Schönheit Bier. 
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Wie glücklich, wer von dieſem Munde 
Der Liebe erſten Kuß empfängt, 

O welche ſel'ge Himmelsſtunde 

Lacht Jedem, den Dein Arm umfängt. 


Frühling. 
Ich bitte fehr, Sie find zu gnädig! 


Sommer. 
(des Frühlings Hand ergreifend) 
Mir iſt dieſe Hand ſchon zugeſagt — 


Benus. 


Warum nicht gar? Sie bleiben ledig & 
Mein Herr, weil mir es jo behagt. — 


Sommer. 


Mir wollten um Erlaubniß bitten, 
Daß unferer Herzen ſchönes Band — — 


Zeus. 


Mein lieber Sommer, unbeſtritten 
Sind Sie ein Geck, ein eitler Fant — 
Ei, alſo deßhalb hat die Erde 

Längſt keinen Frühling mehr geſehn 
Weil der mit ſeiner Gluth Beſchwerde 
Verſchlang des Zephyrs ſanftes Weh'n! 
Und das ſoll ich noch ſanktioniren? 
Ein Jeder thut was ihm gefällt, 

Doch ich muß dann das Lamentiren 
Anhören von der ganzen Welt. 


Herbfl 
(präfentirt ihm einen Qecher Wein, den er aus feinem Kruge ſchenkt.) 
Herr! Ih hab ftetS gethan das Meine 
Nach feinem Andern je was gefragt — 
Da trinkt einmal von diefem Weine 
Ich Hab mich genug damit geplagt. — 


Beus (tintt.) 


Pfui Teufel ift das ein fihlechter Krätzer, 
Kannft bu nichts befires bieten mir, 
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Dann pack dich fort, du alter Schwätzer 
Da trink ich Lieber Hofbräuhausbier. 


Herb. 


Es Hat ihm gefehlt an der nöthigen Sonne, 
Der Sommer war eben jo naß und kalt; 


Beus. 


Daß iſt es ja eben, du volle Tonne, 

Daß Niemand thut, wozu er beſtallt. 

Da ſteht der ärgſte von euch, ihr Sünder, 
Der hat mir den meiſten Verdruß gebracht, 
Du alter Zottelbär, alter Winter, 

Was haft du für dummes Zeug gemacht? 


Winter. 


Was kann ih dafür? Da trägt alleine 

Das Fräulein Lenz die ganze Schuld, 

Sie lechzt ja nad jedem Sonnenjcheine 

Und kanns nicht erwarten vor Ungebuld, 

Bis ihr Galan die Luft erhitte, 

Und weil ich das eben nicht leiden Tann, 

So kam's, daß es manchmal donnert und blikte 
Bis ich wieder mein gutes Recht gewann. 


Bens. 


Jetzt hab ichs fatt! Schert euch zum Henter, 
Und macht nicht wieder jo dummes Zeug, 
Wofür bin denn ich der Weltenlenter? 

Der Höchfte der Herrſcher im Geifterreich ? 

Bon euch ſchiebt Einer die Schuld auf den Andern, 
Und Keiner ift einen Groſchen werth, 

Ich will einmal felber die Welt durchwandern 
Und will euch zeigen was fih gehört! — 


Herbf. 


Zum Guckuck! Heut find wir abgefahren, 
Der Alte war ja fuchsteufelswiln! 


Sommer. 


So fah ich ihn nicht feit vielen Jahren, 
Und was er uns für eine Predigt hielt! 
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Er möchte den Frühling für fi erringen, 
Drum geht er fo ftreng mit uns in’3 Gericht, 
Das aber foll ihm nicht gelingen — 

Der Frühling ift mein, — ich laß ihn nicht! 


Winter. 


Ja, haltet ihn feft, damit er nicht wieder 
Sich ſchmeichelnd drängt in mein Gebiet, 
Und danı der Katharr durch alle Glieder 
Mir und den Menſchenkindern zieht! — 


(Winter, Sommer und Herbft ziehen fich in den Hintergrund zurüd. Der Frühling will ihnen 
folgen.) 


Beus 
(den Frühling zurüdhafteud.) 


Nicht jo, mein Fräulein, Schönfte der Schönen, 
Sie waren ja nit damit gemeint; — 

O wollten Sie doch meine Wünjche krönen, 
Eie fänden an mir den wärmften Freund. 
Seit Semele einft durch meine Liebe - 

Sid) jelber geopfert dem Flammentod 

Hat meine Brut nicht jo heiße Zriebe 

Gefühlt und jo marternde Liebesnoth! 


Frühling. 


Sch danke fchönftens. Die Komplimente 
Verſchwenden die Herren gar. zu gern, 
Und wären fie wahr, jo müßt ih am Ende 
Auch leuchten am Himmel als glänzender Stern. 
Ich aber bin lieber auf der Erbe, 
Das Reich der Blumen ift mein Mevier, 
Und jelbft eines Gottes Liebesbefchwerde 

/ Iſt mir fein voller Erſatz dafür. 


Bens. 


Ha! Meine Liebe zu verſchmähen 
Beim Stye! Das hat noch Feine gewagt! 
Sei Hug mein Kind — 


(er will fie umfaflen, fie jucht ihm zu entfliehen und flüchtet in die Arme der eintretenden Juno.) 
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® 
III. Scene 


Yorige. Iums. 
| (Im eleganten Rococo-Koflüm mit großer Goiffüre und Fächer.) 
(Zür fi.) 
Was muß ich jehen? 
(faut.) ' 


Mein liebes Kind nur unverzagt — 
Das ift jo eine von den Saunen 
Des Herrn der Götter, darüber wir 
Seit langer Zeit nicht mehr erftaunen: 
Il y a son petit plaisir! 
(reicht ihr die Hand zum Kuſſe, und winkt ihr dann mit vornehmer @eberde fich zu entfernen. 
Frühling ab.) 


Bens. 


(Nimmt einen Blitz aus dem Gürtel feines Schlafrockes und zündet damit feine Pfeife au, dann 
fchreitet er mit großen Schritten auf und ab.) 


Juno. 


Quelle insolence! 


(weht mit dem Faͤcher die Rauchwolken ab.) 


% möchte bitten — 
Sie dampfen ja wie Schwager Bullan, 
Vraiment! Der Menſchen ſchlechte Sitten 
Sind jelbft im Olymp jegt obenan! — 


Beus. 


Pag! Meine Liebe! Das bischen Rauchen ! 
Darunter leidet nicht mein Ruf, 

Ich darf doch jelber wohl gebrauchen 

Was ich zur Luft der Menſchen ſchuf? — 


Juno. 


Auch wenn man Hinter ber Gattin Rüden 
So jhön mit jungen Mädchen thut? 
Liebäugeln, Seufzen, Getnbedrüden 

Steht das dem Gott der Götter gut? 
Doh wozu Worte noch verſchwenden, 

Es Steht und liegt ja ſonnenklar 
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Bor meinen Augen, in meinen Händen 

Wie oft ih die Betrog’ne war! 

Daß Sie verhöhnen mich und kränken 

Verſchloß ich längſt in des Herzens Schrein, 
Doch daß Sie verfäumen die Welt zu Ienten 
Ueber Liebesgeihichten und Narrethein! — 

Das darf ich bei'm Styr nicht länger dulden, 
Das ſchöne Geichäft es geht zu Grund 

In kurzer Zeit durch Ihr Verſchulden 

Und der ganze Olymp kommt auf den Hund — 


Beus. 
Madame! Sie wagen? Bei meinem Blige! 
Iuns, 


Die Wahrheit, die bittre, ift mein Schild, 
Berjparen Sie Ihres Zornes Hitze, 

Ich hörte, was man für Neben hielt. 

Herr Mars ſprach in brutalen Worten 

Es aus vor allen Göltern frei: 

Daß, an der Spite feiner Cohorten, 

Nur er der Herr der Welten ſei! — 

Das wollte Vulkan nicht, der hinfende, leiden, 
Und ſchrie: er beherriche die ganze Welt! 

Da kamen die Götter von allen Seiten 

Und jeder pries feines Wirkens Feld. 

Die Ceres meinte, die Welt ging zu Grunde _ 
Wenn fie nit die Flur und den Ader beſchützt, 
Und der ſchlaue Mercur ſprach, bis zur Stunde 
Hat nur der Handel die Welt geftügt, 

So ging e8 herab bis zu den Kleinen: 

Selbſt Flora meinte, ein Blumenftrauß 

Laſſe vielen die Welt ganz anders erfcheinen, 
Und wandle die Hütte zum Königshaus. — 
Bon Ihnen Gemahl, war feine Sprache, 

Die Herren und Damen denfen ſich: 

Daß man aus feinem Schlafgemadhe 

Die Welt nicht regiere ficherlih. 


Beus. 


Beim Styr! fie jollen mich reſpektiren 
Als ihren Herrn, den Donnergott 
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Ich will fie weiblich chikaniren 

Für ihren Uebermuth und Spott! 

Bon dieſem Augenblid verwandle 

Ich fie in. Menſchen nad ihrer Art, 

Ein jeder ſpreche, vente, handle 

Wie man auf Erden e8 gewahrt, 

Der Mars fol hauen, ſchießen nnd flecdhen, 
Berwundbar fei fein Götterleib, 

Die Flora fol irdiſche Blumen nur brechen 
Und Geres werden ein menſchlich Weib, 
Bullan fol Eifenbahnen bauen, 

Merkur alS Commis voyageur 

So lange nimmer mein Antlig ſchauen 
Bis er fi) befiert! Parole d’honneur! — 
So nun iſt's gut! Ich will euch lehren 
Zu fpielen mit meiner Böttermadt, 

Statt zu beherrſchen follt ihr entbehren 
Und ftatt verehrt feid jegt verlacht! 

Bis wieder ihr den Herrn .und Meifter 
Den ihr verjpottet habt erfannt 

So lang jeid aus dem Reich der Geifter, 
Aus meinem Angefiht verbannt! — 


Sun. 


Mon cher, c’est bon! Das föhnt mich wieder 
Troß eurer Streihe mit euch aus. 


Beus. 


Recht fol Schlagt eure Grillen nieder 
Wir halten treu zufammen Haus. 


(beide ab.) _ 


IV. Scene 
Flora 


(ars Blumenmädchen Aline, ideal gefleider, tritt auf.) 


An Indiens Maflern fleht die Lotospflanze, 
Ihr Antlitz zu dem Licht der Sonne kehrend, 
Ob glühend auch die goldnen Pfeile jendet 
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Der Stern des Tages und verſengend liegt 
Auf Flur und Garten ihrer Strahlen Gluth 
Nett Doch des Lotos Fuß die Fluth des Ganges, 
Die fühle Labung bringend feinen Blüthen. 
Und fintt die Nacht, die würzige hernieder 
Läßt auf den Wellen fie die Blumen jpielen 
Und ſchaukeln fi, bewadht vom Mutterauge. 
Doch plöglih naht fi Indiens brauner Sohn, 
Verführt vom Gold des weißen Europäers, 
Und reißt die Blüthen aus dem Bett der Fluthen, 
Die träumenden, aus Ihrer Mutter Schooße. 
Am fernen Norden, — in des Nebels Land, 
Im ewigen Dämmerlicht erwacht fie fröftelnd 
Die Tochter Indiens zu halbem Leben. | 
Das ift die heimathliche Eonne nicht, | 
Das nicht die würz'ge Luft, die ſanft die Fluthen 
Des Ganges kräußelt, — wohl, der Arras kreiſcht | 
Auch Hier wie in dem Land der Syfomore, i 
Doch freudig nicht ift feines Rufes Klang, 
Bom Schmerz getrübt um ein verlornes Glück; 
Gefangen ift er, fern vom Heimathland, 
Und trauernd wiegt, erfüllt von gleichem Schmerz, 
Der Lotosftraud) fein Haupt zum frühen Tode! 
Iſt e8 ein Traum, der mir den Sinn umfängt, 
Bin id fie jelbft die arme Lotosblume? 
Das ift die heimathliche Sonne nicht, 
Das nicht die Luft, die fofend mich umfing! 
IH bin nicht mehr in des Olympos Red, — 
Ich bin — 


V. Scene 


Yorige. Advlar. 
(Für fi.) 


Ein Engel, den zur Welt geſandt 
Die Götter aus dem Reiche ihrer Freuden. 


Flora. 


Fort mit den phantaſtiſchen Träumen, die mir die Sinne verwtrren. 
Die Wirklichkeit, die nüchterne, verlangt ihr Recht. Ich bin Aline, des Gärt⸗ 
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nerd Tochter, die dieſes Körbchen mit Blumen zum Schloffe tragen fol, wo fie 
die Braut unjeres Gutsheren zu ihrem Ehrentage zu ſchmücken beftimmt find. 
Adolar. 


Darf ich dich bitten Aline, mir eine dieſer reizenden Blumen zu ſchenken? 
Aline (für ſich.) 


Ein junger Herr. Gewiß einer der Gäfte aus der Stadt. Sie kennen 
meinen Namen? Pfui, es ift nicht fein zu laufen. 


Adolar. 


Dein Selbftgefpräh hat ihn mir verrathen, ohne daß ih es wollte. 
Zürne mir deßhalb nicht, und erfülle meine Bitte. 


Aline. 


Und warum follte ih nit? Blumenſpenden ift ja mein Beruf. Hier 
— diefe Rofe, — Es wird dem Kränze der Braut nicht an Rofen fehlen, find 
doch noch viele ihrer Schweftern in meinem Körbchen. 


Adolar. 


Jedes Gejchent erfordert eine Gegengabe. Bergönne mir, dieß Feine 
Blättchen dir zu meihen. 

Es ift nicht das erftemal Aline, daß meine Augen fih erfreuen an ber 
. Anmuth deiner Erjeheinung Seit Wochen trage ich dein Bild in meinem 
Herzen, und diefe Zeilen werden dir jagen, welche Gefühle e8 in mir erwedt hat. 


Aline 
Mein Kerr, Ahr Weg führt zum Schloffe in die Reigen der vornehmen 


Herren und glänzenden Damen, zu denen and) Sie ohne Zweifel gehören und 


ih — bin die Toter bes Gärtners. 
Adolar. 


Meine Wiege fland in dem niedern Raum eiuer Hütte — line! Ich 
habe nichts mit den prunkenden Sälen der Vornehmen zu ſchaffen. Lies und 
vertraue mir. «@rfaßt ihre Hand.) 


Aline 
(birgt das Matt in ihrem Micder.) 


Wenn Sie nit zum Schloffe gehen, fo trennen fih unfere Wege. Ic 


darf nicht Länger fäumen den Auftrag meines Vaters auszuführen. (raid ab.) 
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VI. Scene 
Adolar (allein.) 


Nicht Worte künden mir das nahe Glüd 

Doch aus den Herzen drang’s in deinen Blid, 

Und in die Seele ftrömt der ſchöne Glaube 

Daß nichts dich mir, du holder Engel raube! 
(ab) 


VIL Scene 
Merkur 


(als Handlungsreiſender Riefe von Zwickau, Goftüm jehr modifch, aber etwas auffallend, Swider und 
geicheiteltes Saar — tritt auf.) 


Ne, das nehm mer kein Mensch nich übel. Da wollte ich lieber Steine 
Hopfen auf der Chaufiee von Dräfen bis Perne oder die Sperlinge auf den 
Pappeln von Leipzig bis Halle zählen, ſtatt in diefer lumpigen Zeit von Haus 
zu Haus zu wandern und überall mit langer Nafe abzuziehen. „Ei Herr 
Jaſes liebes Herrche, wir haben das Liebe Brod nicht zu Haufe,“ heißt es, wenn 
ich Geld will, — „ei Herr Jäſes, e3 Liegt Alles wie Blei, wir haben noch vom 
vorigen Jahr, „wenn ic) meine Waaren anbiete, oder man ſchlägt mir gar die 
höre vor der Nafe zu und ſchreit zum Fenſter heraus 's i8 Niemand zu 
Hauſe!“ DVermaledeite Wirthihaft das. Wenn ich nur den Kerl auf dem höch— 
fen Baum hängen fehen könnte, der diefen nichtswürdigen Krieg angefangen 
bat. Bor lauter Elend kommen mir jekt ganz wunderliche Träume. In der 
HimmelSleiter in Nürnberg aß ich ein Wunderburger Knackwürftchen mit fauren 
Gurken und trank ein paar Töppehen Bier dazu. Denn zu einem ordentliden 
Souper mit Wein reihen die Spefen nicht mehr zu, darauf träumte mir, ih 
jei der heilige Merkurius, oder wie der Kerl heißt, und hätte Flügel an 
den Füßen, mit denen ich den Eilzug von Nürnberg nad Fürth überholte. 
Wäre nich.übel daß, jo käme man doch ſchnell und ohne Koften aus dieſem 
deutſchen Elend heraus. Und die Mädchen — die ſchauen keinen deutjchen 
Jüngling mehr an, der nicht eine Pickelhaube auf dem Kopfe oder einen braun⸗ 
ſchweigiſchen Todtenkopf vor der Stirne trägt. Hatte im vorigen Jahre ein 
Liebchen in Mögeldorf, das mir ewige Treue ſchwur, da kamen die Brauns 
ſchweiger Huſaren und haft de nich geſehen — aus wars mit der Belanntichaft 
Jetzt verſuch ich mein Glüd bei den Weibern, daS heißt bei den Witwen, denn 
ein ehrlicher Sachſe hat Moral im Leibe. Habe auch ſchon eine auf den Korn, 
die ich geftern auf der Promenade vom Haller bis zum Spittlerthor gejehen. 
Ein Freund fagte mir es fei eine fleinreihe Gutßbefigerswittwe, eine rau von 
Kornmüller. Famoſes Weib das! Kam mir vor, als hätte ih fie ſchon ein⸗ 
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mal gejehen. Ein ganzes Kornfeld ſchwankte auf ihrem Hute, und was mir 
befonders an ihr gefiel, fie hat nichts Falſches an ſich, denn fie trug nicht ein⸗ 
mal einen Ehignon. Sapperment! Dort fommt fie! Aber wer ift denn der 
vertradte Siufebein, der neben ihr herhumpelt. Hollah, da muß ich etwas 
jpioniren. (Zieht ſich zurüd.) 


VIII Scene 


. Geres, 
als Frau von Kornmüller, elegant gefleidet, und Mars als Hauptmann von Pligburg, in Civil, 
zugefnöpfter Ueberrock mit Ordensbändchen und Militärmütze ohne Schirm, am Stod hinkend und 
ein Pflaſter über dem einen Auge, fommen im Geipräd. 


Bligburg. 


Auf Ehre meine gnädige Frau! Wenn ih auch nur noch ein Auge 
babe, jo ift e8 doc) genug um alle bie Reize in meiner Eeele aufzunehmen, die 
Eie in jeder Bewegung, in jeder Miene ihres Götterantliges entwideln, 


Fran von Rvrnmäler. 


Ein ſchlechtes Compliment für mid. Man fagt doch vier Augen ſehen 
mehr als zwei und Sie ſehen ſich ſchon mit einem an mir genug, 


Blikburg. 


Graufame Epötterin! Haben Sie denn fein Herz für die Leiden eines 
Feriegers, der fein Blut dem Vaterland geopfert und den legten Tropfen für 
Sie hingeben würde? 


Stan von Kornmüller. 


Sehr obligirt. Mit Blut und Tod ift mir nichts gedient. Ich liebe 
das Leben, das volle, glühende Leben, den Ader voll goldner Arhren, den Baum 
voll jaftigen Laubes — Fluch der Hab» und Raubgier der Menjchen, die, um 
ihren frevelnden Gelüften zu fröhnen, die blühende Eaat, die reifende Frucht 
zerftören ! 


Blikburg. 
Aber bevenfen Cie do! Die Ehre, der Ruhm, das Vaterland! 
Fran von Kornmüller. 


Schöne Worte, aber von bohlem Klang! Mir träumte jüngft, ich ſei 
Ceres, die Beichügerin der Aeder und Felder, und Mars, der. fühne Held, der 
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ſelbſt das Herz der Liebesgöttin zu gewinnen wußte, werbe auch um meine Liebe. 


Meine Seele jauchzte dem ſchönſten der Männer entgegen, da aber jagten ſeine 
ſchnaubeiiden Roſſe über meine Felder und Auen, und traten die ſproſſenden 
Keime unter ihre Füße, und Mars, der Gott von ewiger Schöne, trat mir ent» 
gegen mit Wuth und Haß im bligenden Auge und reichte mir die blutbefleckte 
Hand. Krampfhaft zog ji mein Herz zufanımen, ich ſchauderte, und noch lange 
nad dem Erwachen quälte mid) die Erinnerung an den lebhaften Traum. 


blißburg. 


Donner und Doria! Das nämliche hat auch mir geträumt auf Ehre! 
nur mit dem Unterſchied, daß mir die ſpröde Ceres am Ende doch ihr niedli— 
ches Händchen reichte. Ach! es glich dem Ihrigen wie ein Ei dem andern. Und 
dieſe Augen — dieſe Züge — 


N Fran von Kornmüller. 

Fi done! Gerade fo trat mir der blutige Mars entgegen — mein 
Traum wird Wahrheit — Ih muß um Entihuldigung bitten mein Herr, 
man erwartet mid). (raid ab.) 

| 8litzburg. 


Hagel und Wetter, ich darf ſie nicht auslaſſen, fie hat Geld wie Heu 
und ih Schulden wie ein Major, obgleich ich noch Feiner bin. 


(er bumpeit ihr nach.) 


IX. Scene 
Rieſe 


(tritt wieder vor, dann tritt Maſter John auſ, engliid modern gekleidet, etwas karrikirt, weißen 
Hut, ſchwere Uhrfette, die Sünde in den Taſchen, — hinkt.) 


Auf den brauch ich nicht eiferfüchtig zu fein, — Solche Grobheiten hat 
mir doch noch Fein Frauenzimmer gejagt. 


(jiebt ſich wieder zuru !.) 


Iohn. 
Goddam! Sie ift mir gefbümmen aus das Auge. Ye fein ein ohnglüde 
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Ih Menf daß id nit laufen kann wie die Gazelle. Aber id muß fie wieder 
jauen, id muß dieſen Goldfiſch haben an meiner Angeln. Diefes verbe:nmte 
Krieg hat mir ruinirt. Meine Fabrik for the rail-way flehen fill; meine 
Arbeiter aben nix mehr zu beißen und id aben nix mehr zu geben von Arbeit. 
Sie ift reich, ohngeheuerlich reich, dieſe Lady, und id will fie annerıren. God- 
dam! warum jollt ich nicht auch probiren meine Yortune, weil id Tann nix 
mehr eriftiren wenn id nie kann erweitern die Grenzen von mein Geldla- 
ſten. Ein Fürft fagt, er maden nie for fi, Alles for jeine Onterthanen, id 
thun aud nix for mid, Alles for meine Arbeiter! Ein Fürſt aben in das 
Aug nur den Rohm und die Ehre jenes Landes, id aben in daS Aug nur 
den Rohm und die Ehre meiner Yabrid. Tout egal! id fein ein Sohn Old 
Erglands, id werde fiegen, weil id muß fiegen. 
God save the queen! — 


l 


Rieſe. 


Ra, was iſt denn das wieder für eine Figur? 
John. 


Ah Sir! Aben Sie nir gelauen von ein Frauengemach was ift vorbei- 
gegangen hier vor furzer Zeit? 


| Rieſe. 
Meinen Sie die mit einem ganzen Kornfeld auf dem Hute? 
Iohn. 


Yes Sir! Ick aben bewondert der Goiffure. Wo fein hingegangen der 
Lady? Mic verlangen jehr ihr wiederzufehen. Ick aben geabt einen wonder⸗ 
baren Traum. 


Rieſe für fi.) 


Donnerwetter. Yft denn die ganze Welt jomnambul geworden? Und 
Hinten thut er wie fein Vorgänger. Na, wenn keine andern Nebenbuhler font 
men, dann darf id) mir gratuliren. "aun Darf man fo frei fein zu fragen 
wovon Euer Lordſchaft geträumt? 


John, 


Ick bin mir gelommen vor, als jei ick der old Heidengott Volkan, was 
hat gehabt eine ſchöne Frau. Uber id wurden betrogen von der Lady Venus, 
die es aben gealten mit dent Gott von die Soldaten und aben mir gemaft vicl 
Kommer. Da ab id geſchworen, mir zu rächen und aben geworfen meine Blide 
nad allen ſchönen Frauen, und gefonden, daß Miß Ceres märe nad meinem 
Geſmack. Und als es gefommen war ſo weit, daß Miß Ceres mir gereicht ihre 


— 240 — 


Hand bin ick erwacht und der Traum war verſwonden. Aber ihr Bild war 
nix verfwonden mit dem Traum und id aben es wieder geſeh'n ER vor 
mir dor wenigen Minoten! 


Rieſe. 


Sie find ein Glückskind. Dort fommt die Dame, Sie braudden ihr 
nicht einmal nachzuhinken. (xritt wieder zurüd.) 


X. Scene 


Stan von Kornmäller. Iohn. 


Gott ſei Dank, daß ich den Zudringlichen los bin. Ein alter General 
bat ihn mir vom Halfe geſchafft. Ach, jeh ich recht, da ift der reiche Engländer. 
C’est une autre chöse. Da gilt e8 die Liebenswürdige zu fpielen. Der könnte 
meinen Yinanzen wieder aufbelfen, die der heilfoje Krieg ſo jehr zerrüttet hat, 


3ohn (für ſich.) 


Goddam! Hier ift fie! Id muß alle Minen fpringen laſſen, jonft 
bin id) perdul (aut) Mylady! mein Erz aben gejeufzt fon lang nad dem 
Biick des Auges, in dem ih zu ſauen Sie jo glücklich bin. 


Fran von Kornmüller. 
Wenn ic nicht irre, trafen wir uns ſchon einmal. 
Iohn. 


O Yes! Sie aben verloren ihr Snupfentuh und id aben gefonden 
der Snupfentuch. 


Stun von Korumüller. 


Ich muß nur bedauern, dag mein Engliſch — 
John. 


O nir zu bedauern. Ick ſprecken ſerr gut der deutſchen Sprach und was 
ick nit weiß lehrt mir die Liebe! — (faßt ihre Hand.) 


Frau von Korumüller. 


Mylord! Was thun Sie? Wir find hier nicht allein. 
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John. 


O Mylady! Darf id fein fo kühn Hoffnunf zu faugen aus diejes Ge⸗ 
rede? Alle Hämmer meiner Yabrif for the rail-way malen nig fo viel Spek⸗ 
tafel al8 wie das Hammer in mein Herz! 


Fran von Kornmäller. 
Was fol — was darf ih Ihnen auf ſolche Worte entgegnen ? 


John. 


Nir, als daß Sie wollen fein meine Lady, nir als die drei Worte: 
My dear John! — . 


Stan von Rorumüller. 


(zärtlich) 
My dear John! Sie jehen daß meine Ausſprache — 


John. 
Dh! Kein Enkel des Himmels kann fprefeu jo engliſch wie Sie! Op! 


Stan von Kornmüller. 


Die Zeit drängt mich zu gehen Mylord, geftatten Sie mir, daß id 
Sie verlafle! — 


John. 


Verkönnen Sie mir, Sie zu befleiden? 


Stan von Kornmüller. 


Ihre Kühnheit ſollte mich faft argwöhniſch machen. Doc fei e8 darum! 
Sie find ein Gentleman, ich vertraue Ihnen. 


(Sie legt ihren Arm in den feinen und beide geben ab.) 


XII. Scene. 
Rieſe 


(ſtürzt wüthend hervor.) 
Bei aller verſchmähten Liebe 
Beim hoͤlliſchen Element 
16 
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Ich wollte ich wüßte was beſſers, 
Daß ich recht fluchen könnt! 

Ja was iſt denn jetzt das? Sie geht fort — Arm in Arm mit dem 
Hinkebein? Weiber! Weiber! Seid ihr denn Alle aus einem Guß? Da 
muß ih nad. Der verrückte Engländer iſt im Stande mir mein ganzes Con⸗ 
cept -zu verderben. (ab.) 


XI. Scene. 


Flora (mitt auf.) 


Ah! In unbeftimmte Yernen 

Schweift mein Sehnen, jhaut mein Bid, 
Hinter jenen goldnen Sternen 

Träum ich, liegt allein mein Glüd. 
Denn die Erde kanns nicht bergen 

Was das Herz, daS volle, Ipricht, 

Jubeln möcht ich mit den Lerchen, 

Doch warum? Ich weiß es nicht! — 


Blumen pflüd’ ih, Blumen ſpend' ich, 
Blunen find mein einzig Gut, 
Ach! wie rührig, wie lebendig, 
. Sind fie unter meiner Hut, 
Role jagt mir im Vertrauen 
Was das Veilchen Ihüchtern wahrt, 
Hyazinthe läßt mid ſchauen 
Was ihr Herzenstelh bewahrt. 


Was der Schmetterling ihr kündet 
Sagt die keuſche Kilie mir, 

Was im Herz der Tulpe gründet, 
Das verräth mir ihre Bier! 

Doh was mir die Bruft durhglühet, 
Was das Herz, das volle ſpricht — 
Ah von Allem, was da blühet 

Blum und Blüthe weiß es nid. 


Blum und Blüthe? Nun ja. Die mögen es nit willen. Aber ich? 
Ei, ih meine doch, wenn ich dies Herz fo recht aufrichtig frage, warum e& denn 
eigentlich jo gar außergewöhnlich Hopft und rumort, fo müßte es mir auf diejes 
Warum? eine recht vernehmliche Antwort geben. Adolar! Das ift fie! So 
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nennt fi) der junge Mann, der mir diefe Verje ſchrieb. Ich hätte ihn dazu 
begeiftert, jagte er; und ih mußte es ihm wohl glauben, denn ich habe fie ja 
jo leidt im Sinne behalten, als hätte ich fie ſelbſt gevichtet. 


Denn die Erde kanns nicht bergen 
IR 5 das Herz, das volle, Ipricht, 
Jubeln möcht ich mit den Lerchen — . 


XIV. Scene 


Adolar 


(tritt auf und ergreiit ihre Sand.) 


Schweben zu der Sonne Licht. Und diefe Sonne bift du mein Mädchen, 
du allein! Ohne dich ift mir die Welt ein ausgebrannter Vulkan, ein unter: 
gegangener Stern, auf dem ih allein zurüdgeblieben bin, einfam und verlaffen 
wie Robinjon auf jeiner Inſel. 


$lora. 


Sie haben in meiner Seele gelefen Adolar, Ihre Verſe ſprechen «5 wun 

derbar aus, was in der Tiefe meines Herzens ruht. Ein unbeftimmtes Schnen 
nah andern Räumen als dieſe Welt fie uns bietet, erfüllt meine Bruft. Es 
. it mir als hätteft du — als hätten Sie in der Sprache zu mir geredet, Die 
der Melt meiner Träunte angehört, als Hätte ich fie Schon einmal gehört, ala 
ſpräche ich fie jelber. 


Advlar 


Die Sprache der Poefie — mein ſüßes Kind — die Sprache der Liebe! 
Die himmelentftanmende, weltbegeifternde Sprade, lab fie fortan die unjrer 
Herzen fein: 


Was wir denfen, was wir fühlen, 
Sagt ein Wort von ſüßem Klang, 
Böglein, die im Laube jpielen 
Spredhens aus in holdem Sang. 


Und die Buche, die im Walde 
Rauſcht, fie flüfterts, und der Wind 
Trägt e3 über Berg und Halbe 
Dir zum Ohr mein trautes Kind. 
16* 
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Sind dir fremd die ſüßen Laute, 
Ach, ſo zieh ich einſam fort, 
ſtlagend, daß ich ihm vertraute 
Senem faljhen Zauberwort. — 


Flora. 


Kann ich meinem Herzen wehren, 
Daß es laujchte deinem Sang? 
Und dem Ohre ihn zu hören 
Deines Wortes Zauberklang? 


Aus dem Lande meiner Träume 
Klingt es in die kalte Welt 
Und der Erde dde Räume 
Wandelt e3 zum Himmelszelt. 


- Was ich fühle, darf ich's nennen? 
Oft entfliehts — wenn es genannt! 
Adolar 


(ihr beide Hände reichend, Die fie ergreift.) 


Lab es ungenannt mich Tennen 
Fühlen in dem Drud der Hand. 


(Beide gehen Hand in Hand ab.) 


XV. Scene. 


June (tritt auf.) 


Das wäre alſo wieder einmal die alte Gejchichte, welche die Sterblichen 
jo oft aufführen, und an deren Darftellung fie nicht jelten zu Grunde gehen: 
Jugend und Liebe, fröhlicder Muth und blindes Vertrauen in die Zukunft — 
aber nichts was auf diefer Erbe dazu gehört mit all dieſen Eigenfhaften auch 

nur nothdürftig zu exiftiren. 
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Beus. vorige. 


(Zeus im goldgeftidten Hofsteide, ftatt der Krone einen Ghapeaubad unter dem Arm und einen 
Stud mit goldnem Knopf in der Nechten, fommt von der andern Seite.) 


Ein reizendes Geſchöpf, diefe Flora! Das olympiſche Blut verläugnet 
fh nit in ihr. Wenn ic) ſicher wäre, daß meine Frau Gemahlin nicht um 
die Wege ift, jo würde ich ihre Spur verfolgen. (Mrotidt Juno.) 

Da haben wir’. Nicht einmal auf diefem Iumpigen Planeten hat man 
einen Augenblid Bacanz vom Ehejoch. (au) Ah bon jour ma chöre! Auch 
eine Keine Promenade gemacht? 


“ 


Juno. 


Vielleicht aus gleichen Gründen wie Sie, mon cher, das Schichſal un- 
ferer Olympier geht mir doc zu Herzen, wie ſehr fie es aud verdient haben. 
Sch möchte fie etwas in der Nähe beobachten. So eben kam die Heine Flora 
hier vorüber. 


Bens. 


Ja wohl, und in Begleitung eines jungen Habenichts von Dichter. Sie 
hat fi volllommen metamorphofirt. Eine Hütte und fein Gerz! Gerade wie 
die Menſchen. 


Juno. 
Das heißt wie jene, denen etwas von ihrem göftlihen Urſprung übrig 
geblieben ift, und die an der Stelle des Herzens Feine Rechentafel tragen. 
Beus. 
Aber was ſoll denn daraus werden? 
| Juuo. 


Sorgen Sie nicht! Er hat eine reiche Tante, die er zu beerben hofft. 
In ihrer Geftalt werde ich ihn auf die Probe ſtellen. Beſteht er fie, fo werden 
Sie Ihren Segen zu diefem Liebesbunde geben. 


Beus (für fi.) 


Daß doch die Weiber das Eheftiften nit laſſen können. (Lau) Ein» 
verftanden Madame! Dort jeh ich den Verſemacher kommen. Ich wünſche 
Ihnen Glüd zur Probe. A revoir! (für id) Inzwiſchen will ich bei ber Flora 
daffelbe thun. (ab.) 
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XVII. Scene. 


Adolar. Iunmo. 


Adolar. 
Sie liebt mich, jeder Zweifel flieht! 
Berkünde Yaut der Welt mein Lied 
Das Glüd, das mir durchwogt die Bruft 
Mit ſüßem Schmerz, mit banger Luft! 


Juno 


Ei fieh da mon neveu Adolar! Treffen wir bier zuſammen? Wie 
lange ift’3 doch, daß ich auf das Vergnügen verzichten mußte Dich zu ſehen? — 


Adolar. 


Theuerjte Tante! Ich arbeite eben an einem Epos, das alle meine Zeit 
und alle meine Sinne in Anfprug nimmt. — 


Juno. 


Und zu dem du Studien nach der Natur machſt, die dir freilich bei 
deiner alten Tante nicht zu Gebote ſtehen. A propos Adolar, ich habe dir 
etwas zu vertrauen, was auf dein Lebensglück von großem Einfluß ſein dürfte. 
Das reiche Fräulein von Himmelſtein iſt bei mir zu Beſuch. Ich habe Grund 
zu glauben, daß du keine abweiſende Antwort erhalten würdeſt, wenn du um 
ihre Hand werben wollteſt. Kann dich dieſe Nachricht vielleicht beſtimmen nicht 
länger auf das Haus deiner Tante zu vergeſſen? 


Adslar. 


Können Sie glauben, befte Tante, daß es eines andern Beweggrundes 
bebürfe, um Ihnen einen Beſuch abzuftatten, als den, welchen Ihre werthe Per- 
fon ſelbſt mir darbietet? 


Juno. 


Du weichſt mir aus. Was haſt du gegen Julie von Himmelſtein? Iſt 
ſie nicht ſchön? 
Adolar. 
Wie ein Engel des Himmels. 
IJuno. 


Von edler Geburt und reiner Seele? 


Adolar. | 
Der lebtere Vorzug ſtellt fie am höchſten in meinem Herzen. 
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Juno. 


Und reich an irdiſchen Gütern? 
Adolar. 


Deren Beſitz fie vor Tauſenden verdient. 

Juno. 

Und bie du nicht mit ihre theilen willſt? 
Adolar. 


Ich kann meine Hand nicht ohne mein Herz vergeben. 


Juno. 


Abgedroſchene Phraſe. Du wirſt dich auf eine geiſtreichere Ablehnung 
meines Vorſchlags beſinnen müſſen, oder ſchließlich ihn ganz und gar annehmen, 
wenn ich dir erkläre, daß mein Erbe nur ein Menſch ſein kann, der ſeinen 
Verſtand nicht ſeinem Herzen unterordnet. 


Adolar. 


Tante! Meine Liebe gehört einer Andern. Wenn Sie grauſam ſein 


- wollen — ich kann es nicht verhindern! 


Inno. 
Und dieſe Andere? 


XVIII. Scene. 


Flora (eilt herbei von Zeus gefolgt.) 
Yorige. 
Flora. 
Adolar | Mein Adolar! 


Adolar (führt fie zu Juno.) 
Fleht Hier um ihren Schutz! 


Iuno. 
Was ſeh ich, mein Gemahl! 
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Bens. 
Auf diefer Iangweiligen Welt kommt man immter wieder auf den näm⸗ 
lichen Plot zurüd. Eind Sie ſchon fertig mit Ihrer Probe ma chöre? 
Juno. 0 


Mein Client hat ſie glänzend beſtanden. 


Zeus. 


Ich bin in gleichem Falle. Meine Clientin will von Niemand anderen 
etwas wiſſen als von ihrem — — (zu Flora) um Vergebung, wie iſt ſein Name? 


$lora. 


Adolar! So Klingt es zu den Sternen! 
Adolar haucht's in des Zephyrs Weh’n! 


Beus. 


Und ich wollt ich koͤnnte mich entfernen 
Wär es au auf Nimmerwiederjeh'n ! 


XIX. Scene 


Vorige. Rieſe. Blihzburg. Mafer Iohn. Frau v. Kornmüller 


(fommen nad einander.) 
Rieſe. 
Ne, das nehm mir kein Menſch übel, jetzt lauf ich einen halben Tag | 
hinter diefer Daphne Her, um zu erfahren, daß ich dupirt bin. 
Blitburg. 


Herr, Sie find gefordert, auf Degen oder Piftolen! Cie haben mid) 
um meine legte Hoffnung betrogen, ohne Ihr Dazwiſchenkommen wäre ich jet 
ein gemadter Mann! 


John. 


Goddam! Sie müflen fih boren mit mir, Mylady fein geweſen fo 
freundlich, jo Eut, bis Sie fein gefommen uns zu ſtören. Was ſoll nun wer⸗ 
den aus meiner Yabrif for the rail-wayl Ick jein perdu! perdu! 





— 2149 — 


Rornmäller- J 
Abſcheulicher! Sie haben das Glüd meines Lebens zerſtört! Bir John 
war im Begriff mir fein Herz und jeine Hand anzubieten. — Da zertraten, 
Sie mit plumpen Fußtritt die Keime meiner Hoffnungen. 


Kieſe. 


Über meine verehrten Herrſchaften, was wünſchen Sie denn eigentlich 
ſämmtlich von mir? 

„sh bin ja in gleichem Falle, 
Im Vertrauen, wie Eie Alle!“ 

Auch ich wollte meinen zerrütieten Finanzen durch die Hand diefer vor- 
treffliden Dame wieder aufhelfen und es thut mir unendlich leid, daß Sie ſich 
gegenfeitig durch mein Dazwiſchenkommen ftören ließen, denn hätte ich gewußt, 
dag Frau von Kornmüller wie mir der Gaftwirth zum blauen Teufel im Ver⸗ 
trauen mittheilte, ſelbſt gezwungen ift, durch eine reiche Heirath ſich nieder zu 
fituiren, jo hätte ih mir das Loftbare Vergnügen gegönnt, Sie ſämmtlich mit 
dem Kopf gegen die Wand rennen zu jehen ! 


Stau von Kornmäller. 
A Entjeglih! Dieſer Affront! 
(Sie will in Ohnmacht fallen, da ſie aber Niemand ſieht, der fie auffüngt, io ermannt fie ſich wieder.) 
(Zu Dlafter Joh.) 
Sie müfjen mich rächen ! 


‚John. 
Time is money! Ick muß ſchauen nad) meiner Fabrik for the rail-way 
Frau von Rornmäller (12 Blitzburg.) 
Die Ehre des Soldaten fordert e3 Beleidigungen gegen Damen zu beftrafen. 
Blißburg. 


Auf Ehre! Der verdammte Schuß im Bein zwingt mich aufs Reue das 
Bett zu hüten. Sobald ich wieder gefund bin! 


Bens. 
(der fi inzwifhen die Zackenkrone aufs Haupt gefeßt, und den Gcepter aus der Nock taſche 
hervorgezogen but.) 
Run iſt's erfüllt! Ihr Habt euch ſelbſt gerichtet! 
Verwirkt habt ihr den ew'gen Götterſitz. 
Ein langer Zweifel iſt in mir vernichtet 
Und von mir ſchleud'r ich meiner Rache Blig, 


- 
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Mit ſolchen Göttern wag ichs nicht zu lenken 
Die Welt, und ziehe gerne mich zurüd, 

Ihr mögt euch in des Lethe Strom verjenten, 
Daß nie euch ftöre das verlor'ne Glück. 
Kaum tratet ein ihr in der Menſchen Kreiſe 
So ſchwand euch raid) das Göttliche dahin, 
Und jeldft als Menfchen, war nad Menjchen Weile 
Zu nied’rer Art geneigt raſch euer Sinn, 

Dir Adolar fol deine Göttin bleiben, 

Du haft fie dir verdient, fie lohne dir, 

Ihr edles Herz wird Götterfrüchte treiben 
Zum Legen dir und zu der Menjchheit Zier! 


Merkur. 
War das ein Traum und jener Traum die Wahrheit? 
Es fiel die Binde und ich bin erwacht. 
Bor meinem Auge fteht in voller Klarheit 
Mas ich für einen dummen Streich gemacht. 
(wirit fidy zu Zeus Füßen.) 


Yulkan. 
Gefrevelt hab ih an dem Gott der Götter 
Und meine Eonne wandelt fi in Nacht, 
Geſeſſen bin ih in dem Rath der Spötter, 
O Zeus, vergib den Streich, den ich gemadht. 


(wirft fih zu Zeus Füßen.) 


: Mars. 
Zum Herrn der Welt hab kühn ich mich erhoben, 
Und fterblih war ich in der erften Schlacht, 
Zahn ift mein Bein, die Macht fie iſt zerjtoben, 


D Mars! wel dummen Streich haft du gemadt! 


(wirft fih zu Zeus Füßen ) 


Ceres. 
Mit euh im Bunde mußt ih mit euch fallen, 
Den Herrn der Götter hab ich frech verlacht, 
Ein ew'ges Blühen jah ih um mid) wallen 
Und jet? O melden Streich hab ich gemadt? 
(beugt fid, vor Zeus.) 


Slora, 


Auch ich gehöre der Verbannten Kreiſe, 
Den Ausgeftoßgnen bin ich zugefellt; 
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| Do eine andre, fel’ge Himmelsweife 

Zönt mir entgegen aus der ird'ſchen Welt: 
Der Mufe Götterhand, fie breitet leiſe 
Und fchirmend über mid) ihr heilges Zelt, 
Und mit des Liedes ew’gen Harmonien 
Wird fie au Sterbliche zu Göttern ziehen! 


Blumen nur find meine Gabe, 
Doch man nimmt fie freudig hin, 
Bon der Wiege bis zum Grabe 
Künden fie des Lebens Zinn. 
(Blumen ftreuend.) 

Alle Pfade ſollt ihr ſchmücken 
Die durchs Erdenleben geh'n, 
Sollt erfreuen und beglüden 

Mit des Frühlings erſtem Meh’n. 


Ewig wird der Liebe Zeichen 
Euch, ihr Blumen, anvertraut, 
Ewig wird der Jüngling reichen 
Eud der heißgeliehten Braut! 


Noch der müde Greis am Etabe 
Sehnt fi nad) der Blumen Duft, 
Und fie deren ihn im Grabe 
Wann die legte Stunde ruft. 


Denen mweih ich euch vor Allen, 

Kinder aus dem Götterland, 

Die zu ihm im Geifte wallen 

Dur der Lebenswüſte Sand, \ 


Ew’ger Garten, reih an Blüthen, 
Heil'ges Land der Poeſie! 

Nimm uns auf in Deinen Frieden, 

Göttereiland, ſchwinde nie! 


Adolar. 
Zur Erde ſtieg die Schaar der Götter nieder, 
Und ſterblich ward der Ewigen Geſchlecht, 
Doch leben werden ſie im Reich der Lieder, 
Die Dichtung wahrt für ew'ge Zeit ihr Recht. 
Bens 
(nimmt die Krone von ſeinem Haupte und ftedt fie wieder in die Taſche.) j i 


Und nun erkläre auch ich feierlich meine Abdikation. Ich ziehe mich. ınit 
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meinem geliebten Ehegeipons in’s Privatleben zurüd, behalte mir jedoch alle 
Ehren und Anſprüche meines Ranges bevor. Da ihr font auf diefer Welt zu - 
nichts mehr taugen werdet, ihr Bötter und Kalbgötter, fo ſollt ihr fortan mei⸗ 
nen Hofftaat bilden und wie ich euere Titel in Partibus führen. 
(Zu den Zahreszeiten,) 
Und auch mit euch ihr flüchtigen Kinder 
Der flüchtigen Zeit fei Friede gemacht, 
"Dem Frühling und Sommer, dem Herbft und dem Winter 
Berzieben jei, was fie Tolles gemacht. 
(zu ung.) 

Zürnt nicht, daß ich den Frühling liebe, 

Er ftrahlt ja auch in Eurem Blick, 

Und die Erinnerung jüßer Triebe 

Ruft mir fein Anblick ſtets zurück. 

Und bringt der Herbſt die jüßen Gaben, 

Gereift in des Eommers heißer Glut, 

Wird Götter gleich den Menichen laben 

Der Früchte Gold, der Nebe Blut — 

Den Winter jelbft,.den luſt'gen Gejellen 

Mit feinem Eis und feinem Echnee, 

Den kühnen Bezähmer der flüchtigen Wellen, 

Zur rechten Zeit ich wohl gerne ſeh! 

Kommt nur herbei ihr Yahreszeiten 

Und jagt mir die Grillen und Sorgen-davon, ‘ 
\ Ich ſah euch ja gerne vorüberjchreiten 

Im Wechſeltanz jeit Aeonen ſchon! 
(Zeus und Juno nehmen Platz auf zwei Thronſeſſeln.) 

Der Frühling, in feinem Gefolge Gärtner und Gärtnerinnen. Der Summer mit Italienern und 


Italienerinnen. Der Herbft mit Winzer und Winzerinnen. Der Winter gefolgt von Herren und 
Damen in velzbeiegten ruſſiſchem Coftüm, treten auf und ftellen ſich zum Zange an. 


Yulkan. 

(als Mufter Sohn, drängt ſich als die Mufif bereits die Introduktion begonnen, vor:) 
Halt! Mylords und Gentlemens! Myladys und Miſſes! Als abgeſetzte 
Götter und Göttinnen aus der Welt von die Heiden, ſteht uns nix mehr zu 
Dienft ein Deus ex machina, nix Couliſſe, hinter der wir verfwinden, nix 
Vorhang, der uns verhüllen könnte. Unſere Rollen fein ausgefpielt und die. 
ganze Welt der Götter hat gefonden ein glüdjeliges Ende So laffen wir uns 
fein empfohlen Ihrem Andenken, und bitten alle Gentlemen und ſchönen Damen 
ſich nad) das Tanz anzuſchließen an der Polonaife. Obgleich ick aben von Jugend 
auf ein lahmes Gebein, ift mir doch gefahren das Gejpiel von die Mufikanten 
in alle Glieder und ice werden mir ſelbſt ausjuchen eine ſchöne Miß oder Lady 
um mitzubüpfen in dieß Bal parö! Goddam! Honny soit qui mal y pense! 
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Rütnberg, — 


Quut yon Pielimg, (Diab)ı 





Borwsıh. 

Der durch Buchhändler Julino Merz 1840 in Nürnberg 
gegründete „Riterarife:.-Beveim“ hat feit dem Jahte 
1844 alljährlich unter dem Titel „Album des Iiterarifchen 
Vereins in Nürnberg‘ eine Auswahl der, in feinen monat- 
lichen Berfammlungen vorgetragenen, Arbeiten der Mitglieder 
erſcheinen laſſen. Dadurch ift eine Neihe von Jahrbüchern 
entftanden, welche von den Beftrebungen des Vereins feit 
mehr als einem Vierteljahrhundert wohl genügendes Zeugniß 
geben und auch von Seite der Kritit Beachtung und Wür- 
digung gefunden haben. 

Der Verein bat feit den herben Schickſalsſchlägen, 
welche ihn durch den 1863 erfolgten Tod feines Gründers 
und erften Vorſtandes, und bald darauf (1865) durch den 
jeines Nachfolgers Profefjor Hoffmanns und feiner Gattin *) 
getroffen, das Gebächtni der Hingefhiedenen gewiß am 
Beften dadurch geehrt, daß er unermüdet beitrebt war an 
dem Werke fortzubauen, welchem die genannten, um das 


*) Siehe Jahrgang 1867. 


* 


IV 


Gedeihen des Vereins fo hochverdienten Gründer und Leiter 
deffelben in uneigennügigfter Weife ihre reichen Kräfte ge- 
widmet haben. 

Wir übergeben der literarifchen Welt nun diefen 26. Jahr⸗ 
gang des Albums als ein Zeugniß unferes Wirkens im 
berfloffenen Jahre, mit ‚dem Pu nice, ‚Daß dem Verein die 
Theilnahme, welche u in — alten Nürnberg, wie 
auch in weiteren Kreifen bisher zugewendet wurde, erhalten 
bleiben . und: im gleich: exfxenlisher. Weiſe alleuchalhen im 
lieben deutschen. Baterland gewonnen ‚werben; ee 
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Sein Leben und feine Dichtung. 
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Frreiligrath if Heute micht zum erften Mal Gegenſtand eines 
Bortrags im literariſchen Verein. ‚Bereits vor 27 Jahren, balb nach 
ber Gründung bes lehtern,. machte. Herr Georg Reumann, wie ich 
erwähnt finde am Eimgenge feines Bortrags über Rückert's Schi⸗King, 
unter Freiligrath's Führung den Weg durch Wüſte und Meer, von 
ben verehrten ‚Anwenden freudig gefolgt — wohl zu merken: nicht 
von den heute, ſondern von ben ‚damals Anweſenden. Manche ber 
zu jener Zeit durch Wüſte und Meer Wandernden haben inzwiſchen 
gänzlich zu manbern aufgehört, währenb Andere an: ihre Stelle getreten 
find, von melden damals noc lange nicht ausgemacht. war, ob und 
wann fie Türke zum. Wandern überhaupt nur bekommen würden. In 
Betracht deſſen ſowohl, als ber weiteren. Umſtände, daß bie Ueber⸗ 
lebenden aus ber Ingendzeit des Vereins ſich längſt von der erſten 
Wuſtenfahrt erholen konnten; daß von derſelben kaum eine gedruckte 
Spur hinterblieben iſt; auch Freiligrath ſelbſt ſeitdem eine weitere 
Strecke von Bedeutung zurückgelegt hat: — in Erwägung dieſen 
Grüne wird man eine wiederholte Borfährung des genannten Dichter® 
in unjerm DVerein. wohl ale gerechtfertigt anerkennen. 

Zu: dem gegenwärtigen Bortrage Liegt aber auch noch eine allen 
Anwelenden wohl befannte beſondere Beranlaffung vor. Kine gewiſſe 
Einzeichnungsliſte, die vor etwa einem halben Jahr unter den Mit 
gliedern die Runde madte, wird wol noch unvergeflen ſein. Im 
Grunde zwar komme ich bereits zu fpät, doch man gewinnt nur babei. 
Die vielen Reben, die vergangenen Sommer auf Preiligrath. gehalten 
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wurden, hatten alle ven unliebfamen Zwed, die Leute zu einem mög- 
lichſt herzhaflen Imbdietafchegreifen zu ermuntern. Mein Vortrag kann 
diejes Ziel nicht mehr haben, er ift nad diefer Richtung bin unge: 
führlih, Jeder hört ihn an mit dem erquidlichen Bewußtjein, daß er 
jeine Schuldigfeit Arab: vi: 3% 

Mean priegf, were zei ‚ging „watgrielle, Dem Idealismus ab- 
gewandte zu nennen. Über ich frage: zu welcher andern Zeit bat 
eine Nation ihre Dichter dur ‚die That höher geehrt, ald zu der 
unjrigen? Ich hatte mir vargehdhnmen, Un diejer Stelle des Nähern 
auszuführen, wie ungerecht man unjere Zeit des überirichenen Materia⸗ 
lismus bejchuldige, und auf der andern Seite darzutbun, warum es 
nit etwa eine ökonomiſche Be wenn man Tauſende von Tha— 
lern/ ſammelt Fr dimen Wann,:iver : noch bange nicht am. :Berhungern 
iſten Aber drdwöärde mich zu "weit führen, nımb.mıv. das eine. Wort 
für geipraden:. län Wolf; ' das; feine Dichten schrt, ent ſich ſelbſt. 
NARPe Das veben Freiligrathsbieter Bam weniger Stuterefie dar, als 
jeine Dichtungn zun: welcher es ũberdies An. mannigfarcher. Wechſolbe 
ziohung ftehtı — :habe deghalh der Mühe, nichtiuuiwerth gehalten, 
demſelbon tinenn beſoſderon, ansfuchrlichen Abſchuitti zu ibmeensis. 2 . 
nt ab un holen zwir Den kleinen: Ferdinaud; ver Sängft unge⸗ 
duldig im. Kindecbruunen· herumplãtſchert/ auf::den. holenden Storch 
feine Minute: läuger warten Infjen;.: Erbatrad ven Schauplach biejer 
Welt nu Johrtdes, Heils: LI, an 17. iz bein, liypiſchen 
Housititäktlein Detmalo. Seine Biographen verfehlen nicht, ‚bei. dieſer 
Gelegenheit :bie weiſe Amcutung zii machen, daßß auf vie Vaterſtadt 
Erabbes und Freiligrath⸗: herabſehe der :bennhente Teutoburger Wald, 


wo waor Betten. bie, Chexuskenn, Hermanns: oder Varusſchlacht geſchla⸗ 


genrwurnde, und mod geichlagen wird ‚iniktels: der. Flederwiſche jener 
Gelchrien; ‚ttee: ſich fortwährend darübern in den Haaren liegen, auf 
welchem Stück Bebens.. vie Minfinene eigentlich, vornſich gieng. Ich 
meinesTheils/ finde.nicht, dig der Taitoſuxgen Bald: auf. den. Dichter 
dw Wüſte: eine weſentlichen Einfluß ‚gehabt; :;abmaohl..ax: zienilich, půt 
allerdings andie: Hejmat und ſogar ganz Ipezieli;(ine: un — 
ne Varusſchlacht ſich eximert!hat.; 

3 ddiaauidie, Taler war Lehrar son dor Bäbtiicen Bärgerfihele 
— wanten deher, in eigenen. Perſon em: Knobeni das BE, die zehr 
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Gebate, das „Waleronlern rd, Den. landen pfihringen apiet DR 
Uebrigen. wa⸗ zunerejcheruug. des Wiſſenß. junger Beste möthig, aber, 
auch unnothig ngeſunden, wirnen Dee Unterricht des Vaters fig), aheʒ 
nicht au mnienthhtharen Moden; denn Ion mit, acht Ighren, „machte, 
der fleineFerhinghd. Die Entoeſtung, daß Maya BAT herz, Homme, 
um Wowne ſich: gewiſſermaßan reinen zur ich, wiſl — ſchon mit 
acht 5Jahren Tanga a Vexie zu machen ER born 9 
Vom zehnten bis zum fechzehuten Juhre, ı "befaihte er paß⸗ ‚Gym: 
nafium feiner Valerſtadt, heſiaht. bejr Sphreug. und Schülezn, fleißig, 
witzig, aufgeweckt. Heionderer, Antheilnahme hatte, er. fh; von * 
als Geſchichtſchreiber hekannten Archiprath Cloſtermejer, ſpaleen Schwie⸗ 
gervater Grabbe's, zu erjxeuen. Beſeſſen von einer ‚wahren Leſewuth, 
liebte der junge Gymnaßaſt doch, hezejchnend genug, vorzugsweiſe die 
Lektüre nom Land und; Setabenteuenn, Entpeckungsfqhrten, Neilehez, 
ſchreibungen md dgl. Wir ſehen alla, daß jene, beitigunte Richtunq, 
die. ar : ſpüter auf dem Felde her Dichtkunſt einſchlug. Ihan uxſprüngljch 
in. ſtiner Natur augelagt war; wie. denn auch. fein. vom ſechzthnten 
Lehensjahre datierendeß -Gebiggt: „Mgpsthee‘ ben: ganzen, ip: Bildern 
bar erg ud Fremde ichwelgenden Freiligrgth bereits ‚fertig zeigt, 
Bein: Abgange apa Gymnaſium ‚trat einer. yon jenen Wyendej, 
prulten im VLeben umjers Dichters, ein, ‚wie, ſie, pner noch öfter JBunigh,, 
Wie. und Abßcht. nerhängnigupl durſhkreuzten. Wärg ‚fein. ärgereß 
Hinhemiß; vorhanden gapeſen io, hätte. ar⸗ ohne Zweifel, auf dem 
gewohnlichen Stpbieniwege ‚die Bahn ‚ver Wiſſenſchaft nerfolgt.. Sp, 
abex majhte, er qus Gecunda ahgehen, vor Allem, wohl. aus ben Grunyer 
weil dem Pater bie, Mittel fehlten, ihn. weiter, fortjtybieren: zu lafien, 
Man zählt aber, sin Oheim von ‚müttgrliger ‚Seitg,, Raufngan i in, 
Ghinburg, habe, ben, Knaben aboptiergn. und. fein „großes Geſchaͤft auf, 
ihn peregrpen wollen, und dies fei ber entſcheidende Grund dafür gewelen — 
daß man ihn für die kaufmänniſche Laufbahn heſtitunie. Dar, dies ber 
Fall, ja hat die Speculatign ſich jedenfalls ‚als,.eiue verfehlte erwieſen, 
da der; Ghipbuzger. Kaufmann mit ſeinem gepken Gelchöfte, nad, bevor, 
Freiligrgth jrgend dayon ‚profitiert.hatte, ‚Banferoft gemacht. haben jo, 
Gewiß jlt, dap..der, Bpffpungeuolle,- Gecyndgugr, nag., bem., frühern 
Honſeſtãdlchenn Soeſt geſchickt murhe,; ung hier, bei einem andern Opriny, 
der, einen ‚Spezereilaben,, führkg, in, Dip, ‚Lahre AM: fen, lege dieſe 
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Stellung ſeiner angebornen Neigung immethin wiberſtreben, fo wurde 
fie ihm doch moͤglichſt erleichtert dadurch, daß man ihm hinlanglich 
Zeit ließ zu Selbſtſtubien und Privatunterrichtnehmen. Dies mit 
Eifer benutzend, fuchte er vor Allem bie engliſche, franzofiſche und 
itaftenifche Sprache fich gründlich anzueignen. In Soeſt foll.er auch 
mit Grabbe verkehrt Haben, was doch kaum möglich iſt, da bee letztere 
damals NRegimentsauditeur in Detmold war. In Freiligrath's Gedicht 
„Bei Grabbe's Tod“ heißt es nur: 

Ich babe dich gekannt ale Jüngling; braun 

Und kräftig gingft dem Knaben du vorüber. 

Rah Jahren drauf erſchaut' ih dich als Mann; 
Da warſt du bleich, die hohe Stirne ſann, 
Und deine Schläfe pochten wie im Fieber 

woraus auf’ einen perfönliden Verkehr nur ſchwer zu ſchließen iſt. 
Umd wirklich Hat er niemale, wie Nobnagel bezeügt, zu Grabbe in 
näherer Beziehung geſtanden, obwohl er in Detmold zugleich ‚mit ihm, 
dem Aelteren, das Gymnaſium beſuchte. Grabbe joH über den Kna⸗ 
ben Ferdinand das Urtheil gefällt Haben: „Diefer Junge wird une 
no einmal alle übertreffen.” Fünf Sabre, Bis 1831, verblieb Frei⸗ 
Hgrath in Soeſt, wo: er bereit den Grund legte zu feinem dichteri⸗ 
hen Ruf, durch Berdffentlihung einiger Gedichte im Almanach 
„Gunloda,“ im „Mindener Sonntagshlatt* und andern Lokalblättern. 
WVWVerwaiſt bis auf den Befik einer Stiefmutter, da er die Mutter 
bereits in feinem fiebenten Jahre und den Water 1829 durch den 
Tod verloren Hatte, gieng er nach Amſterdam, wo er weitere fünf 
‚ Jahre „auf einem flanbigen Comptotr verhoden mußte,“ wie er ſelbſt 
unmuthig Außerte: Indeß war die großartige Handelsſtadt der Ent 
faltung feines Talentes vffenbar nit ungünftig; das nahe Meer, bie 
vielen an⸗ und abfegelnden Schiffe mit den Waaren aus allen Län: 
bern, mit Auswanderern unb Leuten aller Farbe, dann das bunte 
Gewoge und die originelle Phyfiognomie der Stadt ſelbſt mußten 
feine gluthſchwangere Phantafle mächtig erregen, wie fie denn in ber 
That Anlaß gaben zu den Gedichten: die Amphitrite, die Auswan⸗ 
derer, der ſchlittſchuhlaufende Meger (der feine Phantafie zuerft nad 
Afrika entführte), Florida of Boſton, Meerfabel, die Griechin auf: der 
Meffe, Samblieber, einem Fiehenden, ber Waffergeufe, ‘eine Geuſen⸗ 
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wacht, und zu noch manchen anbern. : Diefe Gedichte, die yerfirent. in 
——— Zeitſchriften: im Stettgarter Morgenblatt, in Duller's 
Phoͤnix (veſſen erften und zweiten Jahrgang er dichteriſch 'einleitete) 
und in dem von Chamifſo und Schwab herausgegebenen Muſenalma⸗ 
nach erſchienen, waren fir feinen Didyterruf entfcheidend, und man 
kann wol fagen, daß er Uber den damals erfiegten Ruhm nicht viel 
weiter mehr hinansgefäritten iR. Won ver. Amfterbainer Zeit her 
datiert ‚auch. bie innigere Verbindung mit Chamiſſo und Duller und 
ber in’ Folge beffen mehr und mehr ſich vollziehenbe Weßergang vom 
Commis zum Literaten, der ſich damals auch bereits manifeftierte in 
gefähictten Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen und Englischen. 

Im Jahre 1856 kehrte er von Amfierdam mach Soeſt zurüd, 
wo er Stiefmutter und Schmeiter fand. Nicht Iange vorher kaun 
ed geweſen fein, daß er das Lieb dichtete: „Wir ich um Bann von 
Mekka's Thoren,“ das ich noch, wie es friſch Im Morgenblatt erſchien, 
gelefen zu haben mich entſinne. Die erfte:und bie. dritte nn * 
das Gedicht hinlänglich charakleriſieren, lauien wie folgt: ' 


Mär’ ich im Bann von Mefla’s Thoren, 
Wär' ich auf Yemen's glüh'ndem Sand, 
Wär' ich am Sinai geboren, 

Dann führt ein Schwert wohl biefe Sand; 
Dann Abends wohl vor. meinem Stamme, | 
In eines Zeltes Lufl’gem Haus, ' ; — 
Strömt' ih der Dichtung innre Flaume 
In lodernden Geſängen aus. F 


Der Dichter ſehnte fih alſo nah „Yemen's glüh'ndem Sanb⸗ 
(einer Gegend übtigens, bie id; mir nicht fo gar annehmlich bene), 
und‘ mußte zurüd nach :Soeft in MWeftfalen! Doch "war "ihm -bie 
Sandwüfte ficherlich mehr ein Gegenſtand poetifcher Liebhaberei, als 
des ernſtlichen Munfches, fich dort als Gedichtmacher häuslich nieder: 
zulaſſen · Vielmehr fehnte er ſich hinaus aus ber Sandwüſte feiries 
kaufmänniſchen Berufes, um, 'aufgeftächelt von dem an ihm zehrenden 
brennenden Ehrgeiz, mit ganzer Kraft nad; jenem Kranze zu‘ riinpen, 
den die Mufe nur ben won ihr hochſt Begünftigten zu Theil’ werden 


sei 
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rät: Indeßß Liefekie.& wor der Hand us! Beikräpe zu; der. in Frank⸗ 
fit: 1836 — AR  arfchieiienen deuiſchen Ausgabe der· ſaanmtlichen Werke 
Bibtor: Hugn’s: ( die Ueberſehzung der : „Den und. vermihchten Sebichte”, 
fowis;ber’ „Däümtmernugegefänget.: ahrt: . von:ähm her), quch Aberfahte 
ner. die:.yOrientalen und Balladen“ deſſelben und ließ eigene Gedichte 
orſcheinen ıriaa: be. wos ihm⸗ ica⸗· Gemeinſhaft mit: Huh amd: Schnezler 
4836: Hund, AB3% herauſgegobe glen NRheiniſchen· Dean... 
0 In Bermem, ww car ıfekt dem Sommer 1837 wieder -in-; simem 
Handlumgsheliſe heidhäftigs war, wurde er von Innyrmann aufgeſucht, 
ber ihn ur: „enden. geiſttödtendſten Verhaliſſen“ findet und 
ihm am. 8; Jeanuar 1839ſchreiht: „Gott ſei mite Ihnen, im neuen 
VJahre, d. bi nicht ‚der Krunmacher'ſche Garngptt von Elberfeld.“ 
Namlich auch mac hey letztgenannten / Stadt, raaı: Immermann ihn 
‚ebenhall®. beſuchte, ſahrte den. huchſtaͤblich um garn ten Dichter das 
leidige Geſchaͤft. Immermann, nehm Ichhaft Theil: an dem jüngern 
Mitſtrebanden; iuud förderte Kam uf ſeine Weiſe, namautlich durch Ein⸗ 
zelkritik ſeiner Midichte, rate, damals bereiis im großem Anſehen ſtanden. 
Am 22. Oktober 1837 ichreiht Immermann aus Weimar: „Ich hatte 
die Ehre bei Hofe Mirage — und es er die größte Be 
wunderung.“ 

Nachdem unfer ‚Freund ; zuvor ' — zu einer deutſchen Ausgabe 
ber Werke Moliöre's, welche 1837 und 1838 zu Anden erfchien, 
beigefteuert hatte, ſ ſchritt er endlich zur Herausgabe einer Sammlung 
feiner bisher nur’ zerſtreut erſchienenen Gedichle, welche zum erſten 
Male, von Ueberſetzungen ug modernen Frembſprachen begleitet, 1838 
bei Cotta in einem mäßigen" "Bande jeröffänbig ang Licht traten. 
Seitdem hat diefe Sammlung niäfweniger als 27 Auflagen erlebt, 
wavon 7, ber Volksauagobe angehören; ungerschnet, einer Geiamımtarts: 
gabe ſeiner Warke, welche in. 2: Wänhen eigney-ung 4 Bänden über: 
fetten, Gedichte 1858 in Amerika erſchienen iſt. la 
‚agbe deutſchen Verlages läßt nad, wufıfich marten. un 

1 Der mächtige Emolgſeiner Dichtungen, . beram, — Befanpt 
merben: ihn. ſofort zum Gipfel: des Ruhmes emporhob, verliehr. ben 
Dichter „dan Muth, dem Wupperthaler Garngott Ballet; zu tagen umd 
gang; dem Dienſt des. Gottes Apoll fir- zu wihmen, oder, um mid 
mPraciſer igesgubrügfen, mug. noch. man den Ritgratenfehen zu leben. MBit 





dem gräßten Kawatl. dao im- Wypperihol aufzutzeiben may: 17. ph 
dort gibt es fehn wwale:— eilte er. zu,.dex. vielgehiebten Sapkmkite 
Afrila's „hai, ade Rhein gieng, er, WAS zppox wenigey 
originell, „aber, aych; weniger ſtrapacis, war. Der Wahrheit gend 
it jedoch. auzumerken, daß er.,noc ale „Süugling. den, Hrient in bez 
That auf naturgeſchichtlichen Kamealen, undicht, las. anf. .Dem.. maps 
thiſchen Flügelroß, allen Ernites. zw: beyeilen. hoflte. Dürfen wixr Kintel 
glaube, in hegab or ſich zunächſt, Imrernang ‚au Kjebe, nach Düflel- 
dorf, — was /ich indeß weiter wicht bezeugt finde, ar. 0 eu 

. Zur Ihöniten Zeit des, Jahres 1839 aber 1zpken wir zhn, in 
Unkel am Rhein, einem ‚Pigrrdorfe unterhalb des. Diakeniglg. Ya 
dieſem reizenden. Aufenthalte wurde gg, „des, von. Aen bev deutſchen 
Boefie,“ der, afrikaniſchen Hana in ui —— untren, daß er ein 


Gedicht begann mjt dem Worten: ; ie 
Zum Teufel bie Kameele, “ De ee 
Zum Teufel‘ auch bie Rent! URN 


—— wi BE | 
Es ‚wor, en nicht, wie: bie. gemeint Saga: Ei, adie,Phoſlitik, Die 
ihn zunächſt aus. per MWüfte-vertrigb, ſondern die. Rheinromautih = 
ein wenig. mochten auch bie Winke guter. Freunde ‚beituagen. denen ey 
nicht. immer zu widerſtehen vermochte“ Am Rheine heſang er ſach 
endlich. auch, daß er am. Fuße des Teutoburger, Waldes . geborgn war. 


a. Den Boden wechſelnd, bie‘ Geflnnung nit," Zu EEE 
J Wahlt er dig rothe Erde für die gelbet”" 7 Tr we 
IT De Palme dorrt, der Wüftenftäub verweht: ol 


Arn's Herz' der Heimath wirft ſich bet — 
Ein Anderer ind doch derſelte : N 
” 


Dit Gebichte,, worin diefe Zeilen bpstogunen, f hi 4 —* ehe 
maleriſche und romqutiſche Weſtphalen“ ‚ein, ‚yeles, .im.Barein, nit. 
jeinem Freunde Schücking Heransgegeben, - 1BAL: in Keipgig fxichien 
das einzige profaiſche Werk, ..gn dem · vx fih jemals; hetheiligt; hat -— 
wie es ſcheint, auch nur auf Anregung. pon huchhändlerxiſchex Seite 
Dan Weſtfalen Immermann, dem. Dichter des Hofichulzen. war die 
Umhkehr natürlich, «gang vecht; ey: jchrigb am. 20,, April, 1839: u Vpr 
Allem erfreut es mih, daß Sie Weftphalen bereifen. qund, Hichigriig 


- 
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reproduciren und rehabilitiren wollen.“ Aus demſelben Briefe, in 
welchem er an Freiligrath dieſes ſchreibt, erfahren wir auch, daß der 
letztere damals mit dem Plan umgieng, die Naturwiſſenſchaft zu ſtu⸗ 
dieren — gewiß kein ungünſtiges Zeugniß; denn vielfach macht man 
die Beobachtung, daß gerade bie intelligenteren Menſchen einmal um 
Leben wenigftend das Bebürfnig empfunden haben, fich näher bekannt 
zu machen mit der Königin aller Wiſſenſchaften. 

Weiter betheiligte ih Freiligrath an dem Rheiniſchen Jahrbuch 

für Kunſt und Poefte, welches von ihm, Matzerath und Simrod 
berausgegeben wurde und wovon zwei Jahrgänge, 1840 und 41, zu 
Koln ans Licht traten. In diefem Jahrbuch temchte zuerſt auch Pas 
einft vielberühmte, jeht verfihollene Becker'ſche Rheinlied auf. 
In der flürmifhen Racht vom 28. auf ben 29. Dezember des 
Jahres 1839 aber geſchah das Ungeheure, daß der Schwibbogen Ver 
Ruine Rolandsed - einjtürzte. Yreiligrath Hatte die Romantik des 
Nigers mit der des Rheins bereitd ſo gründlich vertauſcht, daß er 
fi gedrungen fühlte, für den Wiederaufbau des Bogens poetiſch 
fechten“zu geben. Sein Aufruf in Nr. 12 der Kölniſchen Zeitung 
bon 1840 hatte denn auch Erfolg. Inzwiſchen kam an ben Tag, 
daß die Ruine der damaligen Prinzeſſin Wilhelm von Preußen ge: 
hörte, die der gefammelten Scherflein des Poeten natürlid niet ſehr 
bevurfte. Die Tönigliche Hoheit ließ gleichwohl gewähren, baß ber 
Rolandsbogen aus Pen gefpenbeten Gaben wieder aufgebaut wurbe, 
wohingegen fie ihrerjeitS des begonnenen Schulbaus im Dörfchen Ro- 
landswerth fih. annahın. ‚Das Nähere über dieſe wunderſame Ge: 
ihichte findet fi in der von „Roland’8 Sedelmeifter" herausgegebenen 
Gedichtſammlung, welche unter dem Namen „Rolands-Album“ 1840 
in Köln erihien. Wer Hinführo aber den Rhein bereift, wolle fi 
geneigteft nierfen, daß der Rolandsbogen, wie er jett daſteht, nicht 
etwa eine Ruine des Alterthums, fondern ein modernes, vom Dom: 
baumeiſter Zwirner berausgegebenes Gedicht Freiligrath's tft. 

Den wichtigſten Abſchnitt im Leben unſers Dichters darf ich 
nicht übergehen. Unter dem wichtigſten aber verftehe ich denjenigen, 
ber das Heiraten angeht, ‘und ich darf wol annehmen, dag ich im 
biefem Punkte alte jugendlichen ne ner Vereines Hallig sei 
meiner Seite“ habe, © ar 
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Merkwurdigerweiſe begab es ſich, daß zu derſelben Zeit, als 
Freiligrath im Rheindorf Unkel verwellte, ebendaſelbſt eine gewiſſe 
Ida, Tochter des Profeſſors Meloo in Weimar, frühere Geſpielin 
Gsothe's (doch war Gothe damals etwas Älter als fie), in einer an⸗ 
geſehenen Familie als Erzieherin ſich aufbielt. Sie war jung, häbfch, 
ſchlank, gebildet umb blond, und fo mußte das Weitere Ach ja: wol 
von felbft geben. Auch wird Niemand räthſelhaft finsen, warum, als 
die Blonde im Sommer 1840 nad Monra bei Weimar zu ihrer 
Mutter zurüdgefehrt war, der Poet in ber nächſtfolgenden Jahreszeit, 
nachden er zuvor eine Tour nad) SGübbeutidimd gemacht, ihr nad: 
teifte; und ohne Ueberraſchung verninmt mar, daß er nach Verbringung 
des Winters in Weimar, wo er u. A. mit dem aus feinen Geſprächen 
mit Göthe bekannten Eckermann beframdet wurde, im wunderſchoͤnen 
Monat Mai des Jahres 1841 die vorhin. genannte Ida Melos als 
feine angetraute Gattin heimführte. Gott fer Dank, glücklich ver: 
heiratet wäre er denn. Auf feinem honigmonatlichen Ausfluge nad, 
St. Goar aber Faflen wir ihn gänzlich unbehelligt, ruhig abwartend, 
big er auf längere Zeit dahin zurädlehrt, um daſelbſt ‚vie auffälligſten 
Dinge zu than und zu erleben. Erwähnt fei nur, daß er während 
des Aufenthalts in Unkel und St. Goar Berkehr pflog mit Auerbadg, 
Simrock, Kinkel, Pfarrius und andern großen’ und Fleinen- Sunget- 
genofjen, jo daß Gegend, Umgang”und Honigwochen damals zufam- 
menwirkten, fein Leben zu einem ungemein poetiſch⸗idylliſchen zu ge 
ftalten. 
Dies konnte beider nur von flüchtiger Dauer fein. Die Eki- 
ftenzfrage trat an den jungen Ehemann heran tmd: forberie ihre 
Löͤſung. Von Freunden nad Darmſtadt eingeladen, verſuchte er es 
hier mit der Gründung einer Zeitſchrift „Britannia“, welche Leben 
nnd Literatur: ber Engländer den Deutſchen näher bringen Tellte. 
Shen war eine Reihe angeſehener Autoren ; darunter Dickens unb 
Bulwer. für das Uniernehnien gewonnen; allem ber Verleger traute 
dem Wagniß nicht und z0g- feine Hand zurück. Dus Inslehentreten 
einer andern Zeitichrift, deren Heransgabe int. Verein mit Dr. Huber 
ihm der nachmals vielgenannte General von Radowitz anrieth, ſchei⸗ 
terte an Freiligrath's eigener ‚Unluft daran. - Gleichwohl blieb die 
Bekanntſchaft mit dem General nit ohne gerwinnbringende Folgen. 
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hm und Alexandernpon Humboldt, den ˖ der weimariicht Kangler von 
"Müller weit der ungunſtigen age des Noelen / bebannt; gemacht haben 
ill, yerdaufte ar jene fpäter- vielfach, in Reimer und ungereimnt, ver⸗ 
handelte, Penſion von: 300 Thalern/ welche ‚ih: vomKanig Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen um Neujahr 1842 verlichen, wurde auf 
‚or. lange/ bis eine für ihn. geeignete Auſtellung gefunden ‚wäre. : Dieſe 
Penſion mar dem Dichter übrigens zugefallen ohne alles Dazuthun 
ſeinerſaits, nl fie. ihm meld: re — seine 
ideen. 

= Yuf dien. Fruchtbarckeil — — j Seit die, — hie 
Muße anfangs. feinen. ſonderlichen Einfluß gefiht:-gu: haben. - An bieler 
Stelle haben, wir nur :eir von ihm:in: Gemeinschaft mit Daher vor 
Todes, : 4842 in; Darmſtadt zum: Deften des Kölner Dombaus eridjier 
nenes Bericht zu verzeichnen. Den⸗Titel- heißt: „4862 5; fhrı dieſes 
Jahr wämlich wird, mit einem Kleinen: Rechnungsfehler, hie. Vollendung 
Beh Dems prophezeit. Ein Rolandsbogen bank. ſich ſreilich vaſchar 
auf, als ein Kölner Dom. : Gleich hier ſeij mochneiner etwas Später, 
aber auch noch im Jahre 1842: erichienenen, son Fretiligrath herausgegebe 
nen Meinen Schrift euwähnt, betiteßt: Kaul Immermann..: Blättexher 
Erimerung an ihn“, wozu. er die Borrebe und ein. Echlußgedicht 
beifieigrte, . „Laß: = hun; was meines Ania“, ruft: er hierx — 
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| ruhig und vewuht — 
Mich oben haltend in der Zeitfluth Ringen! 


Auch bei disk Morheringe: hat die Rechnung. wicht. peltnen er 
tinmt,wier in Kurzem ſich zeigen / wird 

3 Duuch die Kleine. Penfion; der Sorge: ums aAurunhe Drod. — 
‚müßen.:enihoben, behrte -Sreiligenth im Frühjghr A842 nah St Goar 
Rrück, um hier den Faden der Abgeriſſenen: Idylle wieder :angulnüpfen, 
nicht ahnend, in wie kurzer Friſt das ſanfte Hirtengedicht zu eigen 
funmiſchen Drama auaſchlagen ſollte. Ginſtweilen unerbeifeing. hagm⸗ 
oſenſtraſtenz mre noch gefördert. duch: den Beiuch eines Dichters, „ven 
eine gemiſſe iunate Vermandtichaft ich meine, dns ſichere Gefühl des 
preußiſch Penſiquiertſrins, defien: Seibel: fi ebenfalls: gu erfreuen 
hatte, Die Geſellſchafi de Duuftgennſſen begehrenswerth erſcheinen ließ. 
‚ud er aie Harmloßglkeit :jo; wenig Störung durch: den Venlehr 
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mit" Schädiiug und :veilen: nachmaliger Gattin. Louiſe von Gall, als 
burdh. bee Begegnung mit. bein damaboin Marienburg bei Boppard 
weilenderr: amerikanijchen Dichter Congfellõw/ der dem deutſchen Poeten 
viele Freundſchaft bewies, woͤfirr ihm diejer mit Uebertragungen Long⸗ 
fellowſcher Poeſtendanukte. Wie wir aus: dem. Gedicht: „Em Flaecken 
"amt Riwin*. erfahrch,.jah: er flüchtig - vn — OL wie en 
a Ba — * ie 
er Mi — me wir süßen umß... Vorbei 
nz: Mein einſanu Städtchen jchrmamım .er. zu den. Dänen. 
Aufuns heruieder ah: die. Lordlei,, - i — 
Im Gais erſtickt ich einen Freubenſchret 0 1. 
Doch in — ee hatt' i helle — — 
14 1 J 1 ⸗ 
Wahrend — in. einem ſtillen Rheinwinkel ern Süd natur⸗ 
‚ehe: :ımtı weintneipender Htomentit fich behaglich eipann.; plabten 
snmißen im Neich: bie Geiſter gewaltig "aufeinander. Es war “eine 
erwegte, haſtige, himentIſtürmende Zeit. Aus‘ allen Winkeln krochen 
die. Foriſchritisideen zu Vage, Schwellen: riefig an wie die Fluthwogen 
bes: Meeres und:! überkollerten fich wie dieſe. Alle Schreibſedren ge: 
berdeten ſich, als wären fie Naben, Dolche ‚über Schwerter, und die 
Cenſoren ſchwitztenbei aufgektempten Hembärmeln. Zwar in ber 
Bolitif wagte man das letzte Wort noch nicht auszuſprechen, wenn 
auch ein feines Ohr die Sturmvögel des Yahres 1848 ans ber Ferne 
bereitö pfeifen hörte. Conſtitutionalismus, Reforinen — weiter 
giengen die Wünſche einſtweilen noch nit; und man har (fo auch 
Freiligrath) -fersft Lindlich genug, beim’ Kegierungsantritt Friedrich 
Wilhelms IV. von dieſem das Heil der Nation zu erwarten. Anders 
gieng es zu auf dem religiäfen, dem philsſophiſchen, dem focialen Ge- 
biete; wo rückſichtsle s/ mern and, vorkänfig: mehr nur auf dem Papier, 
bis zu den allerüufjerſten Gonientemen vorgegangen wurbe.“ Deutſch⸗ 
katholicismus und Feuerbach, Strauß und bie Halliſchen Jahrbücher, 
Socialismus und CKommunismus, St. Simon und Schweider Weit- 
ling, junges Deutſchland und: Emancipation der Fremen, ber Juden 
und bes Fleiſches su Milgemeinen,.Hhafte :ııd. Herweghi-t dieſe und 
andere Dinge gährten, Brauften,. zihcgten,ifpmbelten und fäumten im 


— 42 — 


Hexenkeſſel der Zeit, in einer Weiſe, wie es von der heutigen, geiſtig 
‚etwas ſolider gewordenen Generation kaum nochbegriffen wird. 
Freiligrath ließ der Tageslarm noch längereZeit ziemlich unge⸗ 
rührt. Er hatte ähnlich jenem Perſerkhan, von dem er ſingt, ſein 
Haupt ſo tief eingetaucht in die Kufe der Romantik, daß von. dem 
Treiben der Außenwelt kaum efiwas. zu feinen Ohren drang: Auch 
in ſeinem erſten politiſchen Gedichte gelten feine. Wünſche noch nicht 
dem Vaterlande, ſondern dem romantiſchen Spanien. Durch dieſes 
Gedicht aber ſah er ſich unwillkührlich in bie Tagesdebatte hineinge⸗ 
zogen. Er hatte darin dem Poeten die Neutralität vindieiert; allein 
in jenen Tagen war bie, Reutralität nicht weniger verpönt, als bei 
uns im Frühling des Jahres 1866, glücieligen Audenkens. — Der 
General Diego. Lean, Chriſtiniſcher Barteigänger, machte im Oftober 
1841 mit Hülfe der äußeren Garde den Verſuch, die Königin Iſabella 
aus Madrid zu entführen. Auch gelang: ihm, mi die Coribors des 
Schloſſes einzudringen; allein er wurde überrafcht,. gefamgen genommen 
‚nnd ſofort erſchoſſen. Dieſer Akt der Milifärjuſtiz bildete den Gegen⸗ 
ſtand des Freiligrath'ſchen Gedichts. Den "Autor. hatte indeß keines⸗ 
wegs die Suche beſtochen, ſondern nur. die Tragik der Situation. 
Dennoch im Boraus offenbar Widerſpruch witternd, —— er 
ſeine Verſe mit den Worten: De 
‚.. Re. hab ich ſie verkundigtt 
Ob Jedem recht: — ſchiert ein Poet ſich drum? 
— Seit Priam's Tagen, weiß er, wird er 
2%, In Ilium und außer Juuml — 
Er beugt ſein Knie dem Helden Bonaparte, : | 
Und bört mit Zürnen d'Enghien's Tobesſchrei 
Der Dichter ſteht auf einer höhern, De, 
Als ‚auf den Zinnen der Partei. 
Die, Wahrheit, ber letzten zwei Zeilen mm. wollten bie — 
jener Zeit nicht (gelten laſſen, und. Herwegh trat direct en ai) ei 
einem — deſſen zweite Strophe lautet: we 
Partei! Bartei! Wer ſollte fie wicht nehmen, 
Dir noch die Mutter aller Siege wart 
rn Wie mag ein Dichter ſolch ein Wort verfehmen, 
ran Ein Wort, das alles Herrlichſte gebart. · u" 
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Kur offen wie ein Mann: für oder wider? 
. Und die Parole: Sklave oder frei? 

Selbft Götter fliegen vom Olymp bermieber 

Und — auf ber. Zinne bev vn 


Eine Geinbfeligfeit gegen Freiligrath fern id in dieſem Ge 
dichte nicht aus; auch ſchrieb ihm Herwegh einige Zeit hernach aus 
der Schweiz nod einen freundlich gefinnten Brief, worin er ihn auf 
forderte, zur liberalen Partei überzutveten. Freiligrath antwortete nit 
daranf, richtete dagegen äffentlih an ihn einen poetiſchen Brief, der 
viel böjes Blut machte. Man ſah dieſes, yon Unzartheit und Takt: 
Iofigfeit allerdings nicht gang freizuſprechende Gebicht jo an, als wäre 
der freigefinnten Partei damit der Fehdehandſchuh hingeworfen, wäh- 
rend darin doc einzig gegen Herwegh's anſcheinend weihrauchdurſtiges 
Ziehen durch Deutichland zu Felde gezogen und ber Poet jogar zum 
Tortdichten, und wicht etwa unter anderer Fahne, rn wurde, 


Der Dichtung Goldſtandarte, 

Laß wehn fie, doppeltreich: — 

Poet, wer’ aus die Scharte, 
Wetz' aus den Schwabenſtreich! 


Herwegh verftand es aber anders und antwortete mit einem auf 
Geibel und Freiligrath gemünzten „Duett der Penflonirten,” worin 
bem lettern etwas angedichtet wird, was feinem Wollen gänzlich Im 


Ang, nämlich die Belkmpfung ber Demagogie. 


Det Genuß der Heinen preuffifchen Venfion wurde dem Dichter 
als ein großes Verbrechen angerechnet; auch Hoffmann ton Fallers⸗ 
leben plänkelte in wohlfeilen Spottverslein dagegen, ſelbſt dann noch, 
als er Freiligrath bereits freundfchaftlich die Rechte gedrückt hatte, 
Es war im Auguft 1843, als die zwei Dichter am Rhein (mo Geibel 
als der dritte damals auch noch weilte) zuſammentrafen. Den bedeu⸗ 
tenditen Moment » dieſes Zuſammentreffens hat Freiligrath in einem 
Gedichte „An Hoffmann von Fallersleben“ ‘gefeiert, unter freimirthiger 
Darlegung feiner eigenen, damals noch zut Egal nicht vor⸗ 
gedrungenen Gemüthsverfaffung. 


FEchiefer: :Stallungunsle hau 5 5; 
Mußt' ih damalsMuagen u 
Moch nich: recht ur ganzen. Del . eu 
Schien ‚au din: mein, Lehen im ,.:.. a 
Drunm auch war id no zu fol, 
Ai; re 
Min "pflegt. ben Leuten, die ſcheindar unmotiviert dem’ Autoritaͤts⸗ 
glaͤuben ſich in die Arme werfen, nachzuſagen/ein altes Weib Habe 
fte bekehri. So [hate han Aber. Freiligrath Hoffmann zabe ſeine 
Belehrung‘ zu regierungsfeindlichen Anfichten volletidet, unb wehn. bieſer 
zwarẽ nichts bavon wiſſen will, ſv laßt ſich ein — gang ee 
al Einfluß Immerhin nicht wegleugnen. 
nebrigens war an Freiligtath hit: viel zu — Er war 
ıtte gegen bie KFreiheitöibeen aufgetreten und "hatte daher in ſo fern: 
ah nichts - zur völderrufen: 1 Meit Recht Würfe er- anf ſich den "Aue. 
ſpruch anwenben,: dener der erftun Mbtbeilüng ſeinesi, Glaubensbe⸗ 
fenntnifjes“ als Motto —— 
"Eines bleibt mein Troſt: 
Niemals den "Unrecht lich“ id meine Stimme. 


Er machte einzig dei. und Abwarten 
zum Handeln, zum Mitthun. 


a Wom Gedanken u we 
ul a FR San ich — die Brücke. MI BEN OR. 


ebnefll os) Wi Dalai 

Das Aergſte, ſagi er "in, her "Boppebe,. 33 ‚map. ihm ‚Herz: 
merken: babe, werde ſich zuleht.. vielleicht ‚anf, das Eine heſchränken: 
daß, ‚er, um doch nom, jener „höhern Warte*. auf .die 6 -AhtnER. der 
Phchi herabgeſtiegen ſei. AR 

‚Wir üshen bier vor, der verpänguiipofien gataitropke. im. Lem 
wol, Dichter, ‚die nicht ahne einen jhmergliggen, Kampf ſich ‚poll, 
ziehen. ſollte, abgejehen don, dem innern Zwiejpalt,,, der, ſchon Lingere- 
Zeit, gm ihm. genapt, haben mußte Wie ihm in der Jugeyd ein.&p8 
fiel, das ex nicht. gewollt hatte, jo. wurde ihm. nun die, Gelegenheit, 
gehnfen, feinen. fcäßern Wünfchep gemäß, zu ie. nd —. muihpilig 
wies er das Anerbieten jet I — 
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Aus eier Henkerung Immermann's konnten wir” fihoh ent 
nehmen, daß Fteiligrath; am’ Hofe zu Weimar’ gut angeſchrieben ftand, 
und fein Aufenthalt "md - feine Verheirutung inider großherzoglichen 
Refivenz konnten nur dazu beitwngen, : ihn. in Ber Gunſt bes. Hofer: 
fteigen zu laffen. Als er nun fein „Glaubensbekenntniß“ ,‚ wie er 
jene Gedichtſammlung betitelle, womit er als entſchiedener Parteigänger 
auf den politijchen Kampfplatz trat, bereits geſchrieben, aber noch nicht 
veröffentlicht hatte, erhielt er vom Großherzoge die Einladung, eine 
Stelle an ber weimariſchen Bibliothek anzunehmen und den Gehalt 
ganz nach, eigenem ‚Exrmeflen zu beſtimmen. Was keamte dem SDichter 
Angenchmeres. gebaten werden? Und ſtine Gattin war leidend: er 
war da bie Annahme nicht ‚an. Gebot der Pqlicht zu neunen? Auch 
zauderte er, einen Moment — aber als ehrlicher Wann. :Eommie ‚axı 
nicht. mehr; zurück: er lehnte ab. In Hinblick auf ein Opfer von: 
dieſer Größe fällt kaum noch ins Gewicht, daß ew wit. Renjghn:AB4A 
die Penſion, die er zweimal erhoben hatte, in die Hände des Königs 
von Preußen zurücklegte. 

Wunderliches Gebarent | Freiwillig auf eine Benfion von 300 
Thalern verzichten und eine Tängit erfehnte, nad) Wunſch dotierte Stelle 
ausfchlagen — wofür? Für ein’ mit Entbehrungen, Nabrungsforgen 
umd.: polizeilichen Berfolgungen bedrohtes Flaͤchtlingtlaben! Legen wir 
den: Maßſtab nes. Phrliiters au, jo. müſſen wir. urtheilen, daß ſich 
Tolleres kaum benfen. lägt. Wer aber von der Würde: bed Menſchen 
einen höhern Begriff zu faſſen gelernt. hat... wur: nicht. Amhim könmen,. 
vor Solche: Opfenmptb, ‚Folder. Geſinnungstreue Hief Lenz. Hutnzuw 
ziehan. Wir ſehen hiar gänzlich ab von dem: Werth oder Unwenth, 
diefer. ader jeneti Parteirichung, sund..jet zu miſſen ‚genug: Freiligrath 
opferte ſich für eine Idee. So lange ſolches aber geſchiehr, venzwei⸗. 
feln wir micht am der Micnichheit und, künnen wir Lügen ſtrafen alle, 
diejenigen, welche unſere Zeit für. i ne — ee und, 
—_ erklären. PR 

. Mein; auch Denen, welche All⸗ nach — — Erſohg⸗ 
kemefien, ‚fünnen mir jeht jagen, daß. fich Freiligreih's Dandlungsimelile 
am Ende hoc, (unbeabßchtigt, zwar), nicht chem. Ichlesht.:rentiert und; fe 
jenes gute. Wort Ah: wiederumm bewährt habe: Ehrlichkeit ift ‚Die..beite: 
Politik. af A TAT 
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Einmal mil fi im Reinen, ſchritt Freiligrath getroſten Muthes 
der Zukunft entgegen. Er rief mit Ulrich von Hutten: 

| . Jaeta. est alqaal Ich hab's gewagtk... 
—2 — Frau ſang er die Troftworte sw: sn 


Helloffen liegt vor uns die Welt, 
Ich bin ‚gerecht in vielen Gätteln: 
So lange Fauft und Schädel Hält, 

ö Du Liebe, brauch” ich nicht zu betteln. 


Den — des. Jahres 1844 konnte er noch bie, im Babe 
Kronthal bei Yrankfurt: verbringen. Zu berjelben Zeit befand ſich 
Hoffmann: won: Fallersleben im: benachbarten Soden. :Die Sanges- 
und jetzt auch. Geſinnungoͤgenoſſen beſuchten ſich gegenfeitig und ſahen 
ſich faſt tãglich Im Herbſt endlich gieng das nn 
zu. — gedruckt, in die Welt hinaus | 


Dem Verſteckten offne Frage, 
Das Verſtockte friſch in Fluß! 
In die Stickluft dieſer Tage 
Dieſes Buůchleins kecken Schuß! 


— einem „welches damals ber Cenſur nicht 
unterworfen: war, gewaltſam hinausgezerrt, wurde dieſe Gedichiſamm⸗ 
lung, in welcher er die Sandwüſte mit der Arena der Politik ver⸗ 
taufchte und ſeinen Uebertritt zur Oppofition offen und laut verküm⸗ 
digte, von den: Parteigenoſſen natürlich. ebenſo jubelnd. begrüßt, als 
von den Polizeibehörben ſofort mißtrauiſch durchſchnüffelt. Im Ganzen 
war der Erfolg aber kein glänzender; Herwegh war ihm zuvorgekom⸗ 
men: und ben vermochte ev nicht zu überbieten Vergebens veranſtaltete 
bie. Mainzer Verlagshandlung fpäter zwei |. g. Titelauflagen zu her⸗ 
abgejegten Breiten; zu einer zweiten Originalauflage vermochto das 
Büchlein es nicht zu bringen. Wenn der Dichter eiwa geglaubt hatte, 
durch dieſe neue: Sammlung, die dem Inhalte nach gegen die frühere 
auffallend. genug abſtach, den errungenen Lorbern ein neues Reis ein- 
zufügen, jo hatte er: ſich bitter. verredhnei. Ihm wuchs in ber That 
nur- in der Wüfte die Palme, wie er felbit in einem älteren Gedichte 
ausgeiprochen hatte. 
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Die polizeilichen⸗Verſolgungen mit dem vbligaten Verhafts⸗ 
beſehll blicken - nicht. aus. Den Harkft: in: Oſtende, ben Winterin 
Brigfel nerbuimgend, fühlte der Dühten: fich ſehließlich auch im. Belgien: 
nicht. mehr ſicher, und begab. ſich haben. im iFrächling 1845 af. ven 
noshivenkigen: Umwege darch Fraukroich nachiber: Schweiz... Aber andy) 
hier blieb ſein Auſenthalt Fein völlig umgeitörter; . er‘ Sollte, den Wer 
mmihbecer..des. Flüchtlingelebens ſofort bis auf bie — hu koſten 
belemmen.. s rin 

: gür. en Eos ſchlug ex jeine Baba — Heinen 
Dvte bei Rapperswyl am Zürcher See, Namens. Hottingen; Kantons 
St. Ballen, und befchäftigte fich Hier: mit einer Separatamdgabe feiner. 
Ueberſetzung er ‚Igwifchen Gedichte Victor Zuges, serichienen bei Sauer⸗ 
länber in Fraukfurt a. M., nuchdem ſolche früher bereits, wie erwähnt, 
als ein Theil: der überſetzten „ſämmtlichen Werte! Birtor Syugeet 
waren wvevoffentlicht wouden. Von Meyenberg am Zicrcher See, 
24. Aunguſft 1845, if: das. Gebick.. „Leipzig's Tobtent.. datiert; welthes 
in Zürich als fliegendes Blatt beramslam.. Veranlaffnatg dazu ihatten 
die. Ereigniſſe in Leipzig vom 12. desſ. Mon. gegeben. Man hielt 
bem danialigen Pringen Johan: wor: Sachſen für den Urheber. aller 
gegen die deutſchlatholiſchen Beſtrebungen ergriffenen Maßregeln⸗unid 
als derſelbe min am tem. bezeichnete. Tage. einer Resus hallber nach 
Leipzig, gekommen war, murde ‚abends vor feiner Wohaung: ein Tumult 
erregt, der ein militäriſches Einſchreiten zur Folge. hatte, wobei Menet 
ſchen getödtet und verwundet wurden. . "tan.d. AN - n 

Im: September. wusgeiviejen auß dem "Kanton St Gallen, Mbers! 
fekelte : Freiligrath ‚für den Winter. nad; Züri, widheni ikiw-fary 
varber jein erſtes Rind: wer geboven worden; jenes Käthchen;“ deſſon 
Verlohung und die. Zeilangem jüngſt verlündeten. Die Derkusgaber 
der „engliſchen Gedächte uus.. neueren Zeit: welcht⸗ 4846: bei. Kottäl 
erichlenem, wurde hier 'vorbeveitel.: Ir vencfelben Jahreecſchienen : im! 
Herisau ſechs Gerichte revolutionäuen Inhalts unter dem Mätel:- „ws 
ira] %,' ben deren ⸗Abfafſunge möchterman Angen,.:att Fweiligreath/ o: Pro⸗ 
phetenauge Das: Bahr 18348 beveibs‘: in. keibhaften. * — — 
er "War. . ’ EN ee et ei: 

„Die Seife: dunkte ſelbit Den: Zürdjemi fo PER . * e * 
— dem Dichter das Aſylrecht dufzubündigen — ——— 
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3. wich bin gerecht in vielen Sättelnni „u. u“ 

hette dieſee eullärt, und er folgte denn ohne Bedenlen tn. —** 1866 
eintx Einladung nad): Bonbon; mo ihm eine Stelle als deutſcher Gor⸗ 
wſoneai in Dtm Haud langshauſe Ferdinand Huth: und Comp, auge⸗ 
baten muirde. ;i Se betrat er alſo zum erſten Male den Boden bes 
gaſtlichen Englands, das ihm ſpäter zur zweiten Heimagt werben. 
ale: Qwar beſonders glänzend war bie Stellung nicht, die ihn dem 
alten Berufe wieder zuführte, da er gegen ein jährliches Honorar von 
A -Biund: Sherling täglich. fieben Stunden angefirengi. zu arbeiten 
hotte; allein. ainen · gwiejachen Sorge, ber : an die Eriflenz und der um 
die Pperſönliche Freihen, war er. denn doch einſſweilenwieder glücklich 
einen. : Huch entbehrte ſeine neut Vage/ nicht ganz aller :Annehms: 
licheiten; beſonders, iſt bie fresmiblihe Aufnahme. in: bie Familie der 
Howitt, welche einem. Theil feiner Gedichte Iiberfehte, hervorzuheben. 
Die literariſche aber, die ner für jet ruhen laſſen mußte, nahm feme: 
Sattin.:fürı ahn auf, in ſo weit wenigfiens, als: fie: —— 
ua dem Deutſchen ind Engliſche fh befaßte. si. 

WR: unſerm Dichter endlich die: Ausſicht eröffnete,: in Ber: 
haliniſſe ‚einzutreten, welche ihm geſteutieten, feinen Pagaſus das angern 
getragene Jod) wieher abzunehnen, ba gtiffen abermals des Geſchickes 
Mächte, hie nuan einmal⸗ ihre: unbenechenbaren: Samen haben, unge: 
falten ein. in. jeise Pläne. Rabe baran, als deutſcher Lehren. aw; der. 
Londuner Uninerfität angeſtellt zu: werben, erhipkt er ‚gleichzeitig non 
Treunden in Amerika, Longfellow 'an.ver Spihe; ‚eine: Einladung zur 
Ueberſiedelung · nach · der neuen: Welt. Diele Kinlabung: bot eine fo 
glänzende: Paripeltive, daßg der. Dichter. fchon: entjchloffen war, ihr. zu 
folgese una auf, die für London gebotene Ausficht zu verzichten.: Allein 
was geſchah? Die gFebrucw⸗Revolution brach aus, und ſchon am 
19..Märg wurde bie. Amneſtie xrlafſen, welche ‚ben: politiſchen Flücht⸗ 
lingen die Heimbehr ind Vaterlanb gejtaitete: Nun galt beine Wahl 
mehr — Gngland ‚um: Ametika mmiten. dem für die: Freihrit aufge⸗ 
ſtandenen deutſchen. Vaterlande weichen. Im Mai des: Iahreo 1848, 
nadhem..ey zuvor durch ſeiue aus: London von 25. Februar datierten 
in Berlin gedruckt erſchienenen „Februar-⸗Klänge“ und andere Gedichte, 
nawentlicht Im Hochland fiel der erſte. Schuß, die Republil, Schwarz⸗ 
Roth⸗Gold, Berlin (Lieb : der „Ammeſtirten“ im Auslande), für Die 
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Revokntion bereits eniſchleden eingetreten wär: — fich — 
nad) Deutſchland ein. 
Zwoͤlf Jahre früher hatte er gefungen: 
0h irr' auf mitiernãcht'ger Küſte; 
Der Norden, ach! iſt kalt und Flug. 


Das PR Per nun gewanbet: der Norden ‚war weder Kalt noch — 
mehr, und jo ˖Lannt' es mirht. fehlen. am herrlichſten Erfolge. Rachdem 
bie hochgehenden Wogen ſich verlaufen. hatten, Inh men. denn wirllich 
die: ſchönfte Wüſte der. Raaction über die vaterländiſchen Gefileo⸗ 
ſich ausbreiten und, daraus fueghafi hervorragen vie ſtattlichſten Kumteele,. 
Rur.da und dert war eine hoffnungsgrüne Oaſe maͤrzlicher Errungenn 
ſchaft ſtehen ‚geblieben, um Zeichen, daß bie blutige Arbeit des Vollts 
denn bach Feine ganz. vergebene gemejen. Im Fruͤhjahr 1848 freilich, 
glaubte man einer ganz audern Zukunft enigegenzuitenern, . web: - wie: 
ſtolz und hoffnungsmuthig mußte erft sufer Dicker den vatenländiſchen 
Boden. beireten, da cr Jah, wie die Saat, die er dichtend gefäet, ges 
waltig. im die Kühe ‚geichefien war und purpurne Blüthen: trieb. Webl: 
dee ihm feine, eignen Worte durch die Seele Kingeni je ——— 


Der du die Blumen auseinanderfalteſt, 
O Hauch bes Lenzes, weh auch und’ heran!“ 
Der du der Völker heil'ge Knospen‘ fpatteft, 
J O Hauch der Freiheit, weh' auch bieſe an? ae, 
In ihrem tiefften, ſtillſten Heiligtfume —_ 
O, küß' fie auf zu Duft und Glanz‘ und Schein mie 
j . Herr Gott im Himmel, welche Wunberblume — — 
3 Wird einſt vor allen dieſes Deutſchland ſein! Be 


ea 


Ba wir dem Dicker auf feiner politiſchen auftahu Wei 
folgen, : wollen. wir. nicht unterlaſſen, non. feinem: Srograuum. Lunge! 
Notiz zu nehmen. .. Dafjelhe findet ie im vo. „Berlin“. Bien. 
selig, BERN: wie falgt::. eg 


i Daß Dutftand ftart und einig lei, ie Br Be Pen ZZ 
DDas iſt auch unſer Dürten! ——— 
er Doch einig wird es nur, wenn ea 
Und frei’ nur ohne Birftent De Be er 
28 
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Ya, dieſem Bragramıme hat ‚er, biß ‚auf, den Haufigen, J ‚mit, ſiggren 
Conſequenz feſtgehalten. 

Zum Aufenthalt wurde Düſſeldorf zunächſt erwähli m er Tofort 
mit Eifer der demokratiſchen Partei fi anſchloß und jene Thätigfeit 
entfaltete, welche nie verfehlt, die bei Diebftählen unb Einbrüchen fo 
human⸗langſam vorgehende Polizei zur löblichſten Energie aufzuftacheln. 
Die am 8 März im Kampfe gegen bie königlichen Truppen in Berlin 
gefalkeneh Baprifitienfänypfer wurden: bekanntlich am’ ffolgenen Morgen 
in Brogefflion? duech die Straßen der Stadt und vor das Schlek bes 
Konine getragen, io 'der betztere gJezwungen wurde, von ben Getödteten 
den Hur abzunehmen. 'Diejes Ereignig vetanlaßte Fueiligrath. zu. dem 
im Yıslı 2848: zu Düffeldorf als fliegendes Blatt erſchienenen Gedicht: 
„Die. Todten: an die. Lebenden“, welches kaum geringere ::Senjafen 
 ervegtes! als das Ereigniß ſelbſt, und dem Dichter, - der damals ven 
der. Zeltſrrömung noch mächtig getragen: wurde, die lebhafteſten Syn: 
pathien evwockte / Auch. diePolizei blieb: nicht ungerührt und fühlte 
ſich gedrungen, den gefährlichen. Menſchen um RI: Auguſt in ſichere 
Voerwahrung zu nehmen, wo eu bis zum 3. Oktober zu verweilen das 
Glück hatte, im Anklageakt beſchuldigt, durch Vortrag und: anderweite 
Veröffentlichung jenes Gedichtes die Bürger zum bewaffneten Aufruhr 
und zum Umſturz der Verfaſſung qufgereizt, ſomit gegen die Artikel 
109 und 87 des Code pénal ſich vergangen zu haben.  - 

Die Sache erwies ſich indeß weniger gefährtich, als_ der An⸗ 
ſchein konnte vermuthen lajjen.. Der Inhait des Gedichtes war in 
der That jo revolutionär als möglich; allein in jenen. Tagen ber all- 
gemeinen Erregun; 3 fiel das nicht eben, [mer ing Gewidt. "Die Haft 
wurde dem Dichter jo erträglich. gemacht, als die Umſtände erlaubten; 
u. A. durfte er in perſönlichem Verkehr bleiben mit ſeiner Familie 
und. feinen: Freuuden Undı ale 'er am: Tage ber Entſcheidung des 
Proyefies: vor: dack Gefipormeitgericht- geführt wurde, bildeten SDffigieue 
der / Bütgerwehr, mehr Chrengarte' als Gefangenenwache, ſeine Be: 
gleitung, und ſtatt auf dem Armeſünderbänkchen durfte er Platz neh: 
men zwiſchen den von ihm. erwählten Vertheidigern, ben Anwälten 
Meyer aus Köln und Weiler il. aus Düffelborf, Seine eigene Ver⸗ 
antwortung beſchränkte ſich darauf, bie. allzu kuͤhnen Ausſchreitungen 
des Gedichtes in ſanftere Belhugung zu rügfen, und, „die Tendenz mehr 
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auf einen moralifhen, als anf einen giwaltſamen Kanıpf’ audzideıiten. 
Nachdem noch feine Vertheidiger geſprochen und namentlid "DE. Meyer 
durch ſeine Rede eine zundende Wirkung geübt, erklaͤrteli die Geſchwor⸗ 
sten nad) viertelftüindiger Berathung den Angeklagten für nichtſchulbig. 
Der' Jubel des Volkes war unbeſchreiblich, eine jauchzende Menge 
gab ihm bas Geleite bis zu feiner Wohnung‘ un ‚würdig ——— 
ein Fackelzug ben’ frohen Tag ves Tiumphes. 

Von jetzt ab ſehen wir Frelligrath wiederum einer sig eif⸗ 
rigen literariſchen Thãtigkeit dingegeben, und zwar unausgeſetzt in 
jener Richtung, weiche ſchließlich unfehlbar in die Hände det Polizei 
führt. Im Oktober 1848 begab’ er fi nad Köln, um dafelbſt an 
der Redaktion der „Neuer Rheiniſchen Zeitung* Antheil zu nehmen. 
Zum Feuilleton ſteuerte er Gedichte bei, zu welchen die auch einzeln" (Duf⸗ 
ſeldorf 1849) erſchienenen „Wien“ und „Blum“ gehört zu haben feinen. 
Als Einzelblatt erſchien außerdem noch zu Leipzig (1849) das Ge⸗ 
bicht „die Revolution”, welches der Berfaffer in einer gleich zu nen: 
nenden Sammelausgabe_ wol. jveig ‚mit der Jahreszahl 185 bezeichnet, 
umd welches Kinkel eben, fo irrig, wofern hier nicht zwei /perſchiedene 
Gedichte in Rede ſtehen, mit beſonderer Betenung in daſſelbe Jahr 
jet. Mit der Herrlichkeit der „Neuen Rheinifhen“ nahm es, wie 
mit der Revolution 'in Wien und ben pfalziſchen und badiſchen Er⸗ 
hebungsverſuchen, raſch genug ein Mögliche Ende. Ar 19. Mei 
1849 ließ der Dichter fie ihr Schwanenlied fingen. 
| Als weitere Früchte jeiner poetiſch-literatiſchen Tpärläreit haber 
wir hier zu nennen: Eine Ueberſetzung don Shakeſpeare's Vemuͤb und 
Adonis, Düſſeldorf 1849, und eine „Zwiſchen ben Garben“ betitelte, 
in demſelben Jahre bei ‚Cotta erſchienene Nachleſe älterer Griätl, | 
nnebft: Meberfegungen. In diefer Sämmlilng tritt ung der alte wi⸗ 
ſtenbichter wieder entgegen, aber leider nur mit einigen’ zwiſchen den 
Garben der erſten Ernte aufgeleſenen ziemlich tauben Blüthen, "bie er 
anfang ſelbſt verworfen hatte und wol beſſer für alle Bett in’ feinem 
Herbarium verfchlöffen Hielt: Außerdent uinrauſchen ung hier allerlei 
romantiſche Klänge, meiſt noch vom erſten Rheinaiifenthall herſt tain⸗ 
mend und manche Spuren eines fleißigen Verkehrs mit Simrock au der 
Stirne tragend. Die Nachleſe, zum Theil durch frlihere Versffeni⸗ 
üüchung in Zeitſchriften auch ſchon bekannt, fand Im Publitum eine 


ee 


nzifmnlich flaue Auſrehu⸗ und. iſt bis jet über bir erſte Auflage mit 
hinausgekommen. | 
Nachdem bie Neu Rhein. Zeitung“ unterbrüct wor, imonbie 
ſich Freiligrath nad Holland, wg er ſich niederzulaſſen beabſichtigte. 
Bielleiät fand, während ber, Zeit dieſes Aufenthaltes jenes, Kleine Gr: 
Bari, ſtatt, welches unl, ängft. die Runde durch. alle Zeitungen. machte. 
Er ſei, wird erzählt, als er in Amſterdam ein, Seeſchiff beſichtigte, 
pam Kapitain exkannt und mit Champagner vegaliert worden, ‚während 
„alle Dann. auf Dee kommandiert und alle Flaggen gehißt wurden. 
Dies. ſei, will die ‚Sage ferner wiſſen, der ſchönſte Tag, ſeines Lebens 
geweſen. Die Aneldote erinnert übrigens ſehr am ein Gedichtkrag⸗ 
ment „die Nacht im Hafen“, mit. dem Datum: Amſterdam, Juli 1835. 
Der Diäten wird ‚Dom, — einer MR an ‚Bord chen und 
fährt hinüber. , F 


Be! on hinan; —- der Dinmel guahte; — — 
rent a auf Deck bei Wetterſchein. ee 
En 17, Mabde flogen und die Hüte; — — — 

Ari: „Gegrüßt!Lomm Yur Kafkte! a 
Du winkft bog) Sicillaner Wein?““ Az 


In Holland war indeß, feines Bleibens nicht, er. kehrte nad 
Bi ei, Düfjelborf zurück, wo er den größten Theil des „jahres 1850 
verbrachte. Nachdem , er ſpäter wieder eine, Zeit lang in Koln ſich 
aufgehalten hatte, ‚erlangte et im Mai 1851, rt} Bürgerseht in Düf- 
ſeldorf, deſſen er jedoh nicht lange ſich zu erfreuen haben ſollte, 

Bereits 1849 hatte er zu Köln ein Heft „Neuere politifche und 
ſo ciale Gedichte“ herqusgegeben. Einzelne derſelben, als fliegende 
Blätter, oder in ‚Zeitigriften. gehrudt, find peiter, oben ſchon genannt 
worden. Ein. ‚ziogiteg. Heft. erſchien 1851; unter demſelben Titel. in 
Düffeldorf. ‚Die, meiſten dieſer Gedichte find, wis ſich auf dem Titel 
ſchon exrathen laͤßt, höchſt. aufregender Natur und, von jenem ejgen⸗ 
thümlichen Genre, welchem noch niemals. gelungen ift, des Meifalls 
einer hoben ßrigkit theilhaft zu werden... Das war denn auch diesmal 
nicht ber Fall, obwohl die Polizei in fo. weit, ihre Theilnahme nicht 
veringte, als. fie fi, ‚angelegen jein ließ, ‚den Dichter in. ihre nächſte 
Nähe zu befnmmen. „Pieber,. follte,, ‚HK gab man, ibm. Chufd, die 
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hochſt vortreffliche Staatoreglerung vmzuſtuͤrzen gefucht Haken, ‚wis 
bekanntlich durch Nichts leichter zu bewerkſtellſten iſt, als duvth eine 
Saumlung gedrinber Gebilgke: weiche in firafeärbiger — 
Zeile für Zeile anf ſchͤnklingende Meise audgehen. 

Trotz untern 45. Auguft 1851 in der iinichen Zeitung 
erlaſſenen Steckbriefes muh-eingeletteten Görttuumeckaltierkahnuens : geluwg 
«6: den pflihtrifrigen Behörden nicht, des politiſchen Mordlbrenners 
habhaft zu wecden. Als Sheiger verkleidet war er, wenn sticht‘ Aber 
‚alte: Berge, ſo doch über’ Meer glucklich entronnen. . Ale Geiger 
werfleidei — war es eine Verkleidung? Was anbers war dem 
Freiſigrath bie lezten Jahre hindurch gemeien, als ein unerinüdllcher 
Heizer und Schürer? And lieſt mandas aupörenbe;. ich mäne: zur 
Enbpſõrung aufregende Gebicht „Bon. ninen auf“ in der 1846: eridik- 
nenen Sammluug „Os ira,* mo er den Heizer einss den König von 
Preußen tragenden Dampfers in kühnſter focialspeßitifcher. Symbolilk 
ſich ergeben läßt, jo kaun man: kaum anders ſagen, als daß ex ſchon 
damals, gleichſam bie Zukuuft . auticipierend, dem Publikum, als der⸗ 
kleideter Heizer fi vorgeführt habe wer rc 

In London, wohin das Geſchick ibn zum grreilon Mal, und 
diesmal auf laͤngere Dauer, verſchlagen hatte, befchäftigte er. ſich anfangs 
mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, und als Früchte ber dein literariſchen 
Thätigleit: haben wir hier zwei Anthologien, ei engliſche td eine 
deutliche, nambaft zu machen. Die ewfbere. erſchien 186B vbei Hallberger 
iu Stuttgart ımter dan Zitel! The rose, ‚thistle and: shamwpek, 
u deutſch: Roſe, Diſtel und Klee, ſymboliſche Bezeiänung der brei 
vereiniglen Königreihe Englmd, Schottland, und Irland.iEine 
dritie Ausgabe dieſer Sanmmlusng üstiert: von 4858: : Die deurfche 
Anthologie, betitelt: Dichtung und Dichter, erſchien 1854 im Deſſan. 
Kin: paar: Jehre ſpuͤter ‚tue er bei Totta feine — Long⸗ 
fellgm'# Song of Hiawatha arſcheinen * ort 
Daß wilden Extränsifien ſolcher Arbeiten, wie bie bien genadnien, 
NG die Koſſen einer Haushaltung auf Die Dauer nicht: -Beflxgilen - Tiefen, 
wird Jedem ſofert einleuchten. Zum Gluck Hatte zr ‚guitar: Freunde, 
welche ihn von Deutſchland aus gutwillig unterſtützten. Hiebtt darf 
aber nicht verſchwiegen werben, daß er die Gelder, welche ſeine dana⸗ 
ige Barlegingeit: · ihn auunchmen ping; "nach Dany Eintritt gunſtigerer 
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Unnftimbe ben: Wehen, of ap ſieres —— — — Soßen 
yardlerflattete. ..:. : Wi on. ve 
mn "Sen Beinkgmägeit um eine / Anfkelhing „wohin — * er 
das Kainsmal des ausgeſprochenen Reholutionars duf. der Stirne trug, 
wc ſofort nach Wunſch ausfallen, und er mußte froh fein, vorerſt 
aut. in ‚einen kleinen Geſchäfte ein Unterbommen zu finden.Seit 
dem IAnhre 1856 aber, als er die Stelle eints Dirrktors/ oder, wie 
die: Eugländer ſich aubdrücken, eines Mantigert der Schweizer Baul⸗ 
Commandite im London, einer Filiale der Genfer Bank, zurrbelännien 
das Glück hatte, geſtultete ſich ſein Leben, wenigſtens nach ‚der. mate⸗ 
wxiellen Seite: hit, zu einem verhaͤltnißmäßig behäbigen und jorgenfveten. 
„Der Boet: als. ſolcher Treiäich: ſuhlte ſich nicht befriehsat. Das 
Bhreau, in’ weichem er den lieben bangen Tip mit Zahlen und Zählen 
rkeichähtigt. war, kag inmitten ber königlichen: Börſengebäude; ver Royal 
"buildings, uni Dorgen der von: unablbaſſigem Räbergerafief und: fonfti- 
gen Straßenlirm mwiderhallenden City... Boa Guſtab Raſch ‘gefragt, 
warum ev. ſeit Inhren ſchen ſeindrr Muſe umtren geworden, ‚gabıber 
Dichter zur Antwort: „Hören Ste dies Beruf, armer Gier den 
erſtickenben Dunft, ſehen Sie das: tuhelofe Treiben :ıda.wnten in ben 
Sitxtiſen, und ba fragen: Sie mich, weshalb ich nicht mehr dichte!“ 
Ka sam Sonntage dutfieses frei fiber feine Belt gebieten, die er dann 
‚nicht sjehten mit deutſchen Freunden theilte, welchen an dieſem ‚Tage 
ein. Dans: gaſtfrel gebffnet ww. 3: An den Wochentagen - Tiefjen die 
Geſchäßfte in der Regel nicht zu, vor 7. Uhr abenbs‘ bie City: zu ver: 
saffen und: mittels der. Eiſenbahn : Heinzulehren zu feiner: harrenden 
Fwunilie,“ die in einer der: entlegenſten Vorſtäͤdte Bonbons, fern dem 
Lãrm und Qualm “- wu a — Be er, aufgeſchla⸗ 
— Gatten mi nn m ahnt 
. @nlf. edge: mei eraflihe — en ie: ich Abrigens 
ganz und gar nicht für ein Atom auszuheben gedenke, ſo muß ich 
‚geitehen, s, daß ich weder: das. Wagengevaſſet, noch den: Straßendunft, 
‚un. dao Treiben der Meitge, wie Frriligrath will,n für bie’ Urfachen 
emjehe/ welche ihn vom Dichtent zurückhielien. She doch währeud 
ten Amſtyrdamer Periehe, unternnicht; ſonderlich günſtigern Verhält⸗ 


wiffen, feine apochemacheadſten Gbedichte enrſtanden. Men. Ammer: 
xiauuſchon: im: ahre 4837; ihm dasProgroſtikonſtellt ta her 
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Mangel::on Vibung und Kenntniſſen und die Ungunſt: der: Situation 
zu balbiger Erſchöpfing führen. werde, ſo bin ich auch hier mit kan 
Motiven nicht. gang einverfianden. . Mir ſcheint vielmehr, der dich⸗ 
teriſche Fonda wur eben nicht ausgiebig genug, twohle: ich naturich 
Niemand auf der Welt, am werigften :den. Dichter ſelbſt, verantwort⸗ 
lich madyen will. Gemaͤß der hier ansgeſprochenen legt. bin ich 
denn uch" nicht im Stande, ihn zu beilagen, daß er im-Dienfie 
bet’ Menſchheit eine Innge Zeit‘ ſeines Lebens ernften Geidyäften wib⸗ 
wie, anfkatt Die Zahl feiner: Gebichte : virlleicht am etliche: Dutzend 
‚zu vermehren: Das Leben eines Poeten in der Tragen "eines puren 
Literaten, ſei's mit oder ohne Penfion, erſcheint mir in den "Willen, 
un He Begabung keine ganz außergewöhnliche und ausgiebige iſt, als 
ein. :fo- armſeliges, ich mwbchte faſt ſagen: eines vechten Mannes miqt 
wörbiges, daß ich ‚ein ſolches Los als ein eupfrhlenewerthes ſchloech⸗ 
terdingo nicht zu chacabteriſteren verniag. Findet man: dieſe Anßicht 
verbammd. gefhäftsmäßig: — und Id: glaube, Has üft fle — fd witb 
das weiter nichts auf fidy haben; es — as mer aa umb 
eine andere habe ich nicht zu bieten. 
Inmmerhin vermochte —— — — miche, aber sähe 
vdichteriſhe Ader, To. oft ein ſympathetiſch wirbendes: Greigniß ihre 
vanzette einſchlug, noch einzelne Tropfen abzugeben, fo bei: Gelegen⸗ 
heit des Tobes der Johanna Kinket, Des hundertjährigen Geburtstages 
Schillet's, der Unglütfefälle in den engliſchen Kohlenbergwerken, ber 
Sudfeription für Inlius Moſen, des. Todes: Rulawig Uhland'a /Vvrs 
Krieges von 1866, und neuerbinge: der. Verlobung feiner ’ älteften 
Tochter ). Um die Regiſtrierung feiner literariſchen Arbeiten hier 
gleich. abzuſchließen; bemerke ich noch, daß er auch für: tie ia ‚Verlage 
von VDrochaus erſcheinende deutſche Shoteſpeare: Ausgabe ale Miar⸗ 
beiten! eingetreten ift. Auch — er iein ‚Bert: en Butne 
germtegugeben · beubfichtigen ). 

| ” — 


) Ein noch jungeres Gebicht gute “ — —* 400- 
Iüßeigen Todeſtage den 24. Febr. 1868. . 

**) Als Zeugnifie aus neuerer Zeik für fine Thettgten als Wourgalin 
tann ich nachtraglich zwei Aufſate nennen: „Deutich im ‚Ohr des Indianers· 
in Molttes Sprachwari und ein Artitet über ben amertlanifgen Digter n 
Whltinan in det Alle. Zeitung. - et Du. 
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1... Weder win. amf:bie letzte der verihiebenen Kaluſtxophen, welche 
das vielbawegne Leben: unſers Dichters manfieren, wäher eingehen, 
birfen wir uns sicht verſagen, nach feinem parſönlichen Aeußern md 
hbeinen, Familienverhälmiſſen und eiwas gemaner umguſehan. Auguſt 
Nodunagel, der ihn 1841. in Darmſtadt lennen lernte, ſchildert ihn wie 
folgt: Frriligrath, kräftig ‚gebaut; erinnert in Haltung und Gang 
durchaus nit aun den frühern Stand; cher glaubt. man, er mülle 
Militär geweſen fein. . Der Kopf, von ſchwarzen Rode ans arten 
Bart umſchattet, trägt wenig germanifhe Züge — die ‚Augen . find 
braun und-fanft,- Seine weiche Sprache iſt nicht mehr bem ‚ganzen 
Teil: nad: weſtfäliſch, eriumert aber dech immer am. des. Dichters 
Heimat. Er liebt ainfache, ſchwarze Tracht, Seinen herzlich biedern 
Umgang weiß en durch ‚niele geſellige und muntwe Lieder gu würzen.“ 
Zemand, bew ihn im Auguſt 1849 zu Köln ſah, gibt ihm eine mit: 
delgeeße. Figur, pon giemlic :jtewlem Körperbau, mit: einem der ſchön⸗ 
Arm Köpfe, die man.dinem Dichter zueigen; mag, und ſchreibt ihm 
ferner gu: seine leichte Bläſſe auf depm-Pretmäkichen Geſicht, volles und 
langes ſchwarzes Haar, eine viel, Menkkraft verrathende. Stlirn, pre: 
chende Augen und ein weiches, volltinmbss Dirgan.: Anerbach, der 
am Rhein wit Freiligrath zuſammentraf, befont die :märhtige Gehalt 
wit breiter Braft und gedrungenem Bau, mehl.:gerignet, bie Ahen- 
teuer zu beilchen,. die feine Phantuſie jo kühn herausforderte. Er 
ſelbſt sent ſich in einem Gedichte „verwegen“ und verräth ſich in 
asberu ala reit⸗ unhı jagblaitig. Rodenberg, der’ Mitheumsisgeber des 
vieclinferierten Salons, ſuchte ihn 4858 in Bandon auf und fand eine 
ſtarke, unterſetzie Statue; einen Kopf voll Majeſtät und Bedentung, 
lange Haare um die Schläfen, dunkle Augen und eine Suirn wie ans 
Gromit gehauen: Seine jungſtt Photographie zeigt, wie üb. eig⸗ 
mer Anſchomung urtheile, ein derbes, ernſtes, gutmütthiges, hochſtinniges 
Geſicht, mit Haupt: und Barthaaren, welche hie Gürkerin Zeit: bereits 
mit etwas Grau zu tingieren beliebte. 

Mb be! Charabkter Freiligtaths betrifft, ſo hat ſein / Biograph 
die Genugthuung, mit aller Sichetheil behaupten zu KWumen, daß 'arcch 
richt der allerkleinſte Makel auf bemſelben hafte. Schon Immermann 
findet an ihm einen einfachen, beſcheidenen Menſchen, und nenm- ihn 
zwei Monate fpäter kurzweg gut und brap. Ich jelbſt. erinnegaii 
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sus der Zeit meines Aufenthalts in Köln, ala Freiligrath, kurz norber 
noch -bort nerfehrt hatte, wie man von feiner. Giutmätkigfeit exzaͤhlte, 
bie ihn, feinen, ber Damals zahlreichen politiſſhen Flüchtlinge, trotz ſeiner 
eigenen ſchmalen Mittel, abmeifen liegen, wenn fie an ihn ſich un 
Untgrftügung wandten, Kinkel jagt von ihm: „Unter dem harten 

Drud ber engliſchen Arkeit hat er die unwandelbare Liebenswürdigkeit 

ch gemahrt, die Alle jo unwiderſtehlich an ihn feſſelt, welche ihn und 
kein. Haus näher kennen.“ 

Da id gerabe Kinkel, citiere, jo kann id nit — laſn, 
daß er und Freiligrath in Folge der jüngſten deutſchen, hervorragend 
preußiſch gefärbten Kriegsereigniſſe in ihren politiſchen Anſchauungen 
ſo weit auseinander gegangen ſind, daß ſelbſt die perſönliche Freund⸗ 
{haft empfindlich‘ darunter gelitten hat, wie denn Aehnliches unter 
weniger poetiſch begabten Nürnbergern auch vorgelommen jein fol. 
„Wir haben ihn“, urtheilt Kinkel über ben politiſchen, ober vielmehr 
unpolitiſchen Freiligrath, „in London jelten geiehen, wo man fid 
vereinigte, für drutſche Sachen: zu arbeiten; für jene wieberlehrenben 
Berathungen und. Debatten, wo doch allein Meinungen ſich Mären 
unh zugleich ‚ausbreiten, halte er Teinen Sinn und zog Beh Abends 
lieber in fein ftiles Familienleben zurüd. :Am wenigitew tönnte.er 
eine Partei führen, denn er ift: wohl ein. vouiier a aber ein 
Politiker iſt er nicht.” . 

Das Familienleben Freiligrath's wird von ‚Ken. — —— 
dabon waren, ais ein durchaus glüdlices, haxmoniſqhas, ja, muſter⸗ 
haftes geſchildert. Seine Frau, die und von ber Zeit ihres Braut⸗ 
ſtandes her als blondhaarig bekannt iſt (doch darf ſie auch fruher 
ſchon blond geweſen ſein), ſoll immer noch blomd,- inmer noch ſtattlich, 
immer noch intelligent und immer noch hinlänglich ſchön ſein, um bem 
Hersn Gemahl beim Verſeſchweißen in ber. nöthigen armen. Etivp 
mung zu erhalten. Was die Kinder betrifft, fo finb deren finf am 
Lchen, „zwei. Töchter (beide, verlobt) und drei Sühne;. ein Jess ſchlaͤft 
ben, ewigen Schlaf unter Britanniens - Erbe, Die deutſche Nationa— 
fität der jungen Dichterſpröhlinge Hat unter. dem Dr der. mgliihen 
Atmoſphaͤre natürlich etwas Einbuße erleiben müllen; ſegar ein gauz 
undeutſcher Percy begegnet uns unter den jungen Blandköpfen. 

NDaß Freiligrath's Bildung wicht, zum. vollen. Abſchlußz gelangt 
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ft, Hakan! wir Leretts erfahren und durch Immermann's und Kinkel!s 
Zengniß beſtatigen hören. Doch gibt ber letztere zu, daß unſet Dichter 
eine merfwirchine Belefenheit in allen modernen Literaturen befitze, 
woflir feine zahlreichen Ueberſetzungen ja auch hinlänglich Zeugniß 
Tiefen, und Auerbach ſpricht ſich dahin ung, daß Freiligräth, ‘wenn 
er zwardie [ulkäufige gelehrte Bildung nicht rhalten ' habe, doch 
So ſei des Wiſſens aus der lebendigen Welt, — womit vollkommen 
übereinſtimmt, was der Dichter ſelbſt in ſeinem Odyſſeüs⸗ gelegent 
10 Aa en will er etwa dies bebenlen: — 


U Bie, da, Tängit der Griechen Sqhriftihum mir verfäließt ein. 
nz dreifach Siegel, 
Heut ein zriechiſch Wort ich wieder las — auf eines Schiffes 
Spiegel; F 


Wie Bir, an we Bus, dee Wiſſens dankel blieb auf vielen 
‚HN se h Blättern, 4 
WER we wie 2, Bu des hen der mir. — mit fig 
R — an Reben. 


— Fr "fie Vetheteſchende — ſeines ——— nede 
wir von Freiligrath in einem feiner Gedichte belehrt. 
07 Düfter und’ ernit, 'wie ich es mreiſtens bin. 
Ein düftrer Ernft geht allerdings durch feine Gedichte, ui aud im 
vVeben. ſcheint er Ausgelaſſenheit und luſtige Geſellſchaft nicht ſonderlich zu 
lieben obwol “Hm in ber Converſation ver Humor nicht gänzlich abgehen 
ſoll. Bon: den ſonntäglichen Begegnungen mit deutſchen Freunden in fe: 
nem eignen Hauſe war ſchon "bie Rede; außerdem wird er genannt als 
giemlich regelmäßiger Beſucher der Abendgefellſchaflen ih Mar Schle— 
finger’s Haufe, - wo jeben Freitag neben‘ andern Berühmtheiten auch 
der Ungar Klapka fi einfand, ber fett 1863 als Mitgefeähtäfrer 
* Sthweizer Bank ſigurierte. 
= nd; fo "wären wir glücklich bei ben Benttgefthten wieder ange⸗ 
— ſreilich nur, "um fie alsbald wieder, und diesmal fr Immer, 
zu verlaſſen. Bor drei ober dier Jahren nämlich, wie den meiſten ber 
verchrlichen Anwefenveh aus den Zeitungen noch erinnerlich fein wird, 
löſte das Geſchäft, deſſen Vorſteher Freiligrath war, fich auf, natürlich 
ihre > Wunſch And Juthun von feiner Seite. Es war din harier 
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Schlag für einen Mann, der .an ber. Schwelle bes Altertz ſtand. 
Zwar bot fi ihm. Gelegenheit, wieber zu Arbeit meh Berbienit,- zu 
gelangen, ‚aber doch nur in untergeorhneter, Siellung. —— als Commis 
hatte er angefangen und als Commis ſollte sr enden., ..&s. war. Zeit; 
daß Deutſchland gelggt. wurde, welchem Loſe einer ſeiner beiten Ri 
anheimzufallen brobfe. ... 

Die Anregung zur Stiftung eines Nationofbagls. Kir. ben Dieter, 
Freiligrath, gieng von Deutſchen in London aus, bie ja am beiten 
feine Lage, zu. beurtheilen vermochten. Ich darf. bier: nicht unerwähnt 
Ioflen, daß, wie Hugo Schramm zählt, ſchon vor mehren Jahren 
eine Gefelihaft von Engländern zufammentrat. zu dem Zweg, ihm 
eine forgenjreie Eriftenz anzubieten, Freiligrath dies dankenswerthe 
Anerbieten aber zurücdwies mit den Worten, bag et, wenn er- je in 
die Lage kommen follte, ber Hulfe zu bebilrfen, dieſe nur annehmen 
werde von feinen Randsleuten, bie feiner wol“ nicht vergeſſen würden. 
Bei folder Gefinnung des deutſchen Poeten erforderte die Ehre ber 
Nation um jo dringender, fir ‘ihn einzutreten, ſobald fi) die Gele⸗ 
genheit dazu bot. Nun, Deutſchlund hat feine Ehre ’eingelöft, wenn 
man auch nicht behaupten irn, daß Freiligrath nicht allerdings ein 
wenig bei ihm in DVergeffenheit gerathen‘ waͤre. Laffen wir's gemug 
fein an der Thatſache, daß die Nation auf die erſte Mahnung zum 
Vollen feiner fi) erinnert bat. J 

Was weiter geſchah, hrauche ich kaum zu erwaͤhnen, da es noch 
zu friſch in Aller Gebäctniß haftet, „Jedem iſt bakannt, min, mache. 
dem unter. 3. April v. J. der Allgemeinen, Zeitung von: London: 
aus ‚Tuber die Bildung, eines. Ausſchuſſes zu Gunſten einer National⸗ 
dotierung Freiligrath's Nachricht zugegangen war, ans Baxmm.eing! 
Aniprache an bie Nation, ergieng, befelkit das Haupteomite gegründet, ; 
daan Reden uud Sammſlungen gehalten wurden an „allen Mes und 
Enden, und unter vielem Schweißvergießen, worqu natürlich. nur der 
heiße Sommjer das vergangguen Jahres ſchuld war, endlich and) hier 
ein. hochqbrigkeitlich genehmigtes Comils zu. Stande Fam. welches. 
einmal eingerichtet, denn doch ſeine wolle Schuldigleit that und wit 
einem ganz ſtatilichen Reſultate abſchloß 9 
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2) Im Ganzen And, nach der Gncenlande, weit Abe 10,000 A 
für, Sr, ‚guiammengekommen,. 
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1: Ikth Iheinerfeits bin bier nit‘ dem Leben“ unfers' Dichters zu 
Guide, daß er ſelber es noch micht iſt, deſſen wollen: wir uns freuen, 
ignig hoffend, daß er es noch "weiter fortflihre durch einen langen 
Zeitraum hindurch nr unter weniger Kanipf und abſpannender Ar⸗ 
beit, als’ fein bisheriges Reben’ ihm auflegte. Wenn wir dem Todten 
nachrufen: ſei die Erde ihm leicht; ſo rufen wir bagegen ‚Sehen. 
er w: leicht fei dir des Lebens Reſt. en 

‘a, noch Aft er der Unſere, uind er wirb noch mehr der — 
II da er zretlickkehrt zur dentichen‘ Heimat”), wie et ſelbſt ambentet 
in dem jüngften Produkt - feiner Dee, Bes ie: DENE NENSE 
ältefte Toder antedendd: 


. " Jept aber, ‚da aufs neue | — 
Es Zieh'n und Wandern heißt; A 

Da an ihr Herz, das treue, , — 
Die Heimat ſtark uns reißt; u 
Da Deuiſchland ruft; Kommt wieder! 

‚ Bleibt bei mir für. ugd ro: 

„Ieht, ſchlägſt du bie Augen nieder — 

Wir zieh'n und bu — bir! — 


rn G 
— — 
—— — 1 nn a et 


A 


Wenn wie Sie Prodilkte der ſchoͤngeiſtigen Literakur zum Zweck 
ber. / Gruppierung nach einzelnen Hauptrichtungen flüchtig überblicken, 
ſor nnd‘ der Beachtung kaum entgehen; daß in berfelben ein gewiſſer 
Dualiamus zu Tage tritt. Was damit gemeinl ift, wird am raſcheſten 
klar werten, wenn ich einige ber. vornehmſten Vertreter’ des einen mie 
bed andern Zweiges Der zwieſpältigen Richtung, die ich“ im Auge 
habe, paatiweife einfach mie⸗Namen nenne, wie folgt: Gotkfried von 
Stweaßſburg und Wolfram von Eſchenbach- Voltaire und Rouffeau, 
Gbthe und Schillor, Heine und Boͤrne. Ein wenig Rachdenken lehrt, 
daß im: Ber. Weihe: der jedesmal zuerſt Genannten mehr Leichtlebigkeit, 
Gewandtheit, Glaͤtte: und an Frivolitat — en. wie 

*) Nach neuern tZeitungsnachrichten (Mei 1868) iR er ia Lord am 
Rhein: abgexeift, jedoch einſtweilen nad London zurückgekehet. Es heißt, daß er 
ſpäter nach Stuttgart überfiedeln will, da Preußen ihm noch immer verſchloſſen iſt. 
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auf deu anbenkimehefltlider Ernſt, Pathos des Gedankens Schwer⸗ 
muth und Schwerfälligkeit ſich finden laſſen. Ginigermaßen träfe auch 
zu, wenn wit auf jener Seite mehr Talent: und auf dieſer mehr Cha⸗ 
rafter erblicken wollten. Faſſen wir insbeſondere aber ‚ben Dunlie:’ 
mus ber lyriſchen Dichtung ins Aupe, So können wir uns einfach 
dahin ausſprechen, dafs: auf. der einen. Seite mehr bie deklamatotiſche 
unb: auf der audern mehr hie ſangbare, melbsioſe⸗Gattuntg - Tich :wers- 
treben zeige. Und legen. wir. uns dann bie Frage vor, zu welchet 
von biefen beiden Kategorien wir Freiligrath am richtigſten zählen, To 
fan die Antwort wol keinen Augenblick zweifelhaft fein: ganz gewiß: 
gehört er jenem Genre an; welches dem Deklamator mehe zufagt, als 
dem Gomponiften, Mich freuend, beive Kichtungen reich 'imtb "glän- 
zend in ber-Siteratur vertreten zu jehen, enthalte ich mic,‘ fir eine 
derſelben parteiiſch mich auszuſprechen, obwohl ich beftinmt zu wiſſen 
glaube, Für welche Seite die Poeſie in eigner Perfon, wenn den 
Nichterſtuhl der au gehoben, fich- entſcheiben wuͤrde. 


Allein wie ungenügend ‚der Dichter Freiligrath erſt charalleriſiert 
iſt, wenn wir ihn dem mehr pathetiſcherhetoriſch⸗ deklamatoriſch gefärhten 
Genre zuweiſen, leuchtet ſofort ein, wenn wir ihn mit Schiller zuſam⸗ 
menhalten, der doch nach der vorhin beliebten Gruppierung, mit, ihm 
berjelben Kategorie anheimfällt, Naturlich kann hier nur Schiller der 
Lyriker in Betragt kommen; gher auch in dieſer Beihränkyng: welch. 
ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen den beiden Dichtern! Bei Schiller 
der Ausgeprägte Idealismus, und hei Brei der. nicht — 
ausgeprägte, Realismus. i 


Indem wir. Mejen Gegenſab ausſprechen, Ant — den Weſen 
—— Poeſie ſchon etwas näher auf den BG gerückt, 
ohne doch dem: Herze und Kernpunkt roch getroffen zu haben. Air: 
würden unferm Dichter Unrecht thun, wenn wir: behaußten wollken, 
er fer jo ganz nur Realiſt, daß et alles: Idealiemus bar ſei; denn in 
dieſem „Fall. könnte er eben nicht Dichter ſein. Was beabfichtigt ber 
Dichter?: Er will uns ans der beengenden, niebetbrädenden Profe' 
des Lebens hinausheben in eine hohere, ſchrankenloſe Fpetifiwelt,': wo: 
unlert Phantaſie nit unenblich freierem Behagen ſich ergeht, als in 
dem Dingen. ber: reaben: Alltagswelt. Daher · darfſchlechterdings fein 


Ve al eure er ea nern an ee 
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Gedicht. wafern 6) uk ben: Ramen vined —* Anworuqh wachen 
will, ves idealen Gehaltes gönzlich entbehnenL“ :— 
Min find Vie. Ideale aber verſchieden N 7 Wine ewiſſe 
Gattung dexſelhen, womit es namentlich der religiäfe. Dichter gu tham 
bat, bekommen: win, nam der Trabilion faritg: Aberliefert. Die Ger 
ftalten.:.dav.: Mykhe, der Sage, das Bolksmängens gehören dahin. 
Freilich konnte, auch,Hieſe Idealwels nicht ewig überlie fert, werben, 
and ſie mußte ‚einen. Anfang nehmenz; aben; ihne Entiidfung, gr seine 
unwillkichrliche. Die - idealen -‚Geftalten der Trabition. wurden bei 
ihgenn Urſprunge, nicht: als ſolche, ſondern alq real exiſtierende ange⸗ 
ſchaut, eine Anſchanzmg, die nicht allein durch eiug unabſehbare reihe 
von Jahren Bin; ihre, Sieltinag zu behaupten: mußte, ſemdern⸗groöͤßten⸗ 
theils auch heutzutage noch als Die einzig. richtige: gilt md in: biefer 
Geltung: eines. maͤchtigen Schutzes ſich gu; erfreuen. hat. Anderns ver 
haͤlt 0 ſich mit jenen Idealen, melde, wenn; auch. nicht durchaus willt 
kührlich, fo doch ſelbſtbewußt aus der ſchaſpferiſchen Phantaſie bed 
Dichters heraus geboren werden. Weder fordert ihr Schöpfer, daß 
Anbere an die reale Exiſtenz derſelben glauben ſollen, noch glaubt er 
ſelbſt daran; er ſtellt die Ideale als Ideele hin und als nichts Ans 
dekes, wenn er zwar die Mösuqhteii ihrer dereinſtigen Realiſierung 
nicht völlig” Abweiſt. | 
Die Ibeale "tete die Phäntafie ſelbſtthaͤtig geſchaffen, find 
gleichwohl nicht als “rein phäntaftlfige Gebilde m: Rein, aus 
ſich heraus vermag die Phantaſie im Grunde nichts zu chaffen; ſie 
wirb immer deriöthigt ſein, das Material Ihrer Gebilbe aus der Wirk: 
lichkeit zu nehmen. Auch die idealiten Geftälten der bichterifchen 
Schöpferfreft bergen, Elemente in ſich, hie.) der: Wirllichleit sehhtlehnt 
finb,;, „Nehmen. wir aus her: heusichen Mythologie .z V.die Wallere, jo 
finden wir bei genauerer, Unterſuchung, dab ‚fie im tina einheitliche 


Figun.ans den Elementen Wolke, Pogel. und: Menſch. zuionimengeron-. 


ne iſt. Es macht aber einen-Unterſchied, ab der. Dichter. mittelbarer 
oder unmittelbarer ‚pie Winllichkeit exrfaßt, um: fie aus wem‘ Schmelz: 
tietzel der Phontaſie zur Ideolwelt abgellärt hervorgehen. zu laſſen. 
Spiller pricht einmal: won. der Rieſenarbeit; des Idealiſierens/ und 
läßt daxaus erkengen, welche mächtigen Wandlungen. ein. eur. Mirklich⸗ 
feat entnammener Staff. in. ſeinem Kopfe durchzumachen hatte, bis en 
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ihm als, hinläͤngkich idegliſiert Hinflerik.. Xerwerthen zu büyfen alaubte, 
Dag, Finden ppir nun ganz auders hei Ireilijgrath, ber, wenn⸗auch mit 
Auswahl, die. Wirlſichkeit ninunt wie er ſie ambriflt. . Gr, peitſcht fie. 
nadt durch das glutheiße Dampfbab — iöteiiäen Bipntfke, yo 


die — iſt nollendet. Zr a N 
= Beduin, dir jelbit ruf deinem Re EBE BET — 
Biſt tin phantaſtiſches Seal). ee a ar 


! id 
heißt 78 bei ihm. Dar Bebyin zu ‚Rob. we er: leitt und en 
Haut und Haar iſt ihm nicht allein. ſchon ein, Gepicht, ſondern josarı 
ein Phaniakiihss Gedicht. Ich nenne; Dabez; die Ideqle Freiligrathß 
realaſtiſche, ung; glaube. hijemit zu, den. spe} vorhin charalteriſiexten eins, 
dritte Gatiung ‚muigawigien au haben.Frreiligygth's Shenle find. aber. 
derart ;Feakiftilghgr Natux, daß man üch Faum. noqh aufgelegt, fühlt, Dei. 
ihm, von Shealen zu xeden. Diee zeigt ſich ſchon daxin, doß die un⸗ 
gebaͤndigte Naturgewalt für ihn mehr, Weiz ‚Hat, ‚old. der Menſch auf. 
der. Höhe der Kullur. ei 2 m 

Dennod. müflen, wir — bei N Ausſpruche, ab ‚auch 
Sreiligrath, jofern wir ihn überhaupt ale Dichter wollen gelten lafjen, 
einer idedliſtiſchen Anfihaintng der Dinge hulbigt. Auch er iſt nicht 
zufrieden mit der Welt, bie ihn eben umgibt; mit den Menſchen, bie 
fi) täglich feinen Augeh darbieteh? mit den Zuſtällden, wekche bie 
—— ihm aufzwingt. Der Norden iſt ihm zu kalt und zu klug; 

er ſehnt ſich weg aus „ven ihn beengenben, ‚nigberbrüdenden Berkältz, 
niffen und träumt fid hinein in eine. andgpe, chönere, beraujchenderg, 
kuxz: in. eine ideale Welt. Freilich ‚berfegt er ſeine Ideale nicht ins 
traditionelle Jenjeits, ſucht % ſie nicht un. blauen Himmel ber: Phanz 
taſie — nein, hier auf. bipfer walbumkraͤnzten, berggefränten, meer⸗ 
überjlutheten, yulkaniſch zerklüfteten ‚und, wültenjanbumftohenen Erde 
ſieht er, — ve ſchon realiſiext. Wenn Shiller fuigt; 


Nut ein Wunber kann Dich" tragen ⸗ i 0 hit — 

9 bas ſchöne Wunderland, ee u 

AR rt 

Io, bedürfen, wir dagegen bei Zreiligrath des Wunders nic, um in. 

fein Wunderland getragen. zu . werben; Wagen, Schiff, Roß ober 

Kameel find dazu ausreichend. Nur die räumliche Ferne trennt Ans, 
3 


Pr 
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von feiuer Ivealweltder Ferne ſchwefelfrrbnet Dufte tft" es, bier 
ihm' die We ſchon zu“ einer ĩdealen macht. Das trifft allerdings 
nicht den ganzen Freiligrath, ſekbſt abgeſehen von feiner politiſchen 
Dichtung;er wäß- mi das Nahe in romantifher Beleuchtung erſchei⸗ 
nen zu laſſen und vertieft ſich gleih andern Dichtern mit Vorliebe in 
jagen: und marchenhafte Stoffe. Ja, er ift jogar im Stande, ben 
Boden ber Wirklichkeit ganz und ger zu yerlaſſen, auf dem zügel- 
und bügellofen Flügelroß in unbändigen Eourbetten durch den Abgrund 
des — dahin ſchießgend. Man leſe nur das ‚Gedicht „Anno 
Domine . : . 7, worin ſer, die Geſetze der Schwerkraft —* auf 
den Kopf — die ‚Erbe von einem Kometen anziehen und tief in 
det: Raum ſchleifen Fäfrt. - Freilid Latin er nicht umhin, auch bier 
mit einem! Wilde zu beginnen, das der graffeften Wirklichkeit entnom⸗ 
men #ft, der Geſchichte jener Bruuhilde namlich, vle Chlotar : II! m 
ber Schweif eines Noffes Binden und fo durch das Lager der Franken 
ſchleifen lieh. "Verwandt Mt das Gedicht „brei Strophen“, in weldhem 
ein Cherub die Planeten als Rofenkranz hält, um-'diefen vor ber 
in als dem‘ Altar durch die Finger gleiten zu laſſen, 


Bis, Hülms mb Gebetes ſatt, der ernſte Cherub IC 
empört: — 
— von fig leder er ben Kranz; ber Sonnentempel iſt 
| zeritört. 


Es find das eh halsbrechende Erercitien, Salto mortale® der 
Phantaſie — eine weitere Bedeutung haben fie nicht. 

Aber trotz dieſer Seitenſprünge ins Blaue hinein bleibt Frei⸗ 
ligrath ſeinem eigenſten Weſen nach der Dichter der Wirklichkeit, und 
wir ſehen darin einen gewichtigen Vorzug, wie immer der Idealismus 
dabei zu kutz kommen mäg. Er verlockt nicht zum Nebeln und 
Schwebeln it däͤmmerungsgrauen Gefühlsregionen, fondern zwingt bie 
Phantaſie, an das Concrete ſich zu halten und das rauhe VDieſſeits 
in poetiſchem Lichte zu ſehen. Wenn gnbere. Dichter der löblichen 
Aufgabe huldigen, den Menſchen auf höhere Zielpunkte hinzuweiſen, 
io 1öft Freiligrath dagegen die nicht minder verdienſtliche und zugleich 
wirkungsreichere, zu verſöhnen mit ber Wirklichkeit, mit ber Welt wie 
fe ift, mit dem realen Daſein. Er vermag zwar bie Wuſte zu feinem 
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behaglichen Ynienthakte umangeilalign; allein dadurch, daß er..fie nen. 
möge ſeiner glühenden Phantafie uns vorführt in ber. farbenreichſten 
Beleuchtung, bewirkt er, daß wir ſie, wenn wir fie, eimnal wirklich 
betreten, ih neuen Augen betrachten, fie yon einem magiſchen Dufte 
ummohen ſehen. Das ijt die Zquberkraft Des Dichters non Gottes 
Guaden, daß er Alles, was er berührt, gleich Midas in Gold. un: 
wandelt. Und eben bie, jtärffte Seite des Dichters Freiligrath ‚Liegt 
darin, dag er die Fähigkeit befigt, auch die ‚widerjtrebendften Stoffe 
einfach Dusch. bie. Berührung, mit dem Zauberſtabe feiner bresnenden 
Phantafie im goldfunkelndſten Lichte erſcheinen zu laſſen. 

Aber der ift ngoch nicht wahrhafter Dichter, der allzu naturali;. 
ſtiſch bie Stoffe einfach veraxbeitet wie, px fie findet, mag er fie immerz. 
hin eintleiden in ben, bblendendſten Schmuck der Berfe und Reime. 
Das eigentlige Thum des, Dichters beſteht, ‚ober fol, doch beſtehen 
darin, daß er einen verwendbaren. Stoff umbildet und formt zu, einer 
organiſch .gegliederten, einheitlichen, in. eine Idee ausgipfelnden Geftalt. 
Kin Gedicht iſt nichts Anderes, ale eine aus. dem Material der Sprache 
organiſch aufgebaute, künſtleriſch geftaltete, zur Schönheit. verflärte 
Idee. Hat dies jeine Nichtigkeit, jo find wir gllerdings kaum bered). 
tigt, Freiligrath einen. Dichter im vollen Siung bes Wortes zu, nennen, 
Selten gelingt ihm, feinen. Stoff zu einer organiſchen Einheit auszu⸗ 
runden, und noch feltener bringt er vor. bis zum Ausbrud einer Idee. 
Seinen Gedichten mangelt in der Regel bie rechte Seele, bas innere . 
Leben, ‚ver Gedanke, der Geift, und jomit, das, was einem Gedichte 
vor Allen Werth und Weihe gibt, was den ‚Dichter. erſt zum echten 

und rechten, zum vollendeten Dichter madt, 

Zwar begnügt fi auch Freiligrath, nicht mit = —— Stoffe 
in der Weiſe, daß er ihn etwa nur beſchreibend, in wie glänzender 
Schilderung immer, vorführte, obwohl er manchmal nahe genug daran 
hinſtreift. Lieft man hie Gedichte Schwalbenmärchen, Scipio, bie 
Schiffe, Klänge des Memnon, das Hofpitaljchiff, fo wird man finden, 
daß bie Form in welche er den Staff. Hier eingefleibet hat, im Grunpe, 
nug: die geſuchte Veranlaſſung iſt, feiner, Luſt an,der Schilderung frymd⸗ 
artiger Gegenitänbe freien Lauf zu laſſan, Kaum anders verhält eq 
ſich mit Mirgge, jo ausgezeichnet dieie. Schöpfung übrigens iſt. Daß 
Othello jagt, er babe Desdemonens Herz gewonnen durch Erzählung 
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gefahrvoller Abenteuer, bie 'et ſelbſt' beſtaniden, Bietet: zirferm Diehter 
willkommene Gelegenheit, eine brillant gefärbte MWüftenfcenerie aufzu—⸗ 
rollen. Im Grunbe aber HE es gkeichgültig, ob er dieſe Schilderung 
Othello tn den Mund legt, oder ob er fie ohne die lockere Einkleidung 
hätte vom! Stapel Iartfen laſſen. Ya, ſelbſt in ber Blumen: Rache, 
einein Gedichte, das fonft wirklich ‘zu einer Einheit‘ ſich abtundet und 
zu einer Idee ſich ausfpist, überwiegt die Schilverung :ber einzeln 
vorgeführten Blimmengeftalten. 1 Zn SZ 

In der’ Megel aber hut Treiligrath über bie Zimmerung eines 
einfachen Rahmens, in welchen er irgend 'eitien: Bilderchklüs einfügt, 
einen Heinen Schritt hinaus. Er ftellf ein Arrangement her für bie 
Scene, die ex ſchildern, ſucht eine: Situation fr die Figuren, bie er 
auftseten laſſen well. Ich“ lege eirien ‚Befunden Nachdruck auf das 
Wort Situation, indem iich glaube, mittels dieſes Borles:das-Ween 
der’ Freitigrathoſchen Dichtung am treffendſten zu kennzeichnen. Frei⸗ 
ligrath iſt der Dichter ver Situation — nutürlih der maleriſchen, 
pittoresken, romantiſchen, poetiſchen Situation. Aber dieſe Beiwoͤrter 
find mirfig, da nicht erſt gefagt zu werben braucht, daß Freiligrath 
Dichter genug iſt, um'nur ſolche Situationen für ſeine Schöpfungen 
zu verwerthen, welchen eine: poetiſche Seite abzugewinnen iſt. Wenn 
ich aber ſage: Freiligrath tt der Dichter der Situation, ſo iſt dieſer 
Ausſpruch eben fo negativ, als poſitiv gemeint. Das Wort Situa⸗ 
tion ſoll eine Schranke andeiiten; Freiligrath bringt es beim Arrange⸗ 
ment ſeines Stoffes zwar bis zur Situation, aber nicht darüber hin⸗ 
aus bis zur Idee, 'oder doch nur ſelten. Ein Beiſpiel, das ſo recht 
Aut inne jchwebt, mag dies näher: erläutern. J 

Das Gedicht „die Schreinergeſellen“ bringt die —— daß 
zwei Schreinergeſellen an einem Sarge zimmern. Dieſe Situation, 
wie das Sargzimmern ſelbſt, kommt maleriſch genug zur Erſcheinung, 
aber das‘ genügt duch nicht für ein Gedicht; mar verlangt nach einer 
Idee bei ſo magerem' Stoff, wo weder Ahwe noch: Kante ’fich vor 
ben Riß ftelt. - Der Dichter gibt ſich derm auch Mühe, iS -zur Idee 
ſich hinzuürbeiten. Ste ſoll darin! Liegen, "bag ber ’eine'bep- der 
jellen; zum erften Male an einen Sarge 'mitbefhäftigt, dies Thun 
traurig und ſchaurig findet, weil zwiſchen ber Brettern eine "Reiche 
ruhen fol. Es geht mir aber ſchlechterdings nicht ein, daß Hierin 
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ſchon dasjenige ſich ausſpreche, was man eine dichteriſche Idee nennt, 
weunn man auch zugeben kann, daß ein Anſqtz dazu ba iſt. 
Fürwahr, ein traurig, ein ſchaurig Thun! 
Eine Leiche fol zwiſchen den Brettern hier ruh'n! 


Sp heißt es am Anſange des Gedichts, und am Schluſſe hören wir 
das noch einmal, gleichſam als Mahnung am ben Leſer, doch ja hierin 
einen aparten Gedanken zu finden. Aber fonmt man in Wahrheit 
über die Situation hinaus? Der Schreinergefell befindet ſich in der 
Situation des Sargzimmerns, und dabei denkt er ſich eine andere. 
Meiter gelangt, man nicht miit dieſem Gedichte, weiches ſonderbarer⸗ 
weile eine Ballade fein fol, von dem «6 ———— den Ton hat, 
ſonſt aber in uller Welt nichts. 

Den ſchlagendſten Beweis aher für die Richtigkeit meines Satzes, 
daß Freiligxath der, Dichter der Situation iſt, hat dieſer ſelbſt direkt 
geliefert in dem zuerſt im Rheiniſchen Odeon von 1836 abgedruckten 
Gedichte: Dex Reiter. Schon dieſe Ueberſchrift iſt bezeichnend; ber 
Reiter. als ſolcher nämlich kommt hier kaum in Betracht; vielmehr ſoll 
die gewählte Ueberſchrift nur die Situation andeuten, in welcher ber 
Held. des Gedichtes (und die ift Niemand als der Poet ſelber) 
auftritt. — 

Er lenkte ſchweigend durch die Schlucht fi Ref 
und 


:: &x hieß. dem müben Thiere das Gebiß, u: 


dag iſt Alles, was wir von dem Reiter als ſolchen erfahren. Weder 
wird geſagt, wohin, noch weshalb geritten wird. Sicher ward nur 
aufgezãumt, weil das Sitzen Hoc zu’ Roß dem Dichter für cine pve- 
“le Sikuation galt. "Ober wäre an das Mufenroß zu benfen? 
Aber' wir erfahren am Schluß, der beftiegene-Rappe fel von ‘Dänen: 
zucht, und fchwer iſt doch zu glauben,’ daß ber griechiſche Hippogryph 
oder ber’ lateiniſche —— einem age Seftüt feinen‘ —— 
verdantt. "Nun denn:“ * 


& lenkte ſchweigend durch die Schlucht ſein Roß — 


wozu? Um noch in derſelben Strophe ſeinem Schweigen ein Ende 
zu machen" und ben wunderlichſten Monolog anzuheben, der jemals 
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einem Neiter in ben Mund'ngelegr wurbe. Er fragt, dufter ſenfzend 
durch die Finſterniß ber Fohtca, waruni Gott ihm Lieder: gegeben. 


Sie ſchliefen Yale fang t in meiner Brut, = 

Wie Erz im Schadt; — id; habe nicht gewußt, 

Daß Lieder. tief: mir ih: der Seele ruhten. 
Weh imix, zu öffnen üihr verbergen Thor! .; 
Wie: Boden: Herzblut byechen fie hervor, 
iS uUnhenmbar! uch, und id — ich muß verbluten! 


Ruühternen Augen müſſen bigfe Verſe als eine Oyperbel — 
kaum weniger groß. als bie im. dem Gedichte „Bei Grabbe's Tod“: 
Der Dichtung Flamm' ift :alkezeit ein Buhk 

ein Ausſpruch / ber doch entſchieben nicht wahr tft,’ und am wenigſten 
zulraf bei Grabbe, deſſen Fluch eine’ ganz Andere’ Flamme war, "als 
"bie der Dicgtung. Dot räßt ſich der eben citietten Stelle aus ' dem 

\ Reiter” auch eine andere Seite adgewinnen. Sie gibt zu erkennen, 
"wie ernft ber Dichter es meint mit feiner Kunft. ' Nur unter ſchwerem 
' Ringen ind Kämpfen,” unter“ “tiefen,” Ant" Mark des Lebens zehrenden 
Wehen und Schmerzen quellen ihm bie Kieder“aus ber Seele.’ Mögen 
fi” die zum beſchämenden Vorbild dienen laffen jene armieligen 
Dichterlinge die ein Met "Au "haben glaicben auf das ſtolze anch’ 
io son pittore, wenn ihnen gelungen ift, vermittelft der Sprache, bie 
für fie denft und — ein pacr wohlklingende Verbdlein zufammen- 
zuleimen. fee as 

. Der Reiter sit ET) aber auch Auskunft u die — Was 
‚alt Poeſie? Ad, das jſt, was mir vor Allem yon ihm erfahren 
wollen. Mit einer Thraͤn' im Ange ſagt er: Es ſei Poeſie, wenn 
man im Forſt auf einem. Eichbaum, in das Neſt einer. Turteltaube 
ihauenb, an, bie ferne Geliebte denke; Poejie, wenn man. fi einem 
Fiſchen, auf die Schulter jebe, um ſich ins Meer -bineintragen zu laſſen, 
und ihm ſingend und jubelnd die Odyſſee auf, das. ſtruppige Haar 
lege; Poeſie, wenn man zu Dritt oder Vieren einen wilden Ritt 
mache (hier ſpüren wir bei Reiter); Poeſie, wenn ein Geſpann (den 
Roſſen entgehen. Bir..num eiomal :nicht), nachdem. man! nachts auf 
langen Brücken gefahren, guttz enfhin Wal feinen Huj klivrend auf 
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das Pflaſter jee; Poeße, wenn man ig, her Dämmerung, eines Hafens 
Mitte langſam in. einem Kahn durchſeirche, ih Imisgend am irgend 
ein gewaltig Schiff; Porfig, wenn ‚man einen Neger, heflen Füße in 
Gummiſchuhen fteden, abends im Tauwerk ruben ſehe; und Poeſie 
endli ſei ee, wenn jenes fon bekannte ſchwatrze Dämencofjj: auf 
weichem ber. Dichter Jaft Ahnlich herumteltet, wie der rk: von Meng 
auf feinen Princip, ſich entfeht bäumte m ben —— —— on 
ein Selienität, Zn | 2 


Daß plötzlich Nacht umflorte jeinen Blig, 
Und ſeiner Stirne dunkel ‚Blut entquölle. 


Bean Apoll! das heiß' ich eine Poeſie, bie nicht nach Blumen 
duftet; aber für meinen ia * ich ‚fe De ein’ . zu 
halsbrechend. 

Muftern wir nun bie Reihe er voegeführten Beifbiele, fo — 
wir überall nur mehr oder weniger pittoreske Situationen; und ba 
ber Reiter bei einer jeden verſichert: „das iſt Poeſie“, to mrüffen wir 
wol urtheilen, daß Freiligrath Im ſeiner Anſicht von der Poeſie über 
die Situation nicht hinausgreife. Zugleich beſtätigt er, was: vorhin 
von ſeinem Realismus geſagt — da er all ſeine Beifpiele der 
Hirklichfeit entlehnt. | 

Friedrich von Sallet, als Dichter der entſchiedenſte Gegenſatz 
——— trat gegen den Reiter auf mit dem folgenden Sonnet: 


— 
’ 


Du klagſt, daß fie dir feine Ruhe laſſen, | 

Zu künden: „Was ift Poefie?* den Tauben; . 
. Dann ſeh' ih Schildrung did zu Schildrung klauben; 
Wie? Konnteſt, wollteſt du's nicht tiefer faſſen? = — 


Fähtt, ein Neptun, dein Geiſt durch Wogengafſen 
Der eignen Bruft, daß läut die Roſſe ſchnauben, 
Bis Welletthaupter ſchurtteln ſchäumlge Hauben, 
Und hoch fich nn wildgepeitjchte Maſſen. 


Undb donuert: Halt! — feine Sercfigerftintine 
Im Nu verſteint, wild ſtarret das Getümmel, 
Rings Labyrinth, zerklüftet dort und hie; 
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Ba’ gehe den Leuten daun mit fuillent Grimme, 
Baß operngucernd, anſtäunt jeder Lümmel 
Das Petrefact ⸗ a das iſt Poiſiel 


Wern Got, glaubte, Giepit. die Sache — Pr ke als 
Freiligrath, ſo täuſchte er ſich, nicht, tiefer, ſondern hohler iſt ſeine 
Auffaſſung. Waͤhrend Freiligrakh dichteriſchen Stoff nor uns aus: 

| breitet, weibt uns Sallet ein in den Prozeß des Dichtens; bie Poeſie 
jelbft aber blieb unberührt in der Mitte Liegen. Berfehlten Beibe 
das Ziel, fo geſchah Beiden rect: des Dichters Aufgabe iſt nicht, 
— ſagen, ſondern zu zeigen, was Pooeſie iſt. 

AIch bebe unter den. Stücken, welche beſonders deutlich erkennen 
laſſen, daß Freiligrath weſentlich Dichter der Situation iſt, nur. noch 
„Ammonium“ hervor, eine Schöpfung, die ohne Zweifel jenes Ideal 
perwirflichtgeigen foll, weiches ihm zum: Zeit dex Ahfaſſung als höch— 
ſtes Biel feiner Wünſche vorfgvebte; Ammonium ift der Name einer 
ãaghptiſchen Daſe. -Oferilagern Eingeborne, dieſer Gegend, und ein 
(natürlich! zu Raſſe) worüberziehender Fremdling wird eingeladen, bei 
ihnen: Naht: zu machen. Diesmal tritt, der Reiter aber nicht: als Lie⸗ 
derdichter; ſondern als Malex, anf, bezeichnend genug für den dichtend 
malenden und ſchildernden Freiligrath. Und was zeigt uns nun das 
Gedicht? Den Maler in der Situation, daß ‚er die maleriſche Situa- 
tion, in welche. er eben gebracht worden, .in feine Mappe zeichnet. Was 
kann jprechender jein? 

Wir müffen allerdings zugeſtehen, daß Freiligrath in der leben⸗ 
digen Darſtellung maleriſcher Situationen eine Meifterichaft an ben 
Tag legt, die nicht ieicht zu überbieten iſt. Mag ſeine Dichtung an 
einer gewiſſen Beſchränktheit leiden, fo iſt fie doch groß in ihrer be 
ſchränkten Sphäre... Durch die. qußerordentlichen Mittel, die ihm für 
die Schilderung zu Gebote ſtehen, weiß. Freiligrath ſogar . derart zu 
blenden, daß feine Schäpfungen Kaum vermiſſen laſſen, was ihnen doch 
fehlt, vielnehr zu dem ‚Glauben verlocken, daß ihnen ‚eine tiefere De: 
deutung zu Grunde liegen müſſe, als die unmittelbar ſich kundgebende. 

Hat die Situationsmalerei aber ſchon das Mißliche, daß fie der 
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Ibeeſelten Einlaß geftattet, To zeigt‘ fie den weitern Ürbelftend, daß 
fie zu Ausſchreiturigen Aber das Maß des Schönen hinaus verlodt. 
Wem das Pittoreste der Situatten über Alles gebt, wirb auch bem 
Gräßlichen und Graufigen nit aus dem Wege Ireten, und Freili⸗ 
grath neigt denn auch mehr als erldubt ift nach dieſer Seite Hin. Er 
tieb®" die grellen Lichter, den tiefen Schlagſchatten, das Gemwaltthätige, 
Entſetzliche, Haaremporfträubende. Möglich, daß die franzöfiſchen Neu- 
romantifer,; Bilfor Hugo an ber Spike, einige Sihuld tragen an 
diefer Berirrung; aber offenbar ift Freiligrath's eigenfter Natur bie 
Heigung zur Schilderung de Pikant-Gräßlichen nicht frenid. Cha: 
miſſo, ſelbſt nicht frei von folder Verirrung ber Phantafie und bee: 
Halb dem Tadel verfallen, warnte unfern Dichter frübzettig vor biefen 
Fehler. Aber was‘ achtet ein Reiter, der über Sto und Stein dem 
Abgrunde zufprengt, der Warnung eines begegnenden Wanberers ? 
ESchon das Gedicht, aus welchem wir erfuhren, was nad) Frei⸗ 
ligrath'ſcher Anſchauung Poefte iſt, gab ung am Schluß eine Probe 
von ber hier. gerügten „Vorliebe für die Romantik: bes Gräßlichen, 
indem uns bort zugemuthet wird, poetiſch zu finden, wenn Jemand 
vom Pferde ſtürzend den Hals bricht. Weitere Belege für diefe be 
denkliche Neigung Freiligrath’8 beizubringen hält nicht ſchwer; ich nenne 
nur die Gedichte: Banditenbegräbniß, die ſeidne Schnur, der Wafler: 
geufe, afrikaniſche Huldigung, die Tobten im Meere, das Huſaren⸗ 
pferd, unter den Palmen. Das Aeußerſte aber, was in dieſer Rich⸗ 
tung zu leiſten möglidh iſt, hat Freiligrath geboten in dem Gedichte 
„Schahingirai“, welches in der Nachleſe „Zwiſchen den Garben“ ſich 
findet und augenſcheinlich zu ber Zahl der frühet wohlweislich ausge⸗ 
ſchiebenen Stüde gehört. Aber wenn bie Noth zwingt, Selb: zu 
machen, fo Tipt man. eben Alles drucken. Schahin, der Khan der 
‚Krim, ftößgt einer‘ Tatarenfürftin, die nahe baran tft, einer lebenden 
Bürde fi zu entledigen, einen Spieß durch bie Bruft, um fie dann 
ini ein von ihm ſelbſt geſchurtes Jeuer: werfen zu laflen. "In ber 
Flamme ſich Meimmenb . . . aber bas Weitere läßt fi bier ſchlech⸗ 
terdings nicht nacherzäßlen. Es ift fo empörend, daß man erſtarrt, 
wie ein’ Dichter über: fidh vermochte, jo etwas in Verſe zu bringen. 
Und das ganze Schauergemälde wird mit einer Kaltblütigkeit und einem 
Raffinement vor unſern Augen entrollt, ‘bie ziemlich parallel gehen 
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‚mit jener überteufliſchen Grauſamkeit, womit‘ ber Khan ber Krim ‚das 
Ungeheuerite. in Scene ſetzt. Wir fehen mit Schreden,. wie. weit hie 
Sucht, frappante Situationen zu anglen, — Dichter vom, richtjoen 
Wege abzulenken im Stande iſt. Dei ge Ay 

Das ‚reifen nad, Stoffen grellſter darbe mag ihren, Grund 
mit darin haben, daß der Dichter im Bewußtſein, die einfache Siſua⸗ 
tion zeiche nicht aus für ein rechtes Gedicht, ein Uchriges zu thun 
ſich bemüſſigt ficht. In ſolchem Bewußtſein geſchieht denn mol auch, 
daß. Freiligrath nicht ſelten für ſeine Gedichte einen pikanten, wort⸗ 
ſpielenden oder. ſonſt pointierten Abſchluß ſucht, der augenſcheinlich den 
Mangel der Idee erſetzen jol. So in „Scipio“, einer Compoſition, 
im welcher der Dichter feiner Luſt am Schildern fremdaxrtiger Zuſtaͤnde 
‚und Erklingenlaſſen eben. jo fremdartiger Reime beionbers gefröhnt. hat. 
Im Bewußtfein. aber, daß er damit nicht ausreiche, bringt er den 
pifanten Schluß, daß ber ben Neichthum feines Herrn — Sklave 
Scipio endlich gleichwohl einen Mangel entdeckt: 


Doch ein Gericht, o Herr, fehlt dir, bein’ — zu krönen; 
"Kein andres kommt ihm gleich an Wohlzeſchmack; bie Sehnen 
Stärft es; 0, zůrne nicht! — ich meine Menſchenfleiſch! 5 


Diefer Schluß war in fo fern ein glaclicher, als er die ni. 
Schulmeiſter verführte, hier ben. Kern des Gedichtes zu ſuchen, den 

fe denn auch glüdlich fanden im: dem Ausdruck einer vernichtenben 
FJronie, des Sklaven gegen feinen Herrn. Was hatte Freiligrathe im 
Grunde nöthig, nad) Feen zu angeln, wenn die Herren Wefthetifer 
nachträglich Das Geſchäft beforgten, feine Probuftionen damit qusgu⸗ 
‚Hatten? Sprit doch Gottſchall, auf dem. Gebiete bei Kritik, im 
„Gegenfatz zum ſouverän abſprechenden Julian, ein Meifler in ber 
Kunſt der Schönfärberei, über den allbekannten und vieldeklamierten 
uLzwenritt“, in welchem ein Löwe der Nacht, nicht etwa des Tages, 
ſich kunſtreiteriſch auf einem Giraffen produciert, wie folgt fih aus: 
„Der Löwenritt ift nicht blos ein Thierbild aus dem. Kaplemd; er iſt 
ejne weltgeichichtfihe Elegie. Man glaubt ven Rothſcheri ber: Ge: 
knechteten aus allen Zeiten zu hören und ſteht troſtlos der: Verge- 
waltigung dur die Macht des Stärkeren gegenüber, die als eine 
furchtbare Naturnothwendigkeit erſcheint.“ Solche Auslegung erinnert 
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an den Klabbesatatih, der in der harmloſeſten Kompofitien von ber 
Welt. die .bitterfie Satire aufzumeifen verfteht.: Nun, es flieht ja 
Jedem frei, in einem Gedichte zu finden, wag ihm beliecbt; aber wir 
fragen bei. der Beurtheilung eines Kunſtwerks bei) vor Allem: was 
bat ber Autor ſelbft damit gewollt ꝰ 

Wenn Freiligrath in feinem ‚Sälittfgußlaufenden Ra mit 
der Apoſtrophe ſchließt: 


Goldſtaub auf deine Lode 
Streut dort da8 Land Dar m; ' 7, 

Hier ſchmückt fie Reif und Slode 
Mit elpeanbe nur! — 


fo. ai bie Wortfpielerei mit Gold⸗ — Silbe aub doch ſaweruch 
eine zufriedenſtellende Pointe. Aehnlich und wenig gehaltreicher enbigt 
der. einer ſolchen Künftelei übrigens nicht bedürftige Tod bes. Führers“: 


In der See ruht, ber die Erbe 
Fünfzig Jahre lang gepflügt. | i I 


Der Gontraſt, ber, hier in einem Woriſpiele verpufft, ſpielt nicht ſelten 
hei Freiligrath auch eine größere Rolle, immer, ſei's nun bewußt oder 
unbewugt, um für bie mangelube dee. ein Surrogat zu bieten, z. B. 
in dem vorhin genannten Schlittihub-laufenden Neger, im Mohren⸗ 
fürften, in den zwei Feldherrngräbern, und öfter. Wie fihtwer. :e8 
unferm Dichter fällt, zu einem befriebigenben Abſchluß zu gelangen, 
zeigt fih much darin, ‚daß er Mandes nur als Fragment zu..geben 
vermochte, wie: Schiffbruch, die Steppe, eim Ritt, die Nacht im Hafen. 
Charakteriſtiſch iſt auch, daß er berlei. Fragmente ſchon des Abtruds 
würdig fand. Das Bruchſtück eines dramatiſchen oder eines größeren 
epiſchen Werks mag immerhin für ſich ſchon eiwas as fönnen; 
aber dns Bruhkäd eines kurzen Gedichtes? 

. Bon den Stüden, welche das Beſtreben ‚eigen, durch eimen 
pointierten Abſchluß zu beitechen, mögen noch genannt werben: Schwal⸗ 
benmärden, Piratenromanze, bie Todten im Meere, ber Springer, 
der Königeftuhl bei Mhenfe, im Himmel. Einige berjelben ſcheinen 
dene Verfudye, eine Art Heine’ichen Effektes zu erzielen, nicht ganz 
fremd zu ſein. — — — Bu 
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Mehrals ein Mittel ſteht Fteiligräth zu Gebote, den Mangel 
hm’ en Ideengehalte zu erſetzen. "Wo- bie‘ Situation "oder 
das Wortſpiel nit: ausreicht, greift er zum Bilde, 'Shibol: ober 
Gleichniß; nie die Gedichte: Wötterleuchten in der Pfingſtnacht, drei 
Strophen, das Fragment: die :Steppe, und die: Meine'-Scitumlung 
„Ca ira® beweiſen. Eine Neuerung Ammermatn’8' mag zu weiterer 
Beitätigung dienen. Nachdem er in einen Briefe an Freiligralh eine 
Reihe von Productionen. aufgezählt, die ihn am. meilten angeſprochen, 
fährt er fort: „In dieſen Gedichten finde ich Pracht oder Naivetät 
ver Situation, ober cine glüdliche Symbolik der Natur ober des 
Geiſtes mit Ihrem beiten maleriſchen Vermögen bdargeftellt.” Und 
bei Auerbach begegnet die verwandte Aeußerung: „Freiligrath gibt 
Bilder aus- reiner Freude am Colorit und dazu wählt er immer ener: 
»giſch bewerte Situationen“. Daß Treiligrath: aber befonders: be: 
. fähigtfei zur Geſtaltung von een, dies hät⸗ noch "Niemand zu 
behaupten gewagt. 

Wenn er alio weit entfernt war, durch Neuſchöpfung oder auch 
nur Neugeſtaltung weltbewegender Ideen, wie dies von unſern großen 
Dichtern fich jagen läßt, Epoche zu machen: was war 88 denn eigeni- 
lich, mwoburdy er das Publikum fo mächtig an ſich zu ziehen und: im 
Sturm zu erobern vermochte? Es wär bie. Neuheit bed Stoffes, bie 
Friſche der Form, die UN. und — — eh ‚ ber 
— J 

Der Stoff war, er —— weit hergeholt und zum betracht— 
"hen CTheil drientaliſcher Abkunft. Zwar Tonnte fih Freiligrath nicht 
rühmen, ber erſte zu fein, ber. die Phantaſie ber deutſchen Leſewelt 
mittel® klingender Verfe zum Orient entführte. :: Früher bereits, nad: 
"den Hammer-Burgftall vorarbeitend das funkelnde Erz “ven aworgen- 
ländiſchen Poeſie zw Tage geihürft hatte, ‚war daſſelbe son : Güthe, 
Nüdert und Platen eingefhmolzen iund mit. künſtleriſchem Gepräge 
verfehen worden. Allein biefen war es weniger darum zu thun ges 
weten, mit Land und Leuten in ihrer äußern Erſcheinung vertraut zu 
machen, als darım, das geiftige Leben, "die eigenthümliche Weltan⸗ 
ſchauung ber Völker des Drientes wiederzugeben, "wie:-fie buch Die 
Sänger und Weiſen dieſes Landes felbft fi ausgeſprochen Hatte. 
Nur ber gänzlich vergefiene Heinrich Stieglitz, dem nie recht gelingen 
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wollte, als Dichten, zu einiger Gellung zu, gelqugen, hot⸗ durch ſeine 
„Bilder des Qrignte einen gewiſſen Anſpruch darauf erwerben, als 
Vorgänger Freiligrath's auf deſſen eigenſtem Gebiete genannt zu wer⸗ 
dem. Doch höchſt, muwahrſcheinlich iſt, daß er zu der vom. Freiligrath 
eingeſchlagenen Richtung ‚ben, :eriten - Anſtoß gegeben. Die Gedichte: 
Nebo, die; Bilderbihel und Leviathan Igfien vielmehr erkennen, daß die 
Bibel sed. war, melche Die Phantaſie des Knaben Ferdinand zu allererit, 
für das Morgenland exglühen machte. Auch lag ihm. ja nicht im. 
Ofen allein dag gelebte Land; mit ‚gleicher Luſt ſteuerte er jein 
Schifflein gen: Weiten, um mit dem ausgewanderten Dichter ‚in ben, 
Urwäldern..und Sapannen. ver neuen Melt ſich träumeriſch zu ergehen. 
Nächſt der Bibel. war, wie. früher beyeits angedeutet, bie Lektüre von, 
Entdeckungsjahrten und Reilenhenigyern,,. nah ſpäter ber. Aufenthalt in, 
Auſterdam⸗von beeinfluſſender Wirkung ‚auf die nach der. Ferne ſtre⸗ 
bende Richtung ſeiner Einbildungskraft geweſen 
Rahm ſich nun zwar ber qus weiter Fremde geholte Stoff, wie 
Freiligrath aihn glänzend appretierte, neu und überraſchend genug aus, 
jo war doch der Zug, der ihn mit Vorliebe nah ſolchem Materxiale 
greifen ließ, nicht gerade ein aus der Sucht nah Neuheit und Ab: 
fonderlichkeit entſprungener, ſondern vielmehr ein durchaus menſchlicher, 
natürlicher und angeborner, der fort und fort fih offenbart in jener 
athemlofen Gier, womit die Jugend die Abenteuer de3 Nobinfon ver: 
ihlingt. Es war jeitet Zug und Drang in bie Ferne, nach gefahr 
vollen Abenteuern, nad; neuen Rändern, Menfhen und Dingen, ber 
von jeher Einzelne wie ganze Völkerſchaften zu kühnen Wagniffen und 
großartigen Wanderungen unwiberftehlich forlriß. Nur war dieſer 
Drang nie zuvor un Gedichte wit jo hinreißender, Gewalt, :in ‚fo voll⸗ 
töniger, glühender Sprache zum Ausdruck gelangt, wie es bei Frei— 
ligrath ber Fall iſt. Schon im Gedichte des Sechzehnjährigen iſt von 
ber Flamme die Redt, die ihn verzehre, und ſpäter, Die Nomaden 
preiſend, mit er au8 F 
Ha, Männer,’ denen glüh'nd, wie — 
—— In eigen‘ Schaädeln brennt das Hin, 


Was hierin sunäähft, ſich ausſpricht, in zwar das — der Jugend 
und der Dichtung überhaupt, wie, es in reiligrath zum energijchen 
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Ausbruch kam; insbeſondere aber tft hiebei Boch an die. glühende 
Sehnſucht nach andern, entlegenern, ven inneren Bebürfniſſen volleres 
Gertüge leiſtenden Zuſtänden und Umgebungen zu denken. Und daß 
dieſe Sehnſucht, allem Herkommen zuwider, nicht etwa ſchon ihre Be: 
friedigung fand bei einer äſthetiſch gebildeten, in leihbibliothekariſcher 
Literatur bewanderten Nähmamſell; oder and beim violetten, im Verein 
mit Rofe und Rechtigall die zarteiten Inrifchen Strümpfe ſtrickenden 
Abendroth; oder bei jenem verjchiemten Veilcden, welches; obwohl tau- 
ſendfach  gebichtfih und blumenverkäuferlich ans Tageslicht: gezogen, 
immer noch außerorbentlich verborgen im Graſe blüßt, — ſondern 
vielmehr mit einem Eigenfinn und Trotz ohne Gleichen verlangte nach 
bem Sand ber Wüfte, nach ungewaſchenen Meobren,: nah Gmu, 
Karroo, Fandango und Hoangho: Bad war es, was dem überrufdhten 
Publikum ein Staunen entlodte, welches nicht verfehlte, bald in Be: 
as überzugehen. 

Freiligrath's Poeſie gemahnt lebhaft an die Schaubuden ber 
Meſſe. Sein — m ber Wüſte“ Bann! — an..bie. 
— 


Am Nilſtrom in der Wüſtenei 
Da A, ein — * 


Dem Panther — das Roſenfel, 
Erzitternd flüchtet die Gazell'; 

Es lauſcht Kameel und Krokodill 
Des Königs zürnendem Gebrüll. 


Und die Gedichte „Löwenritt⸗ und „Unter den Palmen“ Ab wie 
gemacht, um als Motive zu den effeklreichſten Aushängebildern für 
die Bude eines Thierbändigers zu dienen. Und gewiß nicht ohne Be⸗ 
deutung iſt es, daß der „van Aken der deutſchen Poefie“ und zwei- 
mal, im „Mohrenfürſt“ und in „Landrinette“, in ganz reale Schau: 
buben treten läßt. Doch wenn. ich Freiligrath's Poeſie mit der 
Romantik der Meßherrlichkeiten vergleiche, jo ift dies natürlich mehr 
in figürlihem Sinne gemeint. Hier wie dort jehen wir eine fremd: 
artige Weit vor umferen Augen ſich entfalten:  wilbe Menichen und 
Thiere, prunkende Koftüme, Panoramen, grelle Bilderpracht, Mori: 
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thaten, halsbrechende Reikerkimſtſtlicke, Gilederverrenkungen, Seilfprünge, 
Pantomimen, Trommein, Pauken md Lrompeten. Das Höchfte, 
wozu das Meßperſonal in kunſtleriſcher Beziehumg ſich verfteigt, ift 
bie Pantomine; das Drama: wäre nicht am Platze, wo ber weniger 
feingebildete Geſchmack ‚Unterhaltung ſucht für. Auge und Ohr, Und 
auch Freiligrath bringt, es jelten weiter als bis zur. Pantomine. Reh: 
men wir eine feiner gelungenften Schöpfungen: “Das Banditenbegräbnig. 
Die Sprache, die. Form, die Zeichnung, das Colorit — all das. iſt. 
meiſterhaft und ſteht im vollkommenſten Einklange wit bem gewählten 
Sujet. Aber dag Ganze iſt doch nur Pantomine, mit einer, Mori⸗ 
that im Hintergrunde. Es iſt kein Drama, ſondern nur die ſtunune 
Scene gus ejinem ſolchen. Das Drama, welches ſowohl Handlung, 
als „Sder perlqugt, iſt nicht Freiligrath's Sache; höheren geiftigen 
Bebürfnifien zu genügen, -Dazu reicht fein. mur innerhalb eines be: 
ſtimmten Kreiſes wirkſames Talent nicht aus, ‚wie ev auch ben An. 
ſprüchen eines feineren Geſchmacks, den die Schauftüůcke der Meſſe 
unbefriedigt laſſen, nicht völlig gerecht zu werden vermag. 

Unbegründet aber war der wegen der eigenthümlichen Wahl 
ſeiner Stoffe ihm gemachte Vorwurf, daß er die Fremde der Heimat 
vorziehe, den Kosmopoliten ſpiele auf Koſten des Patriotismus. Wenn 
ein Fernweh eigenthümlichen Gepräges ihn verführt, in entlegenen 
Zonen eine ſchönere Welt zu erblicken, fo läßt er ſich gleichwohl von 
dieſem Zuge nicht in dem Grade hinreißen, daß ihm darüber das 
Gefühl des Heimweh's abhanden kaͤme. Ruft er dem ſchlittſchuhlau⸗ 
fenden Neger zu: 


O ſegle, wenn im Lenze 

Kein Eis dein Schiff mehr hält! 

Nach deines Landes Grenze 
Zieh’ heim in bein Gezelt! 


ſo ſpricht Fi Hierin nicht allein das Behagen an jenem Hunumeloſtriche aus 
dem der Neger: angehört, ſondern auch. bie Vorausſetzung, daß Jeder 
ſich am wohlften fühlen. mäffe in eigenen Lande. Nachdrücklicher noch 
findet fid) dies Hervorgehoben im „Beben des Regerd", wo das 
Heimweh zu Fieber und Wahnfinn u. fteigert. > ber leiten 
Strophe der: 


— Die Hand gib, alter Krieger! 

u es Was, gilt’s, wir dulden glei... : _. 
„Stoß an! Gap Verb! Der Rigp! 
Und — mein Gedankenreich. 


fließen Ferne und Heimweh in einander zu —— Genãſch. 
Es iſt ja doch nicht wahr, daß fie gleich dulden, er und ber Neger; 
biefer will zurück zur Heimat, der Dichter aber ſtrebt zur ferne; 
wenn Beide nad) ein und demſelben Lande ſich ſehnen, fo ſind doch 
bie Molive ganz entgegengeſetzter Natur. Freiligrath verkleidete gleich⸗ 
ſam fein Fernweh in das Heimweh derer, welche dem Lande ſeiner 
Sehnſucht, ſeinem, Gebankenreich—, urſprümglich angehören; als Beleg 
biefür darf auch die Ballade‘ „der Mohrenfürft“ angeführt werden. 

"Daß Freiligrath aber der "eigenen deutſchen Heimat nicht "etwa 
feind iſt, auch das‘ ſpecifiſch deutſche Heimweh Fennt, zeigt, das ſchon 
— entſtanbene Gedicht: Die Auswanderer. = 


‚ Wie wird ed in ben fremden Wäldern —— 
un . . .Euch nach ber Heimathberge Grüuß.. 
.Nach Deutſchlands gelben Weigenfeldern,; . . - 
Nach feinen Rebenhügeln ziehn! . 


Und wenn er vorzugsweiſe zwar das Gefühl des Heimwehs in 
die Seelen Anderer verlegt, ſogar in das unvernünftige Holz eines 
dem Tannenwalde entſproſſenen Maſtbaums: 


Doch nach dem Heimathberge 
Zieht mich ein ſtarker Zug, 
Wo ih ins. Reich der ae 
Die haarigen Wurzeln ſchlug. 


Pr 


fo Yäßt er gleichwohl, und zwar ſchon um die Zeit "des Aufblühens ber 
Wüſtenperiode, auch das eigene Heimatgefühl zu Warte Tommm,, Am 
15: $uli 1832 ‚fährt er in einem .non. vier Moffen gezogenen Eilwagen 
der Heimat zu. Die Schweife dieſer Nofle erinnern. ihn jofost an 
die Roßſchweife des. Paſchas von Aeghpten, an den Dei yon Tripolis, 
an den Halbmond, an Mamelufen..und anderes. Wültengeziefer; aber 
obgleich er bedauert, nicht jelber Paſcha von drei Roßſchweiſen zu fein, 


_ Mo — 
jo sit en: ſchließlich doch zufrieden mit dem er ya vor: 


feinem Wagen, in Betracht, daß er ausrufen darf: eg 
Glückauf! zur — weht ſein Flatlern! 


Dieſes „Glückauf!“ reimt fich allerdings nicht jonderlich mit dem 
„Wär’ ich im Bann von Mekka's Thoren“ und am wenigſten mit der 
Zeile: Der Norden, ad! ift kalt und ‚Hug. In der That geht etwas 
Europamũdes durch die Gedichte des jüngern Freiligrath. Als er 
auf den Schauplatz trat, hatte fie. die Periode ‚des Weltſchmerzes und 
der Zerrifjenheit eben noch nicht völlig abgeſponren. Und wenn wir 
vollends vernehmen, daß Lord Byron zu ſeinen Lieblingsdichtern ge⸗ 
hörte, ſo wundern wir uns nicht, daß er der in der poetiſchen Welt 
eben herrſchenden Moder ichtung auch feinen. Tribut, zollte. Sogar dem 
Wallfiſch, der doch nicht in der. heißen, Wüfſße, ſeondern am kalten Pol 
daheim iſt, leiht er weltſchmerzliche Worte, wadhkenıeı ihn an nieder: 
ländiſcher Küfte hatte ſtrandenlafſen. . 


O kahler Strand, o nüchterner! o kahl und nüchtern. Treiben F 

drauf! J en, 

O nüchtern Bolt! ‚wie bebten fie, da fie vernahmen eig, 
| Geſchnauf! — 

Wie troſtlos auf der Dün’ ihr Dorf mit, feinen. dum ıPfen., - 
Hütten feet! 

Und — biſt du beffer denn, als fie, der du mid erben, 

FO ; fiehit, Poet ? > 


ae wol‘, ich wäre, io das Meer und md die Welt ein 


— 


Ende nimmt; no sat st 
en in ber Einf der — Winers = 
Fehde 4 4 
2 Bi ein Sorentheh wetzte dort aim Eis fe Ehnert 
— und ſtieße mir N > 

Das — gezuckte durch die Bruft; ſo fein ich wenigſtens 
nicht hier! 17 — lest 


u a J 

Am Nähten ii Aber fd) vice nichnen⸗ — in deni Ger 

dichte,welches ziemlich unmotivieyt auf den Namen „Hububäne: getauft 
4 


—  — 


iftss Dier wine der ige en und — nn ı ber 
Krieg erflärt. — — 


MMadoweſſier, Thichippawãer, 
Heult den Kriegsruf, werft den Speer! 
7 Schuttelt ab bie — Europäer! 
er a üb das — — 


— AB —— ihr Tärtörirten, 
— Eurer Feindin, der Cultur! 

I  Kndipfl die, Stirnhaut von "ffalpirten 
wer Weißen an bes Gürtels Schnur! 


5 Zurnend ihren Miflionairen‘ 

ien Anus den Händen ſchlagt das Buch; 

ne 5 ee euch bekehren, er 
Zahm, gefittet machen, Eng). : u..." 


Hätte Rouſſeau biefe Werfe erlebt, fo Hätte er ficher nicht verfehlt, 
ihnen jeine volle Beiltimmung zu zollen; heutzutage aber wird nicht 
leicht' ein gebildeter Mann noch empfehlenswerth finden, die Menſchen 
zu maſſacrieren wegen ihrer Klugheit und Geſittung; und was die 
Tattdwierungbetrifft, fo ninimt dieſe ja ſogar eine höhere Culturſtufe 
ein, als z. B. die rapid: Sitte, ben jungen Maͤdchen die Ohren zu 
durchſtechen. 

Auch den ————— Dichter“ habe ich“ noch zu nennen 
als Beweis einerigits für die Thatſache, daß Freiligrath von ber 
europamüden, weltſchmerzlichen Stimmung jeiner Zeil nicht unbeein⸗ 
fußt,„geßlieben, „unh ‚anberfeifs_ dafür, „daß, er, froß allen Fernwehs fi 
bes deutſchen Heimatgefühlg nicht zu entſchlagen vermochte. Und zog 
er im, nollen, Ernſte, die Wunder der Fremde „dem deutſchen Weſen 
vor: wie wäre ihm möglich geweſen, fie jo leichten Herzens, auf das 
Drängen deutſchthümelnder ‚Eritiicher Freunde. bin, für ‚immer; „aus 
feiner Verſe Bann“ :zu vermeilen ? 

Daß er aber auch jchon im feiner eriten Periode beutjche Stoffe 
night, uerichmähle, :-geigen Pie; Gedichte? Barinz Eugen, WBechanofla’s 
erftas Frwachen, Meerinhrt,: ww: Malde.:; SEagar die Romantit/welche 

t. 
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ihm alq Zwiſchenſtation und Srieerrbietten :follte; vomn der Wuaſten/ 
ſchwärmerei hinüber zur politiſchen Tendenzpoeſie, findet ſich bereits.‘ 
vertreien in her Ballade „der Tal“, welche ſtark an UÜhland erinnert, 
wie „der ausgewanderte Dichter” Lenau'ſchen Einfluß: kaum veufennen 
läßt. . Bergißt er doch auch, „in. ber. Zenznadgt an: ben Hofen* „bie 
Schiffe” wuſternd, den „Rhenus“ nicht, ver ums von feiner — 
ſpecifiſchen — einen vollkommenen Vorſchmack gibt. 


O, welch ein Fahren, welch ein Schwärmen! 
Ins Flutgebraus die Lurlei ſang. 
Am Ufer {Kol von freud’gen Stimmen 
Ein Lieb: „Es klingt ein heller Kangi⸗ u — 


ine dreifache Wandlung ie MuſeAläßt ſich immerhin ‚nicht : 
völlig binwegläugnen. Trotz aller Uebergänge treten bey .Kosmopolit, 
der Nomantifer und ber politiihe Dichter ziemlich ſcharf gefondert vor 
uns bin. ‚Die Waudlungen geben fi): aber vorwiegend in den Stoffen 
fund und laſſen; wen. nicht die Anſchauungen, doch bas Herz bes 
Dichters volllommen unberührt. ‚Ein: gemeinſamer Zug .zieht-fich bin 
durch all ‚jene Dichtungen, und zwaruder zein: menjchliche des. Mit: 
gefühle mit feinen leidenden Brüdern. ;Diefer Zug macht fich auch 
in Gedichten der früheften Periode beveits: geltend; ick: euiunene nur an 
die Auswanderer, den Tob des Yührers und vor Allem an bas be- 
kannte: DO: Lieb’, fo lang du lieben Lannft! — — wir im „Tod. 
des eeee die Worte: es Mr 


Brecht auf nad) dscist ar — 

Abendwãrts glüht Morgenroth!” me 
Dorten laßt ung Hütten ‚bauen, — 
Mo bie Freiheit HAIE dag Loth! en . — 
Dort laßt ünfern — uns ſäen, = 
| Wo ein todtes Korn er iegt ! “ . = 
"5, Dort laßt uns bie Scholle'wenden, "N 
m Wo die Garben holt, wer pflugt! nr 


a — ia * 21 
ſo — uns ber ſpätere ocinke, Dichter. dutchane micht meh: über 
raſchen. Und beien wir vollends, mit weldy,tiefer rürüftwig Ier a 
erzählt, wie ein Priefter den Sohn einer irischen Wittiwe wegen einer 
48% 
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Zehmteirforberung von : Fünf: Pfund erfchiegen -Täßt,. fo müflen wir ge: 
ſtehen, daft es im Grunde ‚bei ihm ‚Feiner. eigentlichen Wandlung be⸗ 
durfte, um: jenen kockaliftiichen Boden’ zu- N: sn se er 
I mit Vorliebe fi) bewegte ° - . 

. Bad. tier Bolitit betwifft,:jo ftellt ſich der — allerdings 
al⸗ ein beventend ſchrofferer dar. Bon der Despotenſeier in ben 
Gedichten: Afrikaniſche Huldigung“ und: ; Am Kongor bis zu den 
ſpätern Revolutiong - Dithyramben iſt ein ſo weiter Sprung, daß er 
ſchwerlich gemacht werben konnte, ohne dag der Dichter fich etwas 
Gewalt anthat. Man erinnert fih aus ben Zeitungen der letten 
Jahre jenes Fürjten von Dahomeh, der ſeine Unterthanen, natürlich 
aus religiös⸗ſittlichen Beweggründen afrikaniſchen Stils, zu Taufenden 
hinſchlachten läßt. Einem u Ku un vr ie nn 
eine —— — — FIR 

Tat? & 
Ben iſt die —— Wir waren — ——— | 
Der Feinde König fiel, ein ſchlauker, wilder: Kechter!:-: 

Sein langer Hals: war nadt, mein Säbel ſchnell und: Ichurfs - 

“Im Sande. liegt ‘fen Rumpf, der Tigerin zum Mahle. 

. Erlaube, dag:ich dir auf dieſer goldnen Schale an 

dal triefend a en we ASIEN EEE IE 
Di, Seciligreit, — older pluttrieſenden, — Sn 
digung ernftlih ſympathiſierte, ift allerdings nicht anzımehmenz. es 
mag fogar eine gewiſſe „sronie zwiſchen den Zeilen zu leſen ſein; allein 
nichtsdeſtoweniger bleibt unläugbar, da der Dichter die afrikaniſche 
Blutwirthſchaft nicht ohne Behagen in grellfarbigen Bildern ausmalte. 
Auch der Eingang zur iriſchen Witte“ ‚ 100 er gerührt lauſcht den 
legten Worten bes Kaifers drang, und dag folgende Gedicht „die 
Griechin“, in welchem ber junge König. Otto von Griechenland ge: 
feiert wird, laſſen noch nicht entfernt Ahnen, daß ber Dichter fi ein: 
mal als rotber Republikaner entpupen würde. Dod war er von 
jeher, died muß man zugeſlehen einer freiſinnigen Richtung und dem 
geiſtigen Yortichritt dev Menſchheit zugethan. Den' zweitennJahrgang 
von Dullers Phönix Teitete,'evı ein mit icinem — eh ala 
esnheißtt a —— J 124117 tn! en De eg her Ye . 
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Unhemmbar iſt des Geifirs Wehen. 
Hab porwarts ann die / Zeit ame: gehn. 


Warum ſollte "ben. ihm feibſt nicht auch erlaubt fein, vorwarts zu 
ſchreiten mit der Zeit? 

Aus eigenem Antriebe zwar würbe er ſchwerlich bis bohin vor⸗ 
gegangen fein, wo ee ſpüter ſich antreffen lie.‘ Aber man gönnte 
ihm feine Ruhez kaum hatte bie Singſchwalbe ‚im Orient ſich ein 
Neſt gebaut, jo war auch ber Krilifer Spatz ſchon da, um fie daraus 
zu vertreiben. Wir erfahren dag von Freiligrath ſelbſt, der ſeine 
mn lagen läßt: 


Sei wa den Stimmen beiner zeitu = 
Horch auf in deines Volles Grenzen! 


ran wre er .. er‘ Pr 'r Pe u zi 


Nur’ heute noch den Orient 
Vertauſche mit des Abenbs Landen; 
Sonne ftiht, die Wüſte brennt 
O, laſſe nicht bein Lied verſanden! — 


Er ehubte ſich ‚anfangs, recht wohl Bann wo gs bie Palme: much, 
und nin richtiger Vorahnung dichtend: 


Sie wiſſen nicht, daß vor der Thür mein Sterben; 
Daß mit dem Blut nur, das bis jegt mir quoll, 
Wenn in der Gruft ich einen tragen foll, 

Ich meinen Liederpurpur mir muß färben. B 


DE 


Was. gewann et und wis gewann bie Poeſie damit, daß er, am: Rhein 
fih: anfiedelnd, um der heimiſchen Womantil' willen‘ die Wien. und 
Kameelenzum Teufel fahren Tieg? Du lieber Gott! bie: Lorbern, die 
‚am Mheine wuchſen, waren längſt gepflädt und die Romantik bis auf 
die letzte Hafer ausgenutzt. Nicht genug aber, ba: feine Freunde ihn 
aus feinem „Gedankenreich“ hinauslockten: man ließ nit ab mit 
Stupfen und Stochern, bis mar ihn auch” für. ie politiſche Tendenz⸗ 
poeſte erobert hatte, die eben an der Tagesordnung war. In den 
herziger Jahren galt, wer nicht mitthat im’ conſtitutionell sfortichritt- 
lichuſrecheitlicher Verskunft, ohne Weiieres fur einen Reüffiondk und 
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folglich, wie die bamadige Logik wollte, für einen ſchlechten Dichter, 
gleichviel, melde Begabung ‘er fonft::an den Tag legen mochte. Frei⸗ 
ligrath war nicht überzeugungsſtark genug, um auf die Dauer wider⸗ 
ſtehen zu tömien, und wie früher ber Müfte, ſo ſchrieb er jetzt der 
Romantik einen förmlichen Abſagebrief, 


Ya, 


0 Ein Kind'der Reuzeit, flebernb und erregt); 
Das um-' bie: alte fromm doch: Leide trägt. 


Mag er un fo ſchwer f fig Tosreißen, to mu bie ao ſich, doch 
gefallen laſſen, A er ihr zuruft: | 


Dein Reich iſt aus! — AL ich verhehl es — 
Ein andrer Geiſt regiert bie ‚Welt ale beiner. 


Mit dem Webertritt zur politijchen- Oppofition hatte der Stoffwechſel, 
ber ſich in Freiligrath dem Dichter vollzog, ‚ihren Abſchluß erreicht. 
Mit der legten Wandlung ‚war: jeiner Poeſie immerhin ein Etwas 
zugewachſen, das ihr Bisher, wenn auch nicht ganz, gefehlt: hatte. 
Gelang ihm nicht vollends hie. Eroßerung ber ‚eigentlichen Idee, fo 
erlangte er wenigſtens ein nicht zu verachtendes Surrogat dafür: Die 
Terdenzst:: Dice brauchte u nicht zu ſchaffen, ſie wurde ihm fertig 
entgegengetragen. Nicht zu verkennen iſt, daß ſeint Gedichte daduvch 
mehr Leben und Seele gewannen, ale. fie früher geathmet hatten. 
Und was feine Müjtenpoefie (um fie jo’ zu nennen) auszeichnete, das 
brachte er auch für die politiſche Dichtung, mit, Er bewegte ih aud 
jest nit in Abitraktionen, Theoremen, Allgemeinheiten und leeren 
Deflamationen: nein, er trug feinen Realismus auch in die Politik 
hinein „. producierte ſtaft weferdpfer , Schatten einer Laterne magiea 
lebende Bilder und ſtatt zur Smpärung einfach aufgurufen, . ftellte er 
bie Revolution dem Volle „leibhaft vor die Augen, zeigte ihm, „pie 
man's macht“malte den Teufel ‚an...die Wand. Was in ſolchem 
Falle zu geſchehen . geſchah sn = hier: ber: Teufel ſaͤumte 
nicht, zu erjcheinen. - f 

. Merten: wir ben if, — Vnſuchen— politiſchen Pe⸗ 
riode, wie ſie namentlich ‚im Glaubensbekenntniß uns enigegentteien, 
noch einen gewiſſen Zwang, die Gene, bar aufgedrungenen Ueberzeugung 
an; Bo Ahnen Wir Dagagen, Ast; ben edichten, weſcheſhäter, gunal 
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feit dem Ausbruch der Februa-Revekition, entſtanden, gleichſam leichter 
auf, in jo fern nämlich, als man wicht mehr der Ueberzeugung fich 
verſchließen kann, daß der. Dichter im die: .ummten Ideen inzwiſchen ſich 
völlig hineingelebt, ſie in ſein Fleiſch und Blut aufgenommen hatte. 
Liefſt min’ das Gebicht „die Repablikta/ wörin: er wor lauter Nepublik 
kaum moch andere Laute: herderzubringen vermag, als das Wort! ‚te: 
pusli®”, fo kann man "unmöglich länger zweifeln, daß er von ben 
ee der Reit bis Ind 'innetfte Herz hinein ergriffen war.‘ 
Die Republik, die Hepublit! 
Nun iſt der Wall erftiegen! 00m 
Nun iſt geramt die Mauerlück 
Die Republik, bie Republit! — "© 
Und unfre Farben fliegen! — 
— DDie Republik, die Republit 
U Viws la Range me ee 


Das iſt allerdings ein Bischen zu viel Republit. Wir wären. Heut 
zutage recht. froh, wenn wir ben fiebten Theil davon, hättey., Freili- 
grath ift ſonſt nicht verlegen um Worte, wo es gilt, ‚giner energiſchen 
Empfindung energiſchen Ausdruck zu geben. Er kommt manchmai 
nur zu ſehr in die Energie hinein, ſo daß er, wie wir ſchon geſehen 
haben, auch vor dem Schauder⸗ und Entfegenerregenden nicht zurüd- 
bebt. Diefer Zug gibt ſich aud in feinen revolutionären Gedichten 
fund, und vielleicht war die Luft an extremer Ausdrudsweiſe nicht 
ohne allen Antheil an ſeiner Converſion zur revolutionären Poeſie. 
Er hat ſo ziemlich das Aeußerſte geleiſtet, was in revolutionswůthiger 
Polemik möglich iſt ohne Verletzung aller Geſetze der Reſthetik. Sehr 
raſch ſchritt er von der ſchwarz⸗roth⸗ goldnen vorwarts: zur rothen 
Fahne, obwol er Ihon’als Dreifarbiger von Sahmpeit, eh meh 
wußte, wie eine einzige Strophe hinlãnglich a 


Das ift noch lang die; Zreiheit nicht, DR 
.. Sein Redt als Gnade nehmen —— 
Von Buben, die zu Recht und ik, FJ 
Aus Furcht nur ſich bequemen 3 ni 
Auch nit: daß, die ihr gründlich Bapt,- . - ,.r,% 
Idhr dennod auf den Thronen lapt! 
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Pulver iſt jchwarz, Ds Ze 
"ten But voth, 0. a ' 

— —— en — dimer 
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ke zeigt, die Tenden, Giweggebadit, daß: ſchwarz⸗ roth goldne 
Banner ausgebeufet auf reine Mondbrennerei. Niemals aber ſollte 
das an ſich ſchlechte Mittel geprieſen werden, mag. ber Zweck fein, 
welcher er wolſe, So wenigſtens ſehe ich bie Sache au, und darum 
auch habe ich nie den Schlachtliedern, welche ſo große Luſt am Drein⸗ 
ſchlagen befunden, Geſchmack abgewinnen Tännen, nicht ausgenommen 
das Körner'ſche „Du Schwert an meiner Linken“, dieſe verliebt-roman⸗ 
tiſch⸗behagliche Glorifcatien des — — zum Morde 
Unſchuldiger. 


So gern ſich —— — — gun An⸗ und Uebermaß 
verſteigt, ſo hat er doch auch bewieſen, daß das Maßhalten nicht ganz 
außerhalb der Sphäre ſeines Talentes liegt. Als Beiſpiel nenne ich 
vas dem Glaubensbekenntniß angehörende „Ar Baum der Menfchheit 
drängt ſtch Blüth’ an Blüthe”, ein Gedicht, welches außerdem durch 
mehr Gedanken- und Ideengehalt fich auszeichnet, als irgend ein 
anderes Produkt Freiligrath's. 


Ich babe oben gejagt, feine 2 Dichtung habe aberraſcht nicht allein 
butch die Neuheit des Stoffs, ſondern auch durch die Neuheit der 
Form und die Pracht und Energie der Sprache. In der That ſpielen 
Form und Sprache bei Freiligrath eine io große Rolle, daß fie einer 
befonbern Betrachtung unterzogen zu werden verdienen. 


Was zunächſt ind Auge, oder. pielmehr ind Obr fiel, waren bie 
fremdartigen Reime, die den, fremdartigen Stoff. umklingelten. Wie 
fuhren bie poetiſchen Leſer, die mit Luft und Bruft, Demuth. und 
Wehmuth, Wahrheit und Klarheit jauft entſchlummert waren, erſchrocken 
empor, als plötzlich Klänge an ihr Ohr ſchlugen, wie: Gabarre: 
Cigarre, Juanina: China, Surabaya: Biscaya, Flamingo: Domingo, 
Savannah: Susquehammah, Dſchaggas? Quagga's, und dergleichen 
unerhörte Reime mehr.“Beſondets üppig ſehen wir das exotiſche 
Schlingkraut wuchern in den Gebichten: ‚ Bentenromange, Scipio, ber 
Scheik am Sinai. a EN 2 


t 
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Der Scheik ſaß vor: dem Zelt, und: «ifo. ſprach der Mohre: 
Auf Algiers Thürmen weht, o Greis! big Tricolorr, 
Aufifeiwen Binnen xauſcht die Seide von Lyon; 

Durch feine Gaſſen dröhnt früh Morgens die Reveille, 

Das Roß geht nach dem Takt des Liedes von Marfeille — 
Die Franken kamen von Toulon! 


Auch innerhalb der Verſe ſelbſt begegneten fremdklingende Ausdrüde, 
wie: Jokuin, Wiorben (ſchon im „Moosthee” des Sechzehnjährigen), 
Laskar, Batufen, Geriot, Grisgri, Jantſekiang ), und andere aus: 
ländiſche Gewächſe, die durch Freiligrath zum erften Male aus reife: 
bejchreiblicher Lektüre heraus ins Gedicht verpflanzt wurden. Auf bie 
Länge freilich vermochte dergleichen rein äußerliche Zuthat, mochte fie 
dem Stoffe noch jo trefflich angepaßt fein, unmöglich große Wirkung 
zu üben, ſchon weil die Nachahmung bier zu leichtes Spiel hatte. 
Eigentli aber, gehören Reime, welde in bem. Grabe auffallen, daß 
fie die Aufmerffamteit vom Inhalt der Dichtung, ablenfen, in die 
komiſche Poeſie. Mit bem Wechſel des Stoffes hörten bei Freiligrath 
auch die gar zu ungewöhnlichen Reime auf. Die Freude am frifd: 
und volltönenden Reim verblieb ihm gleichwohl immerfort; drum find 
ber ungereingten Verſe, die er gedithtet, auch fehr wenige 

Er wählte feine Reime anfangs aber nit Allein des Bollflangs, 
jondern ‘auch der Ungewöhnlichkeit halber. So kommt es, daß er 
jogar auf Wörter teimt, die diefe Ehre gar nicht verdienen, wie auf 
„und“ und andere unbedeutende Partikeln, die richtiger zu ber folgen: 
den Zeile genommen würden. 3. B.: 


„„Ein Reitertrupp! — der Aga der 
cn, Juſſuflo — „Bringt ihn her!“ — 
| (Die feine Schnur.) 


Ich weine nit — 0 Gott, ich kann nicht weinen! 
Ich ſah ihn an, und ſah ihn an — fortwenden 
Die glüh'nden Augen konnt' ich nicht von ſeinen 


Erſtarrten Zügen — 
(Die iriſche Wittwe.) 


vjy yang⸗Ve⸗KKiang — ein chinefiſcher Kup; Be ER 


Tr — — — —— — 
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I 
‚+ Bin. Emir, und was ſonſt in ‚genen: 
— — Be 


"om Bann) 
Prächtig, nod in Trümmern hehr, | s 
Mit Moskee und Marmorbabe, — 5 — 
Wie ein Märchenpallaſt der 
ESultanin ER ns — ee z 


(Heinrich ‚ber Seh) a 


Siehſ du das Blut, o Rhein, 
Das meine Füße röthet? 
Vom Opfer iſt's, das ein 

u Nethiope mir getödtet! | 


(Die Säiffe) . 


Es war ein Klang bin, gleich Tönen eines 
5 ae uf. oe 
' (Ber ausgewanderte vr. 


ZEN That's: mit, hundert Officiermz ; BL Ale er Me 


Trugen allzumal noch ihhrhen . SR 
Wohlfriſirten Puderſchopf . .. 
| (Prinz Ludwig ‚von n Preußen.) 


— 


| Galopp! — das Hufhaar von den Kameeldornbüſchen 
Den Staub der Wüſtenei — den Staub der Wüſte zwiſchen 
Jeruſalem und Jericho. 
x (Em Ritt.) 


Noch anleidlicher iſt es, wenn der Dichter mit ber Fortfegung eines 
unvollendeten Satzes eine neue ee beginnt, wie in der Piraten: 
romanze: 


Glänzendes Auges bie Romanze . 
Bon dem Eid Campeador 


Singt fie. | 
Ebenſo in den Gedichten: Moosthee, die ſeidge Schnur. Gchiffbruch, 
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Heinrich der: Seefnhrer, Audubon, an Hoffmann von Jallersleben, 
in der Nordſer, und dfter. Bei ſolchem Verfahren verliert die Stro⸗ 
phenabtheilung gaͤnzlich allen Sim Wenn dagegen, wie im „Hospi⸗ 
talſchiff“, faſt jede Verszeile den Satz abſchließt, einige ſogar, trotz 
ihrer Kürze, gwei abgeſchloſſene Säbe bilden, jo Tann auch dieſes, 
wegen der daraus reſultierenden Eintsnigkeit, nicht gebilligt. werben. 
Dei der ‚großen Formgewandtheit, bie der Dichter an den Tag legt, 
iſt indeß nicht angunahmen, daß er die geräte Ingorrectheiten wicht 
hätte pexmeiden ‚Lönnen, wenn er gewollt hätte. Er. ift eben licher 
originell, a8 enrrect; lieber imeorrect, als trivial. F 
Hie und da aher verläßt ihn, will mir ſcheinen, der bei her⸗ 
vorragenden Dichtern weniger bewidst, aus ber Theorie heraus, als 
inſtinktiv ſich geltend 'machende Sinn: für die angemeflene Verwendung 
des Reimes gaänglich. Namentlich voll mir nicht die Art und Weiſe 
gefallen, wie ew von dem weihlichen: aber Mingenden Reime, ‚für den 
er eine gewiſſe Vorliebe zu haben fcheint, öfters Gebrauch macht. 
Für bie. markige, männliche, ſtrammgehaltene Sprache Freiligrath's 
will der--Hingenbe Reim, ber etwas Weichliches und Unentichlafienes 
bat, nicht fo recht paflen. Einen vollen Abſchluß der Strophe. oder 
des Gerichten gibt: mur her männtiche oder ftumpfe Reim, anb nur 
in’ beſtimmten Fallen Ihht ein feinfühliger Dichter die Schlußzeile 
klingend. verhallen.Freiligrath beachtet dies / nicht. Ruhrt die öͤftere 
Verwendung des mit ber Natur ſeiner Sprache nicht recht” harmonie⸗ 
renden weiblichen Reimes daher, weil fein Ohr am Klange des. fhufı- 
pien Reimes wicht genug hat? Läßt er, ohne ſtets zutreffende Wahl, 
Strophe und: Gedicht mit: klingendem Reime darum nicht ſelten aus⸗ 
tnen, weil ihm Ichmen fällt, das Gedicht ſelbſt befriedigend abzu⸗ 
ſchlicßen? Ach will nicht darüber entſcheiden. Freiligrath verſchmäht 
auch, die Strophen ein und deſſelben Gedichtes ſtets überein zu: bilden; 
ſo Uberraſcht er mit weiblichen Reimen, wo man, nach dem Bau ber 
vorangegangenen Strophen, männliche erwarten mußte, und. umgelebrt. 
Belege hiezu sfindet man in: Moosthee; Schwalbenmährchen, Piraten: 
tomanze, die ſeidne Schnur, im Walde. Huch Tommi es ihm nicht 
Darauf. an, zuweilen einen überzähligen Vers mil in den, Kauf zu geben. 
Mm ſollte denfen, der Freiligrath'ichen gedrungenen Sprache 
entſpreche eben ſq wenig die hange Vergzeile, für welche ex benfallg 
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eine gewiſſe Vorliebe zeigt, als ver wehßfiche Mein: Dec ft. dies 
nicht der Fall, obwohl er fene wie diefen aus gleichem Motive, nämlich 
weil er liebt, ben: angefählagenen Ton in gedehnter Schwingung lang⸗ 
ſam verballen zu laffen, einigermaßen zu bevorzugen ſcheint. In 
einer langen Zeile ‘aber. läßt fich mehr jagen, als in einer: kurzen, 
wãhrend der Mingende Helm: dem Worigewichte nad‘ vor dem ſtum⸗ 
pfen nichts voraus hat. Da Freiligrath nm. einer Inappen Sprache 
fich Befleißigt und den Flickwörtern möglichſt aus em MWepe' geht, Fo 
dat die lange Verszeile, wo er ſie wählt, durchaus nichts Ermudendes, 
Geſpreiztes, Langweiliges, vielmehr rollt‘ fie mit der Majeflät' einer 
Meereswoge glockentönig dahin. So durfte: er denn auch wagen, 
den ‚Alerindriner wieder einzuführen, den er in einer Weile "Hanbhuibt, 
wie man's vor‘ ihm nicht fire möglich gehalten Hätte, fo zwar, ba 
man ben’ von den Franzoſen entlehnten: Bere mit dem Mongeperrüden- 
geſicht ſchlechterdings nicht wiedererkennt. Folgen Bafte das Wagniß 
freitieh nicht, "und es war nicht ſchade darum: Könnte der Schlaf 
Berfe machen, ſo dichtete er in Alerandrinern; nur einem’ Freiligrath 
konnte gelingen, den ſchläfrigſten ale Säule. nat gun au 
ſprühenden Galopp. 
2 Rah Julian Schmidt”), der gelegenttich auch von — Gor 
terdaͤmmerung Freiligrath's ſpricht, vobwohl: dieſer nie eine gedichtet 
(wahrſcheinlich iſt an „Anuo Domini... .:?* zu denken), und gleich 
darouf „Stipio“ mit der „afrikaniſchen: Huldigung“ verwechſelt, ſpielt 
Freiligrath ‚mit. dem Alexandriner mit derſelben Leichtigkeit und Sicher: 
heit, wie. mit ver Ottave, dem Sonett und andern italleniſchen Weiſen.“ 
Nun findet ſich zufällig bei Freiligrath Leine einzige Ottave, und was 
bie Sonette betrifft, ſo hat er deren nur wenige gedichtet und dieſe 
auch erſt in der ſpätern Periode. Außerdem hat er noch zwei Ge⸗ 
dichte in Terzinen geſchrieben, die ihm nicht ſonderkich gelungen fine; 
die andern italleniſchen Weiſen hat man da zu ſuchen, wo bie Ötta: 
ven fliehen. - Die Wahrheit: ft, daß bie harmonifſchen, formſtrengen 
Weiſen der Italiener der⸗Freiligrath'ſchen Muſe, die auf ſchäumendem 
Rofie.in verwegenen Sätzen dahinzuſprengen liebt, gar nicht zuſagen. 
Mäihr der Curioſität halber bemerke ich noch, dag mit mer ein 
einziges Gedicht, „der. Blumen Mache”, aufgefallen u als ſolches, 
7 Aufl ſeiner Geſchichle d. Dn. Lit. Im 19. Ihdt. “*“ 
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in weldeent.. Aſſonanzen vorlommen, und: nun rines: In Schillers 
Album“, in Diftichen geſchrieben iſt. Auch uder unapäktilchen , Verſe 
finden nicht viele fi vor, aus der erften Periode gar Feine; erjt mit 
dem Betreten ber politiichen Arena fühlte er ſich zu dieſer lebhaftern 
Gangart ein paarmal angeſpornt. Don dem fpätern Freiligrath läßt 
im Allgemeinen ſich ſagen, daß er fi einer einfachern Form befleißigt; 
mit dem Verlaſſen der exotiſchen Stoffe ſchwanden die fremdartigen 
Ausdrücke und. Reime von ſelbſt, und auch im Uebrigen ſind der ir: 
travaganzen weniger geworden, ————— der Freiligrath'ſchen Origi⸗ 
nabität: und: Friſche der Dictien. 

Unter Anderem gefällt er fich: in — — Bat. nicht. — 
jo ſehr in Ausrufen und kurzen, elliptiſchen Sätzen, deren mic in den 
früheren Gedichten unzählige antreffen. Kaum ein anderer Dichter 
hat. fo. oft zum Ausrufungszeichen gegriffen, als Freiligrath, und er 
liebt fie: auch Da zu ſetzen, wo Niemand ſie vermiſſen würde. Er 
möchte eben gern die Ekſtaſe, welche ſeinen Gedichten Hebammendienſte 
leiſtet, unmittelbar zu den Leſern hinüherleiten. Durch irgend ein 
Zauberwort, durch einen beſchwörenden — durch ein „Sich! va!“ . 
oder auch ein einfaches „Sieh'!“ oder „Da!“ ſucht, er die Situation, 
die. ar ſchildern will, dem Leſer urplötzlich fo lebhaft vor bie. Augen 
hinzuftellen, wie fie im: Moment des Dichtens ihn felber vorſchwebi. 
Allein: mit dem einfachen Ausruf iſt's ‚nicht gethan, . und wenn ‚man 
Ausruf an Ausruf, Wort an Wort, Sup an Gab reiht, ohne fie 
mit etwas Beſſerem auszuftatten, als mit einem Ausrufungszeichen; 
fo Kann das unter Umijtänden zwar feine Wirkung. thun, erwedt aber, 
zu oft angewandt, ben Verdacht der Armuth, an künſtleriſcher Dar: 
jtellungsgabe, ein Verdacht, welden auf ſich zu Inden Freiligrath Doch 
‚nicht nöthig hatte. Stellen, wie: 


Ihre Stirnen glühn! — Die See! -- u Welt! — 
Obelisfentrümmer, Blodhaus, Zelt! 
Karavanenhufichlag, Wellenſchlagl — 


laſſen ſich gar zu häufig bei unferm Dieter — Sie haben 
ſtets auf mich den Eindruck gemacht, wie'wenn ein von raſchem Lauf 
Erſchöpfter, der unter Keuchen, Schnaufen und Luftſchnappen nur cin: 
zelne abgexifjene: Worte und Sätze herugrzubringen vermag, etwas zu! 
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erzählen verfucht. Und fuft: möchte. man —* der gie m. 
ſelbſt ſo etmas‘ empfunden, wenn er ſagt: a A 


AM meine Lieder — nichts, traun, alg Fanfaren, | 
Mid, zu ermuth’gen und mic feifch zu wahren; 
Blutrünſt'ge Klänge, rauhe Melodie nn 

al Die beim Verihnaufen meiner Bruſt entfliehm! 


Wunderlich! Freiligrauh, deſſen ſtärkſte Seite gerade bie, Säitbermg. 
iſt, verfällt im einen Fehler, der auf: die VBermuthung. führen muß, 
daß er, vor der Schwicrigfeit des Schilderns wie vor einem: Hihlen. 
Bade zuräckbebend, erſt nach mergebenen Anläufen: ih mühfam ent- 
ſchließt, den: Sprung in ben ruhig. = fliegenden. Strom. * —— 
ſtellung zu wagen... 

Man ſagt von Freiligrath, daß..er die Sprade en — 
habe, und ich bin keineswegs gewillt, die Richtigkeit dieſer Ausſage 
zu. beſtreiten. Allein wenn ſogar ein Homer, wie wenigſtens Hardy 
behaupte, mitımter traumbufelt, jo wird wol einem Freiligrath paf- 
fieven Iönnen, daß er. hie: und. ba ein wenig ſchnarcht, und dies Scheint 
mir allerbings der Fall zu ſein. Schon die Ausrufe und Ausruffätze, 
von welchen fo eben die Rede war, geben jeinem Stil. ee 
aber andy ſonſt läßt jeiner Diction fi manchmal etwas Steiſes, Un⸗ 
gelentes und Schwerfälliges ‚anmerken. Liest man 3. 2: im — 
des u, die Stelle. : 


Beim Himmel! von dem Knaben, 
. Der ke auf Straugen tt, 
Zum Greife, der, dag Gaben 
Er fordre, vor mid tritt; 


2 


Vom Netz, durch welches Floſſen 
Des Nigers der erblidt, 

Zum Neke, das, —* 
De Invalide uud: 


u 1 Bein Hinmel,! — inne, 
oa Reich mag, daß Leben fen) . , 
fo. bg mon, — Mühe, bis man mit der wunderlichen Coanſtruction, 
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die niehr am den: Kangleiſtilz 8 an bee: Sprache der!. Iyriſchen Dich⸗ 
tung gemahnt, ins Reine gelangt. In „Bombrinette* vollends ſehen 
wir ben Freiligrath'ſchen Stil zur unltivliden Manier ausgeartet. 
Daſſelbe it der Fall: mit'ben Gedichten „In der Nordſee“ und Kreu⸗ 
zigung“, denen erſt in der Nachleſe ein. Blag. eingeräumt: wurbe,. Die 
„Kreuzigung“ gehört, beiläufig geſagt, zu ben menigen Gedichten Frei: 
ligrath's, welche einer ansgefprochenen Idee zum Gefäße dienen. Aber! 
wie umftändlich, wie ſchwerfällig, wie gezwungen wird die Idee Bier 
am Schopfe herangezerrt! Unb ver Schwerpunkt fällt doch wieber. 
in. bie Situation, welcher nur ſchließlich noch bie Ehre zu Theil wire; 
zum Dienfte der Symbeliß gepreht zu werden. ‚Ein Germane gewintt 
in Mörfelipiel den Mantel Chriſti, um die chriſtlich⸗ germaniſche Zur. 
kunft ſymboliſch anzudeuten. Liegt Bier thatſächliche Ueberlieferumg zu 
Grmnbe*), fo bat die Sache immerhin einen ganz artigen Giun. 

Aber bie. Behandlung läßt nichtsdeftoweniger ſehr zu — — 
Hier. eine kleine Probe: 


„Da! wie viel ift’s, was der da drüben ſchmeißt?“ 

„In deine Hände, Bater, meinen Geift | 
Befehl ich!“ — „Sechs, und Sechs, und Sechs zum dritten! 
Den Mantel her! Mein das Rebellenhemd!“ — 


Das iſt für einen Poetn ga eine le Mimier , Ri — 
zudrücken. — 
9 Freiligrath vermag hinreißend zu. ſchildern, een — nicht 
zu erzählen. Eine Reihe zuſammenhängender Thatjachen oder Hand: 
lungen in epiſcher Ruhe ſich abſpinnen zu laſſen, das iſt ſchlechter⸗ 
dings ſeine Sache nicht. Freiligrath iſt kein epifher Dichter, mögen 
auch einzelne Stimmen dies behauptet haben. Man leſe ſeine Balla⸗ 
den und Romanzen, und kaum eine wird ſich darunter finden, welche 
auf die gewählte Bezeichnung mit Recht Anſpruch machen kann. Ich 
wiederhole: Freiligrath iſt der Dichter dev Situation. Auch: wenn 
er geſchichtliche oder Ingenhafte Stoffe behandelt, wirb ec ur anders 


— —. 

*) Dies iſt allirdings der Fall. Es exiſtiert eine Schrift unter dem 
Titel: Weftphäfifche Altertpämer, oder Beweis, daß diejenigen, fo Chriſtum ge⸗ 
kreuziget, und Johannem den Täufer — mann . So⸗ 
lingen 1775. 
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erzöblen verincht. Und fuft möchterman: — Da ee 
ſelbſt ſo etmas‘. smpfunden, wenn er jagt: : :- —— 


AU meine Lieder — nichts, traun, als — z x 

Mich zu ermuth’gen und mid friſch zu währen; — 

Blütrünſt'g ge Klänge, rauhe Melodie‘ n, | 
an Die beim Verignaufen, meiner Bruſt entflichn! 


Wunderlich! Frejligrath, deſſen ſtärkſte Seite gerade bie. Shchildermig 
iſt, verfällt in einen Fehler, der auf: die Vormuthung führen nusg, 
daß er, vor ber Schwicrigfeit des Schilderns wie vor einem: fühlen 
Bade zurückbebend, erſt nach wergebenen Anläufen ſich mühſam ent- 
ſchließt, dem Sprung. in. ben ‚ruhig: — — — — 
ſtellung zu wagen. ’ 
Man. jagt von Freiligrath/ daß · er die Sprache — — 
babe, und ich bin keineswegs gewillt, bie Richtigkeit dieſer Ausſage 
zu. beſtreiten. Allein wenn ſogar ein Homer, wie wenigſtens Horaz 
behauptel, mitunter traumduſelt, jo wird wol einem Freiligrath paf- 
fieren Einnen, daß er. hie und ba ein wenig ſchnarcht, und dies ſcheinrt 
mir allerbings der Fall: zu fen. Schon die Ausrufe und Ausrufſätze, 
ven welchen jo eben die Rede war, geben jeinem.Stil etwas Gehacktes; 
aber auch ſonſt läßt jeiner Diction fi. manchmal etwas Steifes, Urs- 
gelentes und Schwerfälleges ‚anmerken. Liest man ;. 2 im — 
des —— die Stellen , 


Beim Himmel! von dem Knaben, 
= keck auf Straußen it, 
Zum Greife, der, da Gaben 

Er fordre, vor mid tritt, 


Vom Neb, durch welches Kloffen un 
Des Nigers der erblidt, 

Zum Netze, das, geeſcheſſen | 

Se Invalide ce 


* "Beim Hinunel! — inne, 
e „ Reich. mag. das Leben fein) . , 
fo; * man. — Mühe, bis man mit der wundexlichen Canftruclion, 
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die wiehr am den Kteaugleiſtil, ads an die Spradge: ber! Iyriſchen Dich⸗ 
tung gemahnt, ind Reine gelangt. In „Lombeinette* vollends Tehen 
wir ben Freiligrath'ſchen Stil zur unleivliden Manier ausgenrtet. 
Daffelbe ift ver Fall: mit ben Gedichten „In der Noreſee“ md .;,Rren: 
zigung“, denen. exit im der Nachleſe ein. Plab. eingeräumt wurde. Die 
„Kreuzigung“ gehört, beiläufig gejagt, .zu den menigen Gedichten rei: 
ligrath's, welche einer ansgeiprochenen Idee zum Gefäße dienen. Aber: 
wie umftänblich, wie. fchwerfällig, "wie gezwungen wirb die Idee bier: 
am Schopfe herangezerrt! Unb der Schwerpunkt fällt doch wieber. 
in. bie Situation, welcher nur ſchließlich noch die Ehre zu Theil wire, 

zum Dienfte der. Symbolib gepreßt zu werden. ‚Ein Germane gewintit. 
im MWürfelipiel den Mantel Chriſti, um die chriſtlich⸗germaniſche Zur. 
kunft Iymbolifh anzudeuten. Liegt Bier thatjächliche Meberlieferumg zu 
Gembe*), fo bat die Sache immerhin einen ganz artigen Ginn. 

Aber die: Behandlung läßt nichtsdeftoweniger ſehr zu a übrig. ’ 
Hier. eine kleine Probe: 


„Dal wie viel iſt's, was der da drüben ſchmeißt 2° 

„In beine Hände, Vater, meinen Geilt 
‚Befehl ich!“ — „Sechs, und Sehe, und Sechs zum’ britten! 
Den’ Mantel ber! Dein das Rebellenhemd!“ — 


Das tft. für einen Bart ec eine mr Manier, ” aus⸗ 
— * —— 

Greiligrath vermag, —— zu ſqhildern, verſteht — nicht 
zu —— Eine Reihe zuſammenhängender Thatjachen oder Hemd⸗ 
lungen in epiſcher Ruhe ſich abſpinnen zu laſſen, das iſt ſchlechter⸗ 
dings ſeine Sache nicht. Freiligrath .ift Fein epiſcher Dichter, mögen 
auch einzelne Stimmen dies behauptet haben. Man leſe ſeine Balla⸗ 
den und Romanzen, und kaum eine wird ſich darunter finden, welche 
anf die gewählte Bezeichnung mit Recht Anſpruch machen kann. Ich 
wiederhole: Freiligrath iſt der Dichter der Situation. Auch wenn 
er geſchichtliche oder ſagenhafte Stoffe behandelt, wird er nicht anders. 


—— en Marcus” 2 — er 

217 Dies iſt .allerdings der Fall. Es exiftiert eine Schrift unter dem 
Titel: Weſtphäliſche Alterthümer, oder Beweis, daß diejenigen, jo Chriſtum ge- 
freuziget, und Johannem den Käufer EIER, — ——— So⸗ 
lingen 1775. — 


— — 
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fertig damit, als daß er“ eine Situnkion ame) und. dieſe in 
feiner Manier. zur dichteriſchen Beltung bringt. i 

.. Kann er einmal in Folge der Natur des Sujets, em er ges 
wählt, nicht umbin, Geſchehenes erzählennd nad). der Reihe vorzuführen, 
jo: windet..und: dreht er ſich nach allenRichtungen, umn ſo lange:als 
möglich. der ihm unleidlichen Aufgabe aus. dem Wege zu gehen. Zum 
Belege dieſer Behauptung nenne ich „vie iriſche Wittwe*, ein Gedicht 
in Terzinen, in: welchem ber: Dichter ſich ſchließlich damit hilft, daß 
ev der Wittwe in ben Mund legt, was et ſelbſt erzählen wollte: 
Noch belehrender in: diefer Beziehung. ift das Iangathinige:: Produkt 
„Auch‘ cine. Rheinſage“, zu welchem Simrock den. Stoff dargelichen, 
in :ber Erwartumg, Freiligvath werde: beffer: damit fertig. werden, als 
ein Anderer. Biichof. Engelbert von Köln, feindlich gegen bie Stadt 
gefiant, ‚bringt den. Bürgermeifter. mit Lift in bie Geſellſchaft eines 
Löwen, den ber. ritterlihe Mann aber glüdlich bezwingt. Um dieſes 
verwidelte Ereigniß zu erzählen, braudt ber Dichter 49. adjizeilige 
Strophen, die er unter vier Abſchnitte verteilt Es koſtet nicht ge 
ringe Anftrengung, aus ber mafjenhaften Yrüße von Nebenſachen die 
verloren darin herumfchwimmenben twinzigen Brödlein Geſchichte her: 
auszufiſchen. Freiligrath hat die Sache zwar erträglih zu machen 
gefuht dadurch, daß er fie in ein humoriſtiſches Gewand leidet; 
alters ſein Humor will nicht viel bebeuten, und fo: iſt und "bleibt das 


Gedicht jenem Genre angehörig, welches Voltaire als das einzig wer⸗ 


wevfliche bezeichnet. In der Scheu vor bem einfachen; ſchlichten Er: 
zählen von Thatſachen zeigt Freiligrath eine Verwandtſchaft ‚mit. Jean 
Paul, imd auch das Motiv ift bei biefem umd jenem daſſelbe. Beide 
nämlich haben. eine Freude an origineller, pikanter, fonberbaver Aus 
drutksweiſe, umd. diefe läßt ſich nicht wohl ‚verwenden, wo es gilt, 
Facta zu berichten. Beide haben eine Hinneigung zum Birtwejenthum; 
das Mittel gilt mehr bei ihnen, als ber Zweck. Die:Luft am origi⸗ 
nelber: : Ansbrucdsweije. bewahrt allerdings vor Trivialität; allein bie 
Aufgabe bes . Dichters, mas die Sprache betrifft, befteht doch weniger 
darin, ſich jonderbar, als darin, ſich angemeffen auszubrüden. Und 
bie Angemeſſenheit reiht vollkommen aus, läßt auch Trivialität nicht 
aufkommen, wo an ſchöpferiſcher und geſtaltender Kraft kein Mangel 
iſt. Zum Beweiſe dient Göthe. — 
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. 2en ber virtuofenbaften Hondhabung der ‚Sprache, zeugen ganz 
befonders bie zahlreihen und als meijter- und mufterhaft anerkannten 
Ueberjegungen Freiligrath's aus miodernen Fremdſprachen. Auf dieſe 
näher. einzugehen. liegt, jedoch außerhalb der Aufgabe, die ich. für ben 
gegenwärtigen Vortrag mir geſetzt habe. Rückſichtlich der fprachlichen 
Birtuofität läßt ſich Freiligrath einigermagen auch zu Rückert ſtellen; 
doch ME er zu ernſt, um zu jenen Spielereien. ſich herabzulaſſen, in 
welchen NRüdert, mit Luft und Ueberlegenheit fi, manchmal . ergeht, 
Nur das Wortfpiel kann er, wie wir geſehen haben, nicht völlig ent: 
hebren, weil es aushelfen muß; mo font, zu-, SENEm — 
Abſchluß zu gelangen war. 

Trotz ſeines Ernſtes iſt Freiligrath nit. is Feind des ‚Su 
more, obwol er felten bei ihm zum Ausbruch kommt. In der erſten 
und. Hauptjammlung jeiner Gedichte findet fi nur eines, „Prinz 
Eugen“, welches dem humoriſtiſchen Genre etwa beizuzählen wäre. 
Häufigere, Anläufe zum Humor werden im „Glaubensbekenntniß“ ge- 
macht, wo au bie Satire nicht unvertreten geblieben iſt. Im Ganzen 
aber iſt Freiligrath einge zu geſunde Natur, um viel Humor abjondern 
zu, können, ‚und_ eine zu ehrliche Haut, um auf die Dauer in der 
Satire fi zu gefallen, _ 

Hreiligrath hat, e8 nie zu einer größern Sompofitign. gehradit, 
und dies darf und nicht wundern, wenn wir erwägen, wie ſelten ihm 
gelingt, ſelbſt nur das einfache Gedicht. jo in. fi abzurunden, daß es 
als eine vollendete Schöpfung empfunden. wird. Er bedarf einer 
jpeciellen Beranlaflung, um ſich dichteriich angeregt zu fühlen, und 
injofern Tann er für einen Gelegenheilsdihter im Göthe’jchen Sinne 
gelten.. Sein Realismus läßt ſich aus. eben dieſem Bedürfniß nach 
einem feſten Anhaltspunkte herleiten... Hai der Funke einmal gezündet, 
jo kann momentan bei ihm die Empfindung ‚zu ungewöhnlicher Engrgie 
fih fteigern,. Zum nachhaltigen, Schaffen aber mangelt, ihm jowohl 
die Ruhe, ‚als. die Erfindungszabe. Immermann gab gleichwohl, die 
Hoffnung..nicht ‚auf, ihn zu einer größern Schöpfung ſich zuſammen⸗ 
raffen zu ſehen. „Immer kommt es mir vor“ chreibt ‚er, ihm, male 
hätten, Sie bis jegt nur, Bqufteine angefahren, unb als würden Sie 
daraus in, Zukunft erjt ben Tempel einer. ‚großen, Compoſition zuſam⸗ 
menfügen,“ : “., Kinkel beurtheilt ihn richtiger, indem er ne: ‚m Nie. wird 


= 


er’ mib ruhiger, aus der eigenen Seele —— Bildkraft ein großes 
umfangreilhes Werk ins ſchaffen.“ 

Das Verdienſt, welches Freiligrath ſich um die Beier 
ber deutſchen Rationälkiterter erworben Hat, bleibt immerhin ein nicht 
unbedentendes. Bei der Beurtheilung eines Dichters kommt es weni: 
ger darauf; an, zu jagen, wie er hätte fein ſollen und unter Umftänden 
Hätte werbeit können, als barauf, feine Faähigkeit und jeine Leilingen 
ihrem poſtiiven Werte nach zu ſchätzen. Bon diefem Geſichtspunkte 
did urtheilend, werden wir Freiligrath's Hauptverdienſt barin erblicken, 
baß er auf den Ielerkaftenmäßigen Singfang Iyrifcher Gefühlsduſelei 
einen kräftigen Dämpfer gelegt, dem verſchlammten Strome poetiſchen 
Schaffens, der im Sande zu 'verrinnen drohte, ein friſches Bette ge: 
graßen und der deutſchen Sprache, durch feine vollkräftige, männlide, 
ſchwunghafte, friſchem Schöpfungsdrang entquellende Ausdruchsweiſe 
und durch die Gluth und Farbenpracht ſeiner Bilder, neue Ehren 
erworbeit hat. Den angehenden Versmachern war es ganz geſund, 
daR einmal gezeigt wurde, der Dichterkranz laſſe fich erwerben, auch 
ohne dag man die intereſſanten Momente privatlicher Liebeleien dem 
großen Publikum in Verſen zum Kauf anbiete, oder gar ſich anſtrenge, 
den Herren der Schöpfung metriſch klar zu machen, wie angenehm es 
ſei, wenn'man von gewiſſen Getränken mehr confumiere, als der Durft 
zu feiner Stillung ernſtlich verlangt. ' Natürlich ſpreche ich wor Liebes— 
und Trinkliedern, und ich rechne es Freiligrath zum Verdienft am, daß 
er’ feine gemacht; die’ wenigen’ Verfe, womit er in -Iegitimjter Weiſe 
feine Braut angeſungen, bringe ich nicht in Anrechnung. 

2 Freillgrath erjtelt aber auch das, was ınan vor Allem vom 
Dichter ‚verlangt, nämlich eine die Gemüthsſtimmung "potenzterende, 
oder Fürzer geſagt: "eine beraufhende Wirkung. Der Menſch hat 
einmal das Bedürfniß nach geiftiger, ober, ſinnlicher ausgedrückt, 
nad fpitituöfer Erregung. Ob man ins Bierhaus, oder ind Wein: 
haub; oder ins Concert, ober ins Theater geht, vder ob man zu einem 
Band Gedichte greift: man will überall daſſelbe: wine erhöhte Stim- 
img; eine Steigerung des Gefühle geiftigen Behagens. Die Mittel 
find nicht alle "glei empfehlenswerth; ber’ Zweck bleibt im Allgemei⸗ 
nen aber ftets derſelbe. Verlangen wir alſo von einer Dichtung vor 
Allem, daßſie beranſche, begeiſtere, in eine erhöhte Stimmung ver: 
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ſetze, ſo müſſen wir zugeſtehen, daß Freiligrath dieſer Aufgabe aller⸗ 
dings gerecht werde. Mag er ſich begeiſtern für Dinge, für die nicht 
Jeder mit Vorliebe ſich begeiſtert, ſo weiß er ſeinem Enthuſiasmus 
doch Worte zu leihen, die uns unwillkührlich mit fortreißen. Frei— 
ligrath geräth in Ekſtaſe, ohne daß recht zu begreifen iſt, warum; 
allein bevor wir uns darüber ordentlich Rechenſchaft geben, ſind wir 
von ſeiner Ekſtaſe bereits angeſteckt. Seine Gedichte erfüllen uns mit 
der todesmuthigen Begeiſterung jenes aus Heine bekannten Matroſen, 
der‘ Afhiee Befuntrere Betanlaffınd N derishiut'see Maſles pikahter 
fih ing Meer ſtürzte mit dem. Merk: Ich fterbe für den General 
Jackſon. Mag ein — Beiſpiel, pomit id) einen Vortrag ſchließe, 
dieſes illuftrieren. Wine‘ —— “ft Yür mid ein außeror: 
dentlich gleichgültiger Ge genſtand, ‚und die neueſte, blankſte, härteſte 
und ſchärfſte iſt mir noch lange nicht jo lieb, als die erſte beſte ab: 
genügte Pflugichar eines Ochſcabduens 31leichwohl muß ich gejtehen, 
daß Feiner Worte Klang auf mich eine beraufchendere Wirkung geübt, 
als derjenigen, mit welchen Freiligrath eine Damascencrklinge feiert. 
Ich meine ‚natürlich die; welche „der Schwertftgex von Dfffnastus“ 
an einen Khalifen verkaufte... ‚Während. biejer, „Die ‚Waffe an jeinen 
Gürtel, gebunden, ,. mil ſeiner Schar davonſprengt kreuzt der Waffen: 
ſchmied demuthqvoll auf jeiner Bruſt die Arme, ‚ruft dem verkaujten 
Säbel ein wehmüthiges Lebewohl nach und malt ſich die beſcheidene 
Rolle aus, melde. das Erzeugniß ſeiner Werkſiait bald. ſpielen wird 
in — Schladt. er 
Damn ſchwelgſt im Blute bu, "geführt \ von "der geballten. 
 ; Kalifenfauft, und dampfft, und, züngelit aus ben Falten. . 
68 Aermels, der die Hand des Mahtigen bedeckt, 
‚Wie in Arabien ‚und quf ben „Sogn, Mahn 
Saudſtrecken Soriſtans aus eines Schakals Rachen en 
Die blutgebrängte Zunge leckt. ae egner ı 
Daun audit du himmelan, wie eine ‚xothe Flame, — Per 
Bei deren Lodern „Nachts ein Dichter feinem, Stamme 
Und dieſe Hanme, die: 4 Diem irn. y — a a 
0 Mad bald im Oeeident :ded.. Oftene Macht verkündet. — ,, 
.Aus meiner Eſſe ſtammt ſie hep ag line: 





Weber * Zutat des —— ae Bolks- 


Das Sinne. 
a 
Wilhelm —— 


Das in der ueberſchrift genannte „Dentmal beutfäjer Boefie* 
"gb in das Gebiet der altdeutſchen Kiteratur; dieſes Gebiet ift fein 
ausgedehnteg und umfangreiches, obwol es in zeitlichet Beziehung 
nah Jahrhunderten fid) bemeßen läßt. Was von jener Zeit am Tite: 
rariſchen Erzeugniſſen auf ung gekommen ift, iſt nicht viel, und wir 
verdanfen dieſes wenige meiſt dem forglofen und glüdlihen Zufall. 
Die uns erhaltenen literarifchen und fprachlichen Weberrefte, ehrwür⸗ 
dige Zeuigniffe von dem Geiſtesleben unſerer Ahnen, Schöpfungen, 
deren Wertſchäzung nicht dirchweg von einem äſthetiſchen Urteile 
bedingt werben darf; haben ·ſchon durch ihr Alter hohes Intereſſe und 
‚erhalten dadurch in unſern Augen einen ganz beſondern, ſo zu fagen 
eiligen Wert; und menn gleich nicht geläugnet werden kann, daß nur 
einige wirklich literarifchen Wert‘ befizen, fo ermöglichen uns doc 
nerade dieje wenigen bie überraſchendſten Blicke in bas Gemüts- und 
Geiſtesleben unſerer Voreltern, indem fie uns über: Sitten und Ge 
wohnbeiten, religiöſer Stan und geiffige Anlagen, Dichten. uhd Trach⸗ 
‚„ ten, kurz über Lebens⸗ und Sterbensart derjelben wichtige Auffchlüfle 

geben. Halb mit Luft und Behagen; halb mit ſchauderndem Entſezen 
verweilt unfer Auge auf den markigen, trogigen, und doch fo gemüt⸗ 
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vollen Geſtalten ber mit wenigen  Träftigen Zügen feſt und ſicher ge⸗ 
zeichneten Helden. Und ſelbſt jene Denkmäler, deren literariſcher Wert 
zweifelhaft. oder deren ſtofflicher Unwert für bie, dentſche Literatur; 
geſchichte entſchieden iſt, bieten hoch, höchſt ſchäzbates Material gu qprach⸗ 
lichen und grammatiſchen Studien. Schon im 16. Sabrhunderk wurdt 
eines ber vorhandenen altdeutſchen Sprachdenkmäler ‚and Licht gezogemz: 
dem. 17. Jahrhundert, verdanken wir gleichfalls die Veröffentlichung. 
mehrerer Stüde; im 18. und zu Anfang diejes Jahrhunderte murden: 
faft ſämmtliche bebgutenderen Denkmäler zum erſtenmele ausgegeben 
und wiederholt. Einer ber intereſſanteſten Funde der neueren Zeit 
it die Auffindung ber bekaunten Merfeburger Zauberſprüche: durch 
Waitz i. J. 1841. Das i. J. 1859 von G. Zappert in: Wien 
veröffentlichte althochdeutſche Schlummerlied wurde bekanntlich von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten, als unecht verworfen; und obgleich J. Grimm und 
Fr. Pfeiffer entſchieden für. die Echtheit deſſelben eistraten, - ſo konnten 
doch die entgegenſtehenden Behauptungen andexer Gelehrten, namentlich: 
Jaffo's, bis heute nicht entkraftet merden. Daß und, auf dieſem Felde 
noch. bedeutende Funde bevorſtehen, iſt kaum zu. hoffen. Oft hat eine 
Hoffnung aufgeleuchtet, die nach Eginharts Bericht durchdie Lätige 
keit Karl bes Großen hergeſtellte Sammlung altdeutſcher Lieder und 
Sagen, nad ber wir ſchon Jahrhunderte ‚Suchen, aber bie Sammlungen 
der Klöfter jener. Zeit zu entdeden; jedoch ift fie bis jezt immer non. 
neuen getäuſcht worden. Ws ſicher iſt gleichwol anzunehmen, daß 
uns noch manches kleinere Stück durch ig a. wird in ” 
Hände kommen, 
Sol ich jene Periode der. oltbeutfgen Biterafur xituch ae 
Ip ließe ſich als äußerſte Schranfe rüchwpärts das..4, Jahrhundert an 
geben, und fie würde ſich etwa bis zum Schluß des 11. Jahrhunderts 
erftredien, .ver Zeit nach ein weites Gebiet, innerhalb beflen 7 Jahr-⸗ 
hunderte verrannen, aus deſſen in anderer Beziehung üherſchwenglich 
reichen. Lebensinhalt jene wenigen literariſchen Dankmaͤler als einfqme 
Sprachzeugen und als die Anfänge ——— ce — auf 
uns gekommen ſind. 

Soll der allgemeine Sharafter bier Biteraturperiche — 
werben, jo könnte man fie mit Vilmar“) als die Beit — „in 


5 Seſchichte der denlſchen Retionafiiierakur. a 
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welche das "Minden des deurſchen Getſtes Mitten! chriſtlichen Geiſte, 
der Kampf; 0 allen. nationulen Heidentums mit dem Chriftentum 
fallt⸗Daß jobs eine Zeit des gewaltigen Ningend hit" fremden 
Serftein,i ſolch eine. Zeit der Gährung und ber Aſſimilierung Fremder 
Stoffe atagti'nuch zugleich‘ eine Zeit freudigen Schaffens des nationalen. 
Geiſtes, nicht eine Weit. der frelen Schöpfung in - Frei beherrſchten 
natigbilen Stoffen ſein konnte, liegt in der Natririser Gachel eben 
ſo ſehr / wie m det des dentjchen Weſens. Erſt wachdem jene Gah⸗ 
vengse. und Aneignungsprozeß vollendet‘; erft:nächben jene innige 
Verſchmelzung des deutſchnationaken wit! dem chriftlichen Elemetile zu 
einer: harmoniſchen· Einheit: vollgoger wir; Konnte unſer geiſtiges, 
zamal dichterſches Nätkonkleben feinen erften Höhepunkt erreichen und 
durch großartige Schöpfurigen in reicher Fülle und in reinen Formen 
ſicht ergießen ähnlich wie unſerer zweiten elaffiſchen Periode zu Enbe 
des vorigen wird: Anfang dieſes Jahrhunderts der: Kampf: der vater⸗ 
landiſchtanmit bei fremdländiſchen Kultur unb Literabur vorausgieng, 
ehe fie ſich in ihrer höchſtenrVollendung als eine: organiſche Ver⸗ 
ſchmelzung ' bes eo niit Lehertöelemäteten — —— 
— konitte. un 

Die Erſtlinge aller Peeſt And Bieter. So the — die 
— Aft, „daß auf den alten Heldengeſatig, welcher die Taten 
eines ganzen Volkes aus' dem Munde eimes‘ganzen Volkes befingt, 
ein Geſang fſolge, ber flalt aus den Gemüt des Ganzen aus dem 
Gemut des: Einzelnen hervorquillt, eine Poefie, die nicht mehr Daten, 
ſondern Empfindungen und Gefühle, Leiden und Freuden: des einzelnen 
Menſchen, des eigenen Herzens beſingt“*), mit andern Worten, baf 
in: da Dichterleben eines dichteriſch begabten Bolkes bie epiſche 
Schspfurngstütigkeit burch die Periode der Lyrik -abgelöft zu werben 
pflege: jo wahr iſt andrerſeits, daß/ die Lieder die emige Form und 
Subftanz aller Voeſie ſtien, Gruß "und Jubel am Morgen des 
Volkes, Scheiden ind Wehmut am Abend und auch: während der 
Hize des Tags Troſt und Ethuickung den Müden“ *»). Aus ihnen 
— Epos — Be Urſprung, — auf anderem Wege. 


. £ . 
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Er nr a. a. D. Te a —— 
**) Ph. Wadernagel, Austonäi meutithit Gedichte Vorvdede dur B.4Auflage. 
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„Denn Epos woran geht eine File von Heldenliedern, die ihre Einheit 
in: dem Sagenkreiſe haben, zu welchem fs: gehören.“ Jedes dieſer 
Lieber bildet für ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes; welches, wenn auch 
Andeuntungen auf: andere . Sägen und Lieder enthaltend, . doch völlſtän⸗ 
Dig für fi verſtundlich alt, ohne bie Kenntnis anderer Weber vrvaud⸗ 
zuſezen, wem es chen. irgend eimen Teil der deutſchen Holdenſoge 
jelbſtändig befingt. „Die lebendige Bezichung dieſer Heldenlieder auf 
einander lebt in dem Bewustſein des Volles als Gefühl "und Au⸗ 
ſchauung bes. Epos nor dem Epos. Das Boll dichtet und empfindet 
dieje Lieber als Mlieder einer großen Poeſie, von ber #8 : befeelt: ft. 
Finden .am. Abend, wenn fie anfangen zu fchweigen, dieſe Kieder noch 
einen Dichler, der ſie im jenem Zuſammenhange darſtellt, ihnen zur 
Seele den Leib gibt, fo empfangen die bommenden Geſchlechter“ im 
feinem Werke ihr Epos; in dieſem bat: vie Kunſt erreicht, was als 
Tatſache ſchon längſt in dem  Bewustiein der frühern: Geſchlechter ge⸗ 
Aegen.“ Dies iſt ber naturgemäße Entwidlungsgang für: die Bilbung 
bes volkstümlichen Epos, wie er durch die beiden. gtöſten Vollksepen, 
die. die Welt beſizt, die. Jlias der. Griedyen und ver Nibelungen‘ Rot 
ber Deutſchen, nachgewieſen. iſt. Böller, dewen ‘bie zur. Schaffung 
eined: Epos notwendige Einheit des Blutes und bie: allein auf Stam⸗ 
mesverwandiſchaft begründete Einheit des Willens und’ Lebens mangelt, 
die alſo kein Syſtem non Heldenliedern beſizen, ober Völker, bie keinen 
Dichter erzeugen, ber die vorhandenen im Gefammtbewustſein 8 . 
Volkes Lebenden SHeldenlieder zu. ſammeln und zu verbinben verſtuͤnde, 
können auch nie in den Beſiz eined volkstümlichen nationalen Epvs 
gelangen. Jenes ältefte Geſammtbewustfein eines: Volkes, : das allein 
ein Epos zu erzeugen im Stande ift,: dann fl nun aber . auf. ein 
Doppeltes beziehen,: unb bie Lieder, die, vom Vollksgeiſt erzeugt. umd 
im Geifte des Volkes im: lebendiger einheitlicher: Beziehung, bie Ele⸗ 
wenter des |pätern Volksepos bilden; können deshalb einen doppelte 
Stoff zu ihrem Inhalte haben; jenes. gemeinſame Bewustfein bezieht 
ſich entweder auf die. gemeinſamen Ahnen und Helden des Stammes, 
und ber Inhalt diefer Art von epiſchen Geſängen iſt denmach' bie 
Sage von ben alten geliebten Königen und Herren und den Taten, 
die fie mit ihren Getreuen vollbracht haben, die Heldenſage; oder es 
bezieht fi auf den dunkeln, abnungsreichen Zujammenhang des Men: 


— 
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gen mit ber Natur, .mit den geheinmisvollen Naturweſen und Ras 
turfräßten, die, ::perjoniftiert .unb in : ‚ewigen. Kampferuntereinander, 
der. Menfchenwelt ‚bald. freimdlich, bald feinblich gegenüberitehen:, und 
ben Anhalt: diefer Art von epiſchen Gefängen. iſt der Mythus, bie 
Gotter⸗ oder: Raturfage. Der Mythus von den: Naturgättern, ben 
perlönlidy. gefahten Naturfräften, and von ihren Kämpfen untereinander 
ſowol als auch mit der ihrer Herrſchaft unterworfeuen: Menfchenwelt 
ohflegt ſich bei dem anfangs ungemein ſtarken, faſt leivenfchaftlichen, 
nach und nach aber: erlöſchenden Naturbewustſein ber gebornen Dich⸗ 
‚tervöller mehr und mehr in Menſchengeſtalt, umzukleiden, um eutweder 
ik der Heldenſage ſich zu vermiſchen, wie in der Ilids, oder ganz 
sin dieſelbe überzufließen, wie bei! den Deutſchen, fo daß. a ‚mu 
ser, göttlich⸗ menſchliche Held übrig bleibt“ *). : 2a 
. Aug. der. jernften, graueflen: Borzeit. ift die Kunde: von giedern 
nf uns gelommen, in welchen. unſere Ahnen ſowol ihre Stammes⸗ 
alaeſten und Siegeshelden als auch ihre Naturgötter — denn bier 
Religion: jeden Naturvolkes iſt urſprünglich Naturreligion — Teierten- 
Dacitus berichtet uns, daß bie Deutſchen den erdgebornen Gott Tuioko, 
‚ben Donnerer Thor und dem, Schlachtenlenker Tyr oder Ziu in (da⸗ 
mals. ſchon) alten, Geſaͤngen verherrlicht, ſowie den Befreier Deut: 
lando wom rbmiichen Joche, Armin; in Schlachtliedern beſungen "haben. 
Allein dieſe Lieber und Sagen find untergegangen, "Stoff und. Form 
find uns für alle Zeit verloren, und wir. mwüsten nicht einmal: von 
ihrem ‚ehemaligen Vorhandenſein, wenn nicht der Mömer ihnen ein 
‚Gedächtnis bewahrt hätte, Zr oe 
‚Bon zwei andern Liedern, ‚die weit über ben Anfang — 
beglaubigten Vollksgeſchichte hinaus⸗, und tief im. bie heidniſche Vor⸗ 
zeit, in das 5., vielleicht ‚auch 4. Jahrundert hineinreichen, ſind we⸗ 
nigſtens die Stoffe auf uns gekommen, wenn und auch ihre damalige 
Liederform verloren gegangen iſt. Das eine derſelben iſt bie: wol 
urſprünglich rein mythiſche, ſpäter ihres mythiſchen Gewandes "mehr 
und mehr entkleidete und iganz vermenſchlichte Sage von dem Drachen: 
tödter: Freyer ober Sigfrit, als der er ſpäter im Volksepos auftritt; 
durch re en 2 — faſt 
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vernichtet, rettete fie fich zu unfern: ſtammesverwandien norbiſchen 
Brübern, wo ſie in ihrer reinern, mythiſchern Geſtalt Aufnahme und 
Aufzeichnung fand, während fle in ihrer Heimat erſt nad Jahrhun⸗ 
berten, ‘in ihren Inhalte bebeutend verändert, ihres mythiſchen fe: 
mentes 'faft gänzlich beraußt und natürlich aud in ganz anderer Form, 
twieder auf dem Schauplaz des Liedes erſchien. Der andere von den 
beiden erwähnten Lieberftoffen ift bie Sage von Reineke dem Fuchs 
und Ifengrimm dem Wolf, die Tierſage, die vielleicht noch Älter ift 
abs jene großhrtige Mythe don Sigfrit und Prünbilt, gewis eben ſo 
alt, da fie nut in einer Zeit‘ entftehen Tonnte, in welcher ſich das 
Naturvolk noch ganz und gar eins muste mit ber e8 umgebenden 
Natur, in welcher es noch einen unbefangenen, harmlojen Verkehr mit 
ver befreundeten Tierwelt zu imterhalten, in liebevoller Hingebung 
berfelben ſich anzuſchließen befähigt war; fie wanderte im 5. "Kahr: 
bundert mit den Franken über ben Rhein und erſt im 12. kehrte ſie 
von dort in veränderter Geſtalt in ihre urſprüngliche Heimat wieder 
zurück. Iſt auch die urſprüngliche Form und ein’ Teil des urſprüng⸗ 
lichen Inhalts dieſer Lieder und Sagen für uns verloren: freuen wir 
und nichtsdeſtoweniger des Ueberlieferten, wir können aus ihm auf 
ben frühern Gehalt fliegen, denfelben iwenigftens ahnen. 

MNachdem die deutſchen Bölferfchäften, einem geheimnisvollen 
Zuge folgend‘ und von umviderftehlicger Taten: und Wanderluft ge: 
brängt, ihre Züge nah dem Süden und Weiten des Kontinents 
begonnen hatten, m. a. W. mit der Völkerwanderung traten immer 
mehr gefcierte Helden auf den Schauplaz des Liedes und der Sage. 
Der Völkerkampf der Deutfchen gegen Rom tft der Stolz und der 
Ruhm der deuiſchen Geſchichte; die Vernichtung des römifchen Welt: 
reichs iſt die gröste Tal germanijher ‘Kraft. Und tie an dieſem 
großen Ereignis alle deutfchen Stämme, obwol ohne Plan und Ber: 
abredung, gleichſam willenlos dem Geſchicke dienend, mehr oder minder 
tätigen Anteil genommen, fo geſtaltete ſich die Erinneruug an jenen 
großartigen Weltfampf zu den reichen Sagenkreiſen, aus welchen bie 
Sänger aller deutſchen Stämme ihre Stoffe holten. "Wie der Tro: 
janerkrieg der Mittelpunft der griechijchen ‚Helbenbichtung it, jo bie 
Bölfgrwanderung der : der beuticen;, und, wie die Ueberwinder her 
ehemaligen Welibeherricherin in geijtiger Beziehung von ber Ueber 


wundenen mehr ober minber wieder befiegt wurhen, jo Tnüpfte. dag 
Volk inftinttmäßig feine älteften und.. großgriigiten Dichtungen an 
jene dief ‚bewegte, tatenrgiche Zeit ap. Die deutſche Heldenfage, 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortwachſend und. immer neue Weite 
und. Zweige. treibend, neue Xieber zeugend,, hat demnach in ihrem 
Hauptteile ihre Wurzeln in dem Bölferfaupf wider Rom. „Das 
Heldenalter der Völkerwanderung geftaltete fid) zu dem geheimnisvollen 
ingenreihen Grundftod, wo in unerforſchter Höhe die Lebensſtröme 
ber, germanijshen Völkergeſchichte ihren dunkeln Urfprung haben,’ wo, 
wie in ‚einem mächtigen Alpengebirge, einzelne ſonnenerleuchtete Häupter 
 glängend..empgrragen und in ihren, Spizen ben Ruhm and bie Herr- 
lichkeit ganzer Völkerſtämme .concentrieren. Solche helle Geſtalten 
ſind die Oſtgoten Hermanuridy und Dietrih, der Burgunderfönig 
Günther, der Nibefungenheld Sigfrit, ber, Longehardenfürft. Alboin 
4, A. Der. Zeitraum ber Völkerwanderung iſt in der deutſchen Ges 
ſchichte das Alpengebirge, ‚wo fih romaniſche und germaniſche Welt 
verbindet und jrennt, vermiſcht und abſtößt, und, wo. es oft ſchwer zu 
entſcheiden iſt, welchem Stamme die einzelnen glanzumſtrahlten Höhen 
angehören“ *). Wie die deutihen Völkerſchaften nach den verſchieden⸗ 
iten Richtungen ‚auseinandergiengen ‚und in ben neuen Wohnfizen zum 
Teil der alten Zuſammengehörigkeit vergaßen, jo wurden auch bie 
überlieferten uriprünglich gemeinfamen Stoffe der Heldendichtung. ver- 
ſchieden umgeſtaltet; die Scheidung des deutſchen Volkes in einzelne, 
oft meit von einander abjtehende Stämme macht es arklärlich, daß 
dieſelben Sagen bei den verſchiedenen Stämmen nach und nach ver⸗ 
ſchiedenes Gepräge erhielten und alſo auch. verſchieden beſungen wur: 
den*), ferner, daß einzelne Sagen ſich als Stammſagen feſtſezten und 
bei allen, oder wenigſtens bei den bedeutendſten Stämmen ſich bejon- 
dere Sagen, ae fonnten, Auf dieſe Se nn m ver 
—— Zu Fe — 
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ſchiedene Sagenkreiſe Syfleme Toon Liebern und Sagen, die. dem ein⸗ 
zelnen Bolksſtämmen eigentümlich wären; ſeo entſtand ein burgundijcher, 
frankiſcher, lombarviſcher, gotiſcher, normanniſcher, thitringiſcher, ‚übe 
ſiſcher x. Sagenkreis. ‚Aber teils ſind nicht alle dieſe Lieber und 
Sagen bis zur poetiſchen Geſtaltung gedrungen, teils ſind durch bew 
Untergang Linzelner Volksftämme auch deren Lieber untorgegangen, 
jo daß im allgemeinen die Sagen und Lieder nur derjenigen Völlker⸗ 
ſchaften erhalten ſind, die durch die Völkerwanderung im jener welt: 
hiſtoriſchen Känpfen zu; größerer Bedeutfankeit gelangt ſind. So 
führt uns das’ Volksepos des 12. und 13. Jahrhunderts wur in bie 
Sagenwelt der Franken, ber Goten, der Longobarden und: der Nom 
munnen ein und überliefert uns auch dh — zum großen — 
nur im inniger Verſchmelzung.— 

Als am Schluß dee 6. Jahthunderts :bie Bogen des europãi⸗ 
ſchen Bbolkermeerrs ſich zu legen begannen; als die verfcjiebewen deut 
ſchen Bolkerſchäften nach ben weltbewegenden Kämpfen im den neuen 
MWohnplägen wiebet: den’ Geſchäften des Friedens ſich dinzugeben! mr 
fingen ;' und als“die phyſtſch auf Immer vernichtete ehemalige Wehte- 
herrſcherin nun ihre geiſtige Ueberlegenheit gegen die Ueberwinder durch 
Spraͤche und Bildung, durch Rechtsanſichten und Religion geltend zu 
machen anbub: br -Ießten: in den deutſchen Gauen jene Helben der 
Vöfkerisdnderunig In Liebern und Sagen auf, da giengen — im 6; 
7. und‘ 8. Jahrhundert — von jenen Volkokönigen and ihren &e 
treuen, beren'Taten. und Schiefalen, kräftige, klangreiche "Lieder von 
Mımb zu Mımd,” von Dorf zu Dorf, von Gm zu Gau; „in den 
Sälen ber Könige und in der Halle, wo bie Helden ſaßen, wurden 
‚ Me, jebem befannt, von Tunbigen Sängern angeſtimmt und von ber 
Schaar der verjammelten Gäfte nad ber Welle ides alten,  demtichen 
Heldenliedes Begleitet.” Viele derſelben wurden nach beglaubigten 
Zeugniſſen in Klöſtern niedergeſchrieben, noch mehr mögen unaufgeſchrie⸗ 
ben im Munde bes Volkes umgegangen. ſein. Aber eben jenem gei⸗ 
ſtigen Kampfe des phyſiſch beſtegten Roms gegen feine Beſieger, eben 
dem Umſtande, daß die Ueberwindet in geiftiger Beziehung ber. Ueber: 
wundenen ſich beugten, iſt es zuzuſchreiben, daß von jenen vielen 
Liedern außer: wenig: auf: uns gefommen iſt. Die chriſtliche Neligion 
trat jener poetiſchen Welt als Widerfacherin entgegen; uni zwar wurde 
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der Kampf. zwiſchen dem römtichen Chriſtentum und den. altuationalen 
Lebenselementen deſto ſchärfer, einſchneidender und erbitterter, je mebr. 
erſteres im Bewustſein des deutſchen Volles Wurzel zu. ſchlagen he⸗ 
gann. Die chriſtlichen Mönche und Bekehrer, ebenſo andere einſluß⸗ 
reihe Bekenner der Religion, welche Demut und Liebe predigt, ließen 
e8 fich angelegen jein, dieſe alten Lieber. mit ihren. frozigen, unbeusg> 
ſamen Redengeitalten, mit ihrem oft mythiſch heidniſchen Inhalte zur 
verbeängen und denſelben folde mit chriſtlich-kirchlichen Stoffe ent- 
gegenzuftellen, das Altnationale alfo durch Tremdartig - Römiſches zu 
erfezen und zu vernichten. Ottfried, der Weißenburger Mönch, dichtete 
um die Mitte des 9. Jahrhunderts feine: unter dem Namen Ottfrieds 
Kriſt“ bekannte Evangelienharmonie mit ‚dem in der. Iateinifchen. Zu— 
eignungsſchrift an ben Erzbifhof Liutbert von Mainz ausgeiprodenen 
Grundſaze, diefes Gedicht den Dichtungen: des Volkes, bie ihm wegen 
ihres heidniſchen oder weltlichen. Inhaltes ein Gräuel waren, entgegen- 
zuſezen. So fam es, Daß. zer Gegenſaz zwiſchen Seldenpgefe und 
goiſtlicher Poefie fich immer ſchärfer ausbildete, und daß pon allen 
jenen nationalen Gejängen, ‚hie im 7., 8. und auh noch 9. Jahr⸗ 
Bundert in Munde des Volkes lebendig waren, ein einziges auf 
und gekommen iſt*) Zwar ließ Karl der Große, der den Hauch 
göttlichen. Weſens, der Kunft und Wiffenfchaft. durchweht, auch in Den 
von andern misachteten beutichen Liedern exfannte und ‚ver. bei. aller 
Begeiſterung für fremblänbiiche. Religion und Cultur doch au von 
hoben vaterlänbilchen ‚Ideen beivegt war, eine Sanunlang jener Lieber 
veranftalten; aber fein Sohn Lubwig, der ja eben in Folge feier 
ſtets betätigten undeutſchen Gefinnung. und in Felge feine Willfährig- 
tert gegen die immer .begehrlicher auftretende Kirche von diefer den 
Beinamen „des Frommen“ erhielt, veradjtete bie in feiner Jugend 
gelernten Lieber. in ale Alter ſo ſehr, ds er. e weder leſen 
—— J 
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noch hören, noch viel weniger ſelbſt herſagen wollte” **),: und: fo 
geeng jene Sammlung Karls durch unnerzeibliche Nachläßigleit .eut- 
weder verloren .oder ſie wurke, was noch wahrfeeinlicher ift, mit 
Meberlegung vernichtet. . Zwar beſizen wir jene Lieber fünuntlech, nur 
eben nicht in der altuentichen Form und Sprache, ſondern in der bes 
12. und 13. Jahrhunderts; fie lebten im Bewustſein des Volles 
unausloſchlich fort, und als ber Prozei$ der Aneignung und der Ber- 
ſchmelzung des chrifklichen Lebenselementes mit dem deutſchnationalen 
erfolgt war, da erwachten fie in neuer Schönheit und ride: aus 
ihrem dreibundertjährigen Schlummer, um ben beiten Teil : nujerer 
mittelhochdeutfchen claffifchen Literatur zu bilden, um.die. nie verſiegende 
Quelle und ‚ver Stolz des Volles zu fein, dem fie angehören... Auch 
den Misverſtand ‚fürchte ich nicht, wenn ich oben ſagte, es. jei «in 
‚einziges Lied ‚jener Zeil auf und gekommen, als ob außer biefem nichts 
Ziteraviiches ober nichts literariſch Bebeutiames aus dem 7., 8. uuld 
9. Jahrhundert und überliefert wäre; wir befigen Dichtungen. aus 
jener Zeit, die an Bollstümlichleit und Vollkommenheit ver Bollen- 
dung dem alten Volksgeſang sum nichts. nachftehen, denſelben vielleicht 
übertreffen, wie z. B. bie altſächſiſche Evangelienharmonie Helinud, 
das aus heidniſchen und chriſtlichen Elementen gemiſchte Gedicht Mus⸗ 
pilli, wir beſizen mehrere auch in poetiſcher Form gelungene Prodnkie 
geiſtlicher Dichtung aus jener Zeit (Ottfrieds Kriſt. Weſſobrunner 
Gebet), mehrere Uebertragungen griechiſcher und lateiniſcher Stoffe in 
bie deutſche Sprache des 7., 8. und :9. Jahrhunderts: aber alle dieſe 
Denkmäler, ſo ehrwürdig fie ung aucht in anderer Beziehung find, 
haben eben nicht deutſchnationalen, ſondern kirchlichen und ſomit dem 
deutſchen Weſen urſprünglich fremdartigen Stoff zu‘. ihrem Juhalte. 
Jenes einzige älteſte, und darum um fo höher zu ſchäzende Denkmal 
deutſcher Poeſie iſt das ſogenannte Hildebrands lied. 

Dasfelbe iſt leider nur in Bruchſtücken auf uns gelommen, fo 
daß wir feine Bedeutſamleit mehr nur ahnen als wirklich erkennen 
konnen. Die einzige Handſchrift, in. welcher wir es beſizen, iſt nur 
jehr unvollſtänbig, weshalb der Tert dieſes älteſten, aber nuch bum- 
kelften aller unfrer Denkmäler. nicht mit voller Sicherheit. wiederher⸗ 
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geſtellt werden. kimn und auch in der Amslegung bes Liedes bis jegt 
weh die entgegengeſezteſten Auſichten Vertreter findenn, da eine Au⸗ 
dehnung an andere Stücke weltlicher Poeſie aus jener Heitder oben 
angeführten. Gründe wegen nicht möglich ‚und dieſes einzige Stück P 
farz und. jo: schlecht überliefert iſt, ba es "oma. ſich ſelber nicht meil- 
ſtändig erllärt werden kann. Denn mir haben reigentlich ein or⸗ 
dentliches Vied vor uns, ſondern vereinzelte Vruchſtücke eines Laedes, 
wie ffie ein wankendes Gedächtnis gab“ (Vachmann.) Die Sprache, 
iss welcher dieſe einzige Handſchrift, einer der vornehmſten Schäze des 
Muſeums zu: Koafſel,das Lied übenliefert, zeigt ein Gemengevon 
ober⸗ und niederdeutjchen Formen: und. ſtammt aus. dem Ende des 
8. Jahrhunderts; ohne Zweifel iſt, das Lied fetbft viol ülter,. . Die 
bishen landläufige Anſicht über. .ven Urſprung dießer Hamdſchrift war, 
daß zwei Mönche des Kloſters Fulda, jo viel fie. ans, ihren früheren 
Belt: vermutlich Kriegerleben noch vom Liede wuſsten, aus dem: Be 
dachtnis niedergeſchrieben hätten, indem abwechſelnd ver. eine diktierte, 
der audere ſchrieb· Holzmann in Heidelberg hat jedoch) auf Grund 
inet Acharffinnigen,.. mit allen Mitteln der Gelehrſomleitngeführten 
Unterſuchung und Prüfung: des’ Dialeltes tm Liede, bezw. aufGrund 
dev: nachgewieſenermaßen vorliegenden Miſchung deſſelben dargetan, daß 
die Handſchrift nicht. als Urſchrift, ‚fondern ‚nur als Abſchrift gobten 
cfönne. Uund zwar iſt bie Vorlage hochdentſch, ſtreng althochdentſch, 
der Abſchreiber, ein Niederdeutſcher geweſen. „Aber auch diefe Bar: 
lage war nicht die Urſchrift, ſondern mie aus dem Schwanlen der 
WBokale hervorgeht, eine: Abſchrift. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, doß 
wie Bovlagie unferes Hildebrand eine baiexiſche Abſchrift, einer 
ſrrolingiſchen Urſchrift war. Werden wir ahen auf eine fränkiſche 
Arſchrift aus ver Zeit Karl d. Gr. geführt, ſo tan es jaſt nicht 
mehr zweifelhaft ſein, daß. dieſe nichts amderes war, als die bekannte, 
yon Kaiſer ſelbſt, voranſtaltete Sammlung uralter deutſchar Gedichte.“ 

Die Wers form, in. welcher das Lied gedichtet iſt, iſt diejenige, 
‚weldye als die urſprüngliche Versform ver demſchen, ‚wie aller germa⸗ 
niſchen Poefie überhaupt zut, gelten hat: ‚ber Stahreim oder die Alli⸗ 
teration und zwar. die zweizeilige zwei: und eingliedrige, mie wir ſie 
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auch im Beowulf und Helianb haben: Ein Paar Älliterterenbe Verſe 
bilben Kine Strophe in ihrer elementarſten Geſtaltung: die erfte Zeile 
enthält die beiden Stollen (Stäbe) bes Aufgefange, die zweite im dem 
Hauptſtab den Abpefang. "Und "war hat das Hilbehrandslieh von 
Veri’ beiben Arten ulliterierender Berfe, die wir unterſcheiden müffer, 
bie ſtrengere, bie urſprüngliche, ver Bolfspoefle zugehörige, vom Lied 
mb Geſang geforderte‘, wo die Alliteration im Einklang mit ber 
Melodie, mit einer gemeſſenen gleichſchwebenden Betonung ſteht, wäh: 
rend die freiere, die nachgemachte, 'maßlofe, aus einem Miöverftindnis 
der Grundform, die bloß auf Alliteration, nicht zugleich auch auf 
Melodie berahe, entftandtne Art der alliterierenden Berfe In dem 
geiftfihen Epoid Heliand zu finden ift, wie denn ſtets die Volkspoefte 
bie feineren Formen, das wahre Maß des Verſes übt und pflegt, 
während die zuruckgezogene vornehmere Dichtung auf alferlei Irrtum 
verfält. =. ' on 

Machen wir uns nun mit dem Inhalte des’ Hilbebranbsliedes 
befmmmnt: ' 2: nr — 
"Ha Hildebrandslied gehört dem Sagenkreis ber Oftgoten kit, 
erwähnt aber des Haupthelden diefes Kreifes, Theodorich des Gtofen 
wie er in der Gefchichte, Dietrichs von Bern wie er in ber Sage beit, 
mur im Vorbeigehen; fein Inhalt dreht fich vielmehr irn die dem Geſchlecht 
der Wölflinge angehörenden berühmten Mannen jenes neben Sigfrit 
gefeiertften Helden unferer Nation, aus denen vor allen hervorragt 
der gtaue Diener und Waffenmeiſter Dietrich, der Held Hildebrand 
und deſſen Sohn Hadubrand; und fie find die beiden Haupthelden 
unjeres Gedichtes. Dasjelbe jet den Inhalt des Nibelungenliedes 
als befannt voraus. Dietrich, der Oſtgotenkönig, iſt mit Hildebrand, 
ſeineni Waffenmeifter, und einer Anzal feiner Neden 30 Jahre Yang 
außer Landes geweſen, und zwar bei Epel, dem König der Hunnen, 
befien Gaſtfreundſchaft er genoß; ausgefämpft ift der gräßliche Kampf, 
welchen ber durch die -Tieblich -Furchtbare Kriemhild veranlaßte Bufuch 
Burrgunbifcher Reden an Etzels Hof zur Folge gehabt; gefallen ift 'bie 
Blüte von Etzels Ritterfchaft, die tapfern hunniſchen Kämpfer‘; gefallen 
ift der Dienfimann Epels und Kriembildens, der tiefinnige Rüdeger 
von Bechlaren, mit all ſeinen Getreuen; gefallen ‚find die burgundiſchen 
Könige and Helden mit: Ausnahme Gunthers und des furdhtbarsprädh- 
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tigen, grauenhaften Hagen; gefallen find. die mannhaften Helden des 
Oſtgotenkönigs Dietrih. und, ‚mit ihnen Wolfhort, ber. Tühne Neffe 
Hildebrands; gefallen find auch Gunther und Hagen und zwar erjterer 
anf Veranlaſſung, lezterer durch die Hand ber unverſöhnlichen Kriem; 
bifhe, der blühenden „Jungfrau voll ſchüchterner Anmut, des treyen 
Weibes voll, inniger, unausſprechlicher Liebe, ber mordſüchtigen Wittwe 
und Hunnenkönigin voll unauslöſchlicher Rachſucht; gefallen iſt endlich 
ſie ſelbſt durch das Schwert des ob ſolcher Tat empörten Hildebrand, 
und nur die drei: Etzel, Dietrich und Hildebrand überleben die furcht⸗ 
bare. Kataſtrophe, um den Tod ſo vieler Edlen zu beweinen. Dietrich 
fehrt nun. wieder in ſeine Heimpt zuräd und beftegt feine eineimijchen 
Feinde, als deren. Haupt Otacher (der Heruler Dönaler) erſcheint, 
hen er bei. Verona (Bern: „Dietrich von Bern“) überwindet. Mit 
ibn fehrt auch fein greiſer Diener Hildebrand zurück in die Heimat, 
in der er einſt bei ſeinem Auszug ein junges Weib und einen uner⸗ 
wachſenen Sohn, zurückgelaſſen hatte. Oſterleute d. i. hunniſche Recken 
bilden ſein Gefolge*). Aber der damals noch kindhafte Knabe iſt 
unterdejſſen zu einem Tampfgeübten Helven herangewachſen und tritt 
mit jeiner Gefolgsmannſchaft dem heimlehrenden Vater, dem er nicht 
kennt, und deſſen Mannen feindlih entgegen. Hier nimmt, dag Ge 
‚dicht ben Faden ber Erzählung auf. Ganz in der aud fürs Mittel- 
hochdeutjche erhaltenen Art des erzählenden Volksliedes beginnt das⸗ 
jelbe **): Ich hörte einſt ſagen, daß ſich zwei Herausforderer, Hilde⸗ 
brand und Hadubrand, Vater, und Sohn, zwiſchen zwei Heeren zum 
Einzelkampf begegneten. Zum Kampfe ſich rüſtend, richteten die beiden 
=] gitdehrandaüed 60; — s5 dob nu X detarliuth 

= “) Ich folge in der Hauptſache der Tertbearbeitung Mar Rieger Ger⸗ 
mania, 9. Jahrg., 1864); dieſelbe, von den früheren Textkritiken in mehreren 
Stellen nicht unbedeutend abweichend, iſt durchweg ſo ſchlagend motiviert, ſo 
einfach; durch Die Analogie der Entwickelung anderer Volkslieder ſo nahe gelegt, 
drängt ſich bei Betrachtung und Zerlegung der einzelnen Stellen faſt ungeſucht 
von jeihft. auf. daß fie für den, ber auf eine Fritiiche Beleuchtung und Wider 
legung der Ercurfionen des Verfaſſers fi) einzulafien nicht im Stande ift, die 
Vorausfezung objetiver Nichtigkeit ohne weiteres für fich hat. Rüdfichten des 
Stiles mußten mich natürlich häufig beflimmen, von einer mörtlichen Ueber⸗ 
tragung des Altdeutiſchen abzuſehen, und an imehveren Stellen ſah ich mid au 
veranlaßt, nicht unbedeutend von der Auffaßkung Dez Riegers abzuweichen. 
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Helden ihre Panzer, boreiteten fie: ihre Schlachtkleider und: gürteten 
fie über deren Ringe die ſcharfen Schwerter. Hildebrand, der. Vater, 
der hehrere von beiden Männern, Geiſtes der Eiligere, Frags-nad) "Axt 
zum Kampfe bereiter Helden mit, wenigen Worten bew ihm gegenüber⸗ 
ſtehendew: Gegner, wer von: den Maͤnnern im Volke ſein Bater ſei, 
wie er heiße amb welches Geſchlechts er ſei. Und ſeine Vekanutſchaft 
mit den alten Helden des Stammes. andeutend, ruft er aus: „Wem 
bu mir nur eimen-nenneft, weiß ich mir alle andern; kund 'iſt / mir 
alled Bolt des Königreiches. Hadnbrand, der Sohn, erivivert: „Dad 
fagten nativ Männer von. unfern Leuten, alte und kluge; die längſt von 
binnew find, daß Hildebrand. hieß mem Vater; ich Beige Habubrund., 
Und in redſeliger Weiſe“), ſtolz auf. die. ihm bekannt gewordene Del: 
denhaftigkeit feines :Baters; gibt. er Auskunft über: alles, was er über 
deſſen Perſbnlichkeit und Schickſal weiß, über alles, was ſein Baler 
am. ihr. zu erbennen wwiffen muß. „Oſtwärts zog et’ vor langer. Jet 
mit Dietrich und vielen feiner: Degen, und hieß zurück im. ande das 
Kleine des: Weibes im. Harfe, ein unerwäczienes Kind, erbeloſe*); 
er aber ritt oſtwärts von Minden. Auch wurde mir gejagt,: Daß :dem 
Dietrich: der Berhrit meines ‚Vaters entitanden und dieſer dadurch zu 
einem ‚freunbelofen Mann geworden fei, inden er mit meinem ‚Baier 
zugleich auch Be anders Degen, bie mit: ihm ausgezogen waren, ver: 
loren.. Auch dem Otacher war mein. Bater ohnmaßen lieb un a 
bis den Dietrich feines Dienſtes Verluſt traf. u a ee Ä 

' &r war flets an: der Spige des Volkes, Kampf war ihm ja 
zu ‚lieb; bekannt war er ben kühnen Männern, dis. mir von thin 
jügten, und ich glaube nicht, daß er noch Leben habe." Was em 
Vater zuerft bämmernde Ahnung war, wirb ihm währen® biejer Rode 
bes Sohnes unumſtößzliche Gewißheit; .er weiß: mit wen: er: Fpricht, 
er weiß mit wem er- kaͤmpfen ſoll, unb entſezt ruft er aus: „Weiß 
Gott oben im Himmel*), ich ſage dir, daß dw nie mit :fo nah ver- 
wandten: Manne Streit führteft !“ Damit gibt er. fh: hinlänglich:.zu 
en en waes ee in der Hanbichrift zwiſchen den 
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*) Aehnlich Beowulf 260-285. j | 
eo) Nach der Auffaffung Holgmanns. Germania 1864; 298. 
., 39, Bndernagel, Auswahl. z a 
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erhaltenen/ Strophen ausgefallen iſt, machten. diefe Worte noch zur⸗ 
zweideutiger gelautet haben; als jezt für: und. Am den Söhn in 
Liebe zu gewinnen -unb ihn von ben begehrten ſchredlichen Kampf 
abzuhalten, windet au’ fich die goldenen Armſpangen, den. Ichönkken 
und begehrteſten Schmuck des deutſchen⸗Kriegers, ‚die, aus einem Kai⸗ 
ſerringe. gemeacht; ihm der Hunnenkönig gegeben hadte, vom Axme und 
weicht fie: ihm darı „Das, will ich dir mit Hulde geben.“ Aher ber 
junge Kämpfer weiſt iha trozig zurück mit ben Worten Die dem 
Gere joH: dev. Manu Gabe empfahen; Spize wiber., Spize; ; bu biſt, 
alter Hunne, ohnmißen ſchlau, lockeſt mich. mit deinen Worten, um 
mich. dann. deſto gewiſſer mil deinem Speere zu werfen; du biſt gin 
io gealterter Mann, wie du ewigen Betrug vollführiet, Das ſagten 
mir. Seefahrende, die weſtwaͤrts ſchifften über den Wendelſee, daßg man 
Krieg vernahm: „todt iſt Hildebrand, mein Boten, Herilands Sohn.“ 
Dort bei erſter Erwähnung. fügt der Sprecher, dam die vermeintliche 
Tatſache doch mur fando; audire bekannt war, Gründe der. Wahr 
ſcheinlichkeit hinzu, deren, Ergebnis für ‚fein eignes Unteil er mit den 
Morten zog: „ni wänju ih ju lib habbe“ (nicht glaube ich, daß er 
noch Leib habe); jezt da anf den Gegenſtand zurückkommt, führt 
er zur Bekräftigung ſeines: Urteils die Delle: an, aus. ber; ihm ;bie 
Rachricht ftanımt, und er wiederholt ſeine Anſicht nicht mehr in. der 
Form der Meinung, ſondern in der ser Behaußtung. Hildebrand 
gibt ſich zu erkennen: er ſtößt auf Unglauben, ex: bietet ein. Gaſchenk: 
er findet Abweiſung; Habdubraud, bleibt dabei: „tät ist BHihibrant, 
Heribrantis suno.“ Aber noch kann ‚ber Vater zum. unnatürlichen 
RKompfe ſich nicht entſchließen; mochmal verſucht er das Geſpräch an⸗ 
zukrüpfen;, un die Huld des Sohnes zu gewinnen. „Wol ſehe ich 
am deinen kaſtbaren Rüſtungen, daß die daheum einen guten Herrn 
habeſt, daß du durch dieſen Obern noch ˖nicht verbammt: worden ſeieſt 
und daß du meinen Gabe nicht bedürfeſt: nimm ſie dennoch in Frie⸗ 
ben an und ſteh ab om, Kaupfe!“ Auf bee: gutliche Zurede bes 
Alten folgt jedoch aur die, abermalige noch trozigere Abweiſung und 
Herausforderung des Jungen. Nun iſt der Kampf nicht mehr zu 
vermeiden; überwältigt von feinem Batergefühle macht der Vater feinem 
Schmerze Luft in einer erſchütternden Wehklage über die qrauſame 
Wahl, die vom Schickſal gejtellet;, „che nun, waltender Gott, 
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Wehſchidſql geſchieht! Ich waſſete ber, Sommer uud, Winter ſechszig, 
mo man. mic, Auer ſchaarte in Das Voll ber Schießenden, ſowie 
man. mir in ixgend einer Stadt den Tod nicht feithielt, nun Toll mich 
mein trauteh, Kind mil bem Schwerte ſchlagen, nieberjtreden.mit feinem‘ 
Stable, oder ich ihm zum Tode werden.“ Aber noch iſt der Held 
nicht fe weit gebracht, auf dieſe Wahl ſojort eingehen zu mäflen; kann 
er den Sohn nicht überzeugen, kann er ihn nicht in Liebe gewinnen, 
fo kaun er doch deſſen Kampfluft auf ein ‚anderes Biel. Ienfen „ kann 
ihm einen andern Gegner ſtellen und ſo ſein eignes Eingehen Auf bie 
Herausforderung wenigſſens hinausſchieben. „Doch. magft bu leichtlich, 
wenn bir beine. Kraft taugt, an einem eben jo hehren Manne Rüſtung 
gewinnen, wenn du dazu irgend ein echt haſi.“ . Und, wit den 
Wpsten: „Der ſei der. Feigſte unter den Dfterlenfen, ber dir. num 
weigere ben Kampf, nad ‘dem dich ſo ſehr gelüjtet“ — ioxdert er ſeine 
Gefährten, die ihm begleitenden östarliute d. i. Hunnen auf, daß 
irgend einer. aus ihnen ben Kampf mit dem kampfesdurſtigen Sohne 
aufnehme. „Es genieße des Kampfes, der. gemeinjamen Begegnung, 
wer es wagen kann, wen ‚28, beichieden ie ‚euft dieſer jelbit der 
Begleitung des Alten besaugforbernb zu. ., 
Einer ber Diterleute. fritt, por, und — Habubrand mit den 
Worten: „Es wird ſich zeigen, wer von uns beiden der Kfeiber heute 
ſich ‚rühmen. jolle ober dieſer Byünnen beider Gewalt haben !« deu 
ihm, an erſtandenen Gegner reizt, jchreiten ſie zum Einwig Die 
nun folgende Schilderung des Kampfes iſt ſo großartig erhaben, io 
rinfagpı. prächtig, daß man, mahrhaft ſtaunt über die Kraft der alten 
Sprache und, des alten Volksgeiftes, ‚die mit ſo geringen Mitteln ip 
Großes zu erreichen vermochten. Da Tiefen fie zuerit die, Eichen: 
ipeere gegeneinander ſchreiten, mit jeharfen- Schauern, daß in ben 
Schilden ftanden bie mächtigen Lanzen, yon den Roſſen ſich mgrienh, 
„Rapfen“, die Helden ‚zufomunen zum Schpuerttambfe; „ung ‚je ‚Per 
melggerpalter mit kräftigen Armen bag harte Holz zeritüdt,. jo Jaßen 
fie die fleigergen ‚Styeitärte aufeinander fliegen; fie hauen ſchmerzlich 
auf die weißen Schilde, bis die Lindenborde klein werden von den 
gewaltigen Schwertjchlägen — und hiemit bricht das Gedicht ab, dag, 
wie oben erwähnt, leider — in Bruchſtücken auf uns gekommen iſt. 
Es drängt ſich die Frage auf, wie die Weſchichte if bem ver⸗ 
. we ln” 
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lornen Teil des Liedes ſich weiter entwickelt Habe; ſie zu beantworten 
ſcheint nicht beſonders ſchwer. Nach der Analogie verwandter epiſcher 
Geſaͤnge muste es noch zum Kampfe zwiſchen Vater und Sohn kom⸗ 
men und 'näch einem weiter unten noch zu erwähnenden Gedichte aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts „ber Bater mit dem Sohn“; das 
denſelben Stoff behandelt, war dies auch wirklich der Fall. Das 
Gedicht bricht auf einem Umwege zur Kataftrophe ab: „Es gehört 
zu den ’beliebteften und dankbarſten epifchen Verwicklungen, daß 'der 
befte Held aus irgend einer moralifhen Nötigung fi des Rampfes, 
ben feine Freunde für ihn beftehen, enthält, endlich aber in der äußer⸗ 
fen Bebrängnis oder nach ihrem Untergang durch die nun entftandene 
unabweisliche Pflicht oder "überwältigende Leidenſchaft unter die Waffen 
gerufen wird. Ich erinnere an Karna und Achilleus, an Hagen!Vor 
dem Wasgenfteine, am Rüdiger und‘ Dietrich in der Nibelungen Not. 
Sp wird auch Hildebrand, nachdem’ ſeiner Genofjen einer um den 
andern ben Herausforderer zu beftehen unternommen unb von ihm den 
Tod gefunden Hatte, zulezt durch die Pflicht der Rache, durch Furcht 
und Vorwürfe der Seinen, durch überwallenden Delbensont: zum lang 
vermiedenen Kampfe getrieben worden fein” *). 

Es bliebe die Frage nah dem Ausgange des "Kampfes noch 
öffen. Wie vorhin erwähnt, fand das Gedicht fieben Jahrhunderte 
fpäter, zu Ende des 15. Jahthunderts durch den Volksdichter Ras: 
par von ber Roen (aus Münnerjtädt), ben’ Verfaffer des Helden: 
buches, nochmal eine Tezte Bearbeitung m der Sprache und Anfchau: 
ungsweife feiner Zeit. Diefe Bearbeitung Kaspars iſt an und für 
fh nicht gerade mislungen zu nennen, mit unferm Original verglidyen, 
erſcheint fie allerdings vie eine matte, abgeblaßte Photographie gegen 
ein friiches, Tunftvolles Delgemälde. Diefes Volkslieb läßt ben Kampf 
der Art ausgehen, daß der Junge im Kampfe vurch den Alten auf 
den Häfen ins grüne Gras geworfen wirb: „wer ſich an einem alien 
Kefftt Teibt, wird leichtlich ſchwarz.“ Der Alte fragt‘ den am Boden 
Liegenden nach Geſchlecht und Herkunft, und dieſer gibt die N 
ln Krichen der stat Perttolffe i 

pin ich ein riter stoltz; 





%) Rieger a. a. ©. 
*“.) W. WBadernogel, altveutiches Leſebuch. 798. 
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mein muter heist fraw Gute, 
ein edle hertzogein; ,_ 
| der alt Hilprant hohgmute — 
der ist der Vater mein.“ a ae . 
„Und ist, fraw Gut dein mutter, 5... 
„die edel. hertzogein,.  . , = . 
— so pin ich Hilprant guter, 
u... der ljebste vater dein.“ 
— Aufpant er den helm guldein, _ 
. Kust in an seinen munt; 
. gnun mus sein got gelgbet. sein, 
daa wir.sein peid ‚gesunt.® 
Darauf reiten fie gemütlich 


a 


SER REN, 
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sgntw ‚ander 
zu der purck do der iunge: 
‚den mit hausse Was, 2 

und war ber Art, baß der Alte als bezwungen und alg Gefangener 
des Jungen erſcheint. Nachdem ſie noch durch einen Scheinkampf 
im Angeſichte der Burg das Herz. deralten Mutter geängftigt, läßt 
fih ber Alte gebunden. in, das Schloß führen. . Er wird mit zu Tiſche 
gezogen und bei dieſer Gelegenheit der fraw muter als Gemahl ent⸗ 
puppt. Daß nicht dieſer gemütliche, um nicht zu ſagen ſpaßhafte, 
ſondern nur ein tragiſcher Ausgang des Kampfes im Sinn her alten 
Helbenfage liegen konnte, iſt wol keine Frage; nur. dag iſt die Frage, 
wer von den beiden Kämpfenden ben. entſezlichen Todesſtreich ‚führte. 
Da des „Liebes ‚Mebexlieferuug ung bier im Stich Tüßt, , jo muß, bei 
Entſcheidung dieſer Frage die Analogie anderer, Dichtungen herbeige⸗ 
zogen werden. Die feindliche Begegnung, und ber, Kampf zwiſchen 
Vater und Sobn, wie beides im Hildebrandslied. erſcheint, kehren in 
der Heldenſage der verſchiedenſten Völker umd, Volksſtämme wieder. 
Uhland hat in feinen Vorleſungen über .bie Geſchichte ber altbeutfchen 
Poefie”) ſolche, dem, Hildehrandsliede verwandte Erzählungen zuſam⸗ 
mengeſtellt und verglichen. Ueher das Motiv und die Art des 
Schlußes herrſchen noch Meinungsverſchiedenheiten, da die verwandten 


*) Uhlands Schriften zur Geſchichte der Dichtung ugd Sage. I, Bd. 


Erzählungen anderer Literaluren wechſein; eine monoͤgraphiſche Erör: 
terung hat dieſe Trage no nicht gefunden. Wadernagel umd 
Grein haben bie Vermutung aufgeſtellt und ‚begründet, daß ber 
Kampf nicht zu Gunſten des Vaters ausgefallen, ſondern dieſer vom 
Sohn erſchlagen worden ſei Sie bezogen ſich dabei hauptſächlich auf 
die bekannte, durch Rückert in die deutſche Literatur eingeführte per⸗ 
ſiſche Erzählung von Roftem unb Suhrab, wo gleihfalls Water 
und Sohn, ohne fi zu kennen, einander auf dem Kampfplaze treffen. 
Zwar hat dort auch Suhrab, ber Sohn, eine Ahnung, daß der ihm 
gegenüberftehende Held fein Vater fein möge und bittet ihn daher um 
‚feinen Namen; aber ber Gegner "verweigert die Auskunft und will 
fih erjt dann zu erfennen geben, wenn Suhrab unterlegen ſei: 
„dann ſollſt du wiſſen, wer dich würgt. nt 
Und wie dort der die nabe Blutsverwandtichaft ahnende Sohn von 
dem mörderiſchen Dolche bes Vaters getroffen todtwunde zu Boden 
finft, fo glaubten die oben erwähnten Forſcher auch bier ben Tall des 
die Blutsverwandiſchaft mit dem kampfesſüchtigen Gegner kennenden 
und daher nur widerwillig Tämpfenden Teiles, alſo des Vaters, an⸗ 
nehmen zu ſollen. Es laͤßt ſich nicht läugnen, daß dieß ein jehr tra⸗ 
giſches, des heldenhaften Gedichtes durchaus würdiges Motiv ſei; aber 
es iſt gewiß nicht das einzige, durch welches der tragiſche Gehalt und 
Ausgang des Liedes bedingt wäre. Tragiſcher erſcheint noch die Lage 
des Vaters: feinen Heldenruhm, ſeine Kampfesehre opfern, indem er 
fich etwa freiwillig beſiegen und gefangen nehmen Tieße, oder gar als 
Beflegter in Wodand Saal erſcheinen zu wollen, daran darf, daran 
rann der deutſche Helb nicht denken; denn der Ruhm des Sieges in 
jedem Kampfe, der Ruhm, nie einen Kampf gemieden zu haben, nie 
einem Gegner gewichen zu ſein, das iſt ja das Höchſte, was der deuffche 
Held in feinem Leben Kennt; und fo muß er denn mit Marem Berust: 
fein, mit brechendeni Herzen das Ungeheuere,. dem er nicht ausweichen 
kann, vollbringen. Schon Uhland) hat darauf aufmerkſam gemacht, 
daß Hildebrand auch in der notdifchen Asmundarſaga als einer, 
der wiberwillig ben Sohn des Lebens’ beraubt Hat, bezeichnet werde, 
und bag dort dann "der Fall’ Hildebranbs im Kampf mit dem Halb: 
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uber als Suhne Tin die Tat am Sohne erſcheins eiunfe Wzähkt 
Saro Grammaticus von einem bei ihm unter: dem Nimen: Hildiget 
auftretenden Hildebrand, ber. mit eigener Hand den Gohn -getödtet 
habe. Aus diefem übereinjtimmenden Zeugnis zweier von einander 
unabhängiger Quellen, die, denſelben Stoff behandeln, gebt mit Ge: 
wishett hervor, daß der Kampf mit der Niederlage des die dargebotene 
Vaterhand trozig von, fi weilenden Sohnes geendet habe, 

Auf zweierlei erlaube id mir zum Schluße nod, aufmerkſam 
zu maden. Das Eine ijt die außerorbentlihe Kraft und Fülle, die 
erhabene Einfachheit, mit welcher Die altdeutſche Spradye den Hörer 
und Lejer gefangen nimmt; allerdings beſaß fie für die Versform, in 
welder jie ſich bewent, einen erjtaunlichen Reichtum an poetiſchen 
Mitteln. Mittel, die unierer abgeitumpften, verwaſchenen Sprade un: 
widerbringlich verloren find; in den Beichreibungen der Helden, in 
deren Reden und Taten fällt bejonders die Anſchaulichkeit der Epi- 
theta auf, vermittels deren jede einzelne Scene und gewifjermaßen 
plaitifh vor die Augen tritt, das außerordentliche Verhalten der Hel- 
den mit anſchaulicher Schärfe hervorgehoben wird. Wir jehen bie 
Helden fi zum Kampfe rüften, wir hören den Klang der Steinärte, 
den Schlag der ſcharfen Schwerter auf die weißen Lindenjchilde u. |. w. 
Der Bollllang der Laute und Silben, die fichere Betonung, die ge: 
meflene fejte Bezeihnung, der langfame, aber majeſtätiſche Fortſchritt 
der Entwidelung verleiht der alten Sprache eine poetiſche Kraft und 
einen Glanz ber Darjtellung, an dem wir und zwar erfrifchen und 
poetifch erbauen, den wieder zu erlangen wir jedoch niemals hoffen 
können. 

Das Zweite, das ich noch erwähnen wollte, iſt der ſanfte Hauch 
wehmütiger Vater⸗ und Kindesliebe und der Sehnſucht nach der alten 
Heimat, der den heroiſchen Ton des Gedichtes mildert und ber über 
die tragifche Großartigfeit der gejchilderten Scenen wie ein anmutiger 
verjähnender Schleier ſich breitet. Es iſt der alte, redenhafte Herois— 
mus, der ung in voller Eigentümlichkeit, in ganzer „Kühnheit der 
Charakierzeihnung“ entgegentritt; aber er wird gejänftigt und gemil- 
dert durch die menjchlid warmen Gefühle, von denen die Helden belebt 
find. Und troz mandes wunden und rohen Fleckes, den wir in ihm 
entdecken, fefjelt er uns, ſchauen wir mit Luft und freudigem Staunen 
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gu ihm empor und ſtimmen deshalb gewis dem Bi wos —— in 
je „jüngſten Mailiedern“ gelungen: .. .. J ' 


"Das ift des’ alten Heldenlebens Geiſt, Br 
VDaß, wie du immer ihm entfremdet ſeiſt, . | - 
Du dich ergriffen von der Herrlichkeit, 
Erſchüttert fühlſt, gehoben und geweiht, a es 
Zugleich erkenneſt, daß, wie friſch und ſtark, 
Es gleichwol ſchadhaft ſei im innern Mark, 5 


| Daruni dem Tod verfallen rettungslos, x . | 
VDoch auch im Untergang ſo ſchön und groß, — 
Daß ſo zu leben, auch um ſo zu ſterben, a a = 
Das’ Schönfte fcheint, was könn' ein Menſch eriverben. 
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W.: — riechiſchar Vbihern, ſo. Enüpfte: a u bei dem 
germaniſchen bie Poeſie an ihre Götter und Melden. : :: :.. 
.. * Wenn: bei unſern Arvaͤtern auch nicht jeden —— Verg. ‚Thal, 
jeder Fluß und jeder Stein, Wind::ıntd Wellen, jedwedes jeinen eige- 
“ nen Gott oder feine Göttin Hatte, wiern dieſe bei den Griechen gleichſam 
in Ferm: und Geſtalt aus jenen heraustroten, fo fühlten. unjere Bor: 
eltern nichtodeſtoweniger die Gottheit im Rauſchen wer: Vlätter wie 
im Niefeln der Quelle, im Sturmesbraufen, wie in den frieblichen 
heiligen Hainen und See, die der Hauch ver Gottheit erficlte. Doch 
nicht mit der Gottheit allein, ſondern ud. mit der Heldenkraft ner 
band fich die Poefie unſerer Urahnen, indem fie die eigenen Kümpfe 
und bie Thaten ihrer Helden in ikberlieferten Gefängen feierten. . 

‚Als fie wegzogen von ben:. aſiatiſchenr Hochgebirgen, eine neue 
Heunatk: zu ſuchen, da. reihete ſich un bie alte: Sage bie neue;: nener 
Kampf und neues Ringen fügten Perle. am Perle an die alten, heiden- 
müthigen Thaten ber frühes. mythiſch veligiöjen Geſtalten. So fehr 
aber auch biefe: Wölferwanderung :.neue® Blut in die alte Volkspoeſie 
milchte, der Sage einen friſchen PBuksichlag verlieh, jo waren "ihre 
Gejänge 'dody: michts, als ber Schwanengefang: der heidniſch germani 
then Volkspoefie, die: ats: Nibelungenhart 'anı. die Fluthon des Rheine 
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ſtromes verfenft wurben. Zu berfelben Zeit nämlid, als der Etrom 
der Wanderung von Nord und Oft nah Süd und Weit fich bewegte, 
trat ihn bier das Chriſtenthum entgegen, und mit ber Annahme diefer 
neuen Lehre, traten die Götter und Helden der alten Germanen zurüd, 
bis fie mählig und mählig, gleich Nebelgeftalten, zerfloffen. Neue 
mythiſche Perfonen, im vielfach büftern Gewande des Ehriftenthums, 
traten an Stelle der alten Götter und Helden vor bie germanilchen 
Völkerſtämme, und doch, fhlug man die umgehängten fabelhaften Ge- 
wänder zurüd, jo jab ein ſcharfes Auge nit jelten die alten heib: 
nifhen. Figuren 6 cheiſtlichen Koftänie.. " Pflahgtin ſich doch eine 
Menge heidniſcher Gebräuche in ben Sitten und Gewohnheiten des 
Volkes bei öffentlichen religiöjen und nicht religiöfen Zeiten und häus- 
lichen Gelegenheiten bis anf die Jetztzeit fort, denen das Chriftenthum 
nur andere Deutung gegeben, andern Sinn unterlegt hatte, meijt einen 
neuen Tert zur alten Melodie. 

An die Stelle Wodans trat der Ehriftengott mit feinem ‚ganzen 
Yinmlöihen Hofftaat, alle Gattungen von Heiligen, von Engeln und 
von Teufeln traten fait der. alten Heibengötter in den Verkehr mit 
den Mesichen. Ihnen mengie vie: angeerbte Phantaſie . bald:eitie erflef- 
liche Bahl von Geiftern, Kobolden, Zauberern und Hexen bei. Rur 
allmählig un ſchwer entwöhnte fidy "Die . Poefie der Epulgeſtalten, 
denen faſt bis auf die lezten verfloſſenen Jahre, felbit in ber höchſten 
Poeſie, un Drama,: d. 5. In der —— ea SUR 
gegeben. war. ' —— 

. Bieher Berioben, — vie ur nit: näher —— en hhatie 
inzwiſchen das deutſche: Volk darchlaufen, von Stufe’ zu Stufe der 
Cultüvr fies geſchritten und die rieſeninäßige Kraft, mit der fich bie 
Wiſſenſchaft hauptſaͤchlich ſeit beinahe drei Jahrzehnten aufmachte, alle 
Gebiete der menſchlichen Thätigkeit in geiſtiger und. phyſiſcher Beziehung 
im Einzel⸗ mie im Völlkerleben zu durchforſchen, während ſie gleich 
zeitig mit derfelben raſtloſen Thätigkeit die endioſen Räume bed Hinr 
meld durchwanderte und tief die Schichten bed Erdballs durchwühlte, 
und um mit unerbitilicher Gewiſſenhaftigkeit die Refultate ihrer Fov 
fhung tem Vollke ſelbſt ‚in ..nolfäverftänblicher Faſſung verlegte, fie 
war ed, bie eine gleich rieſenmäßige Umwälzung in: jeder. Beziehung 
des Vollslebens hervorrufen mußte. Und wie fie nichis, was immer 








mit biefem Volksleben im Verkehr ſtund, unberichrt zu laſſen vermochte, 
Io fonnte ſich auch die Poeſie al dieſer Einwirkungen nicht entziehen. 


— die Wiſſenſchaft mit der Leuchte und mit bem kritiſchen 
Meſſer ap bie, Erſcheinungen der Geſammtmelt trat, die alten Tradi⸗ 
tionen “über dep Haufen warf, hie Schredgefpeniter des Aberglaubens 
und der Vorurtheile zertrat, als fie bie Voltegeiſter zum Kampf für 
bie neuen Ideen antrieb, da mußte. fie ſelbſtverſtändlich Die blutloſen 
Geiſter aus allen Gebieten, auch dem, ber Kunft, austreiben. 


Che ich jede, bier: angelangt, das getwählte Thema birefi in 
Angriff nehme, ſei es mir geftattel, zwei gewaltige Grfcheinungen 
flüchtig zu berühren, die vorwiegend bie Veranlaffurig waren, bie nun- 
mehtigen neuen Anſchauungen äber bie Berbättniffe won Religion und 
Staat, MWiftenfchaft und: Kunft anzubahnen. Das Chriftenthum, bie 
Sompofltion von Judenhum und: Heidenthum, das urſprunglich in To 
gewinnender, herzlichen Weiſe auftrat; mar Yängfl -in einem Wuft von 
dogmatiſchen Lehrſätzen, Tpikfindigen Gtaubensnormen und unter polt- 
zeilicher Zwangsherrſchaft zu Grunde gegahgen, gleichwie bie Nach⸗ 
folger der Jünger Jeſu langſt bas ſchlichte Fiſchergewanib ausgezogen 
und fich in bie »buntſarbigſten gold: und ſilbergeſtickiten Tablare der 
alten Heidendriefter geſteckt hatten. So wie dieſes ſpätere Chriſten⸗ 
thum in ſinnberaufchenden, glänzenden Gotiesdienſten das Herz und 
ben Verſteaind betaͤubt hatte, ſo hatte es auch ſeine Sprache, die latei⸗ 
niſche, zur gebietenden gemacht. Deutſches Wort und denkfches Lied 
war nicht nur aus der Kische verbannt, ſondern au. auf dem ganzen 
Gebiet der bamaligen Wiſſenſchaft war bie deutſche Sprache verpönt, 
und eine berfnöcherte Scholaftit ſchrieb und verfehrte nur lateiniſch. 


Der deutſche Gelehrte verachtete jeine Mutterfprache herart, daß er- 


das, mas er deutſch gedacht, lateiniſch in Worten wiedergab. Endlich 
kam bie Erlöſung, die Reformation, nicht nur auf kirchlichem, ſondern 
auch auf. ſprachlichem Gebiete, die auch unſere Spräche wieder zu 
Ehten brachte. Die Reformation brach auch hier den Bann des 
Formelweſens, iind als die Theologen ihre Blitze im deutſchen Leauten 
gegen einander warfen, da’ ſchallte auch endlich ‚ei‘ deunſches: Lieb 
hinaus in die Lande, und neuer er — bie ale 
es klang: 
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„ECin' feſte Burg ift.nafer Seit ©. 
. „Ein. guter Wehr und Waffen,“ 

Da rührte auch die deutjche Muſe ihre Schwingen zu neuem fräftigen 
Schläge, und wenn aud ihr Flug mährend und nady eines dreißig⸗ 
jährigen Elenbs erſchlaffen mußte, ſo war es doch dieſe Zeit‘ die Den 
Saameri gab für die Perlen ber Poeſie, der en wir und in unſern bis 
jest größten" nationalen Dichtern erfreuen. 

Die zweite” Quelle, die ben früheren — auf dem 
Gebiete des Staates und der Kirche, der Wiſſenſchaft und der Kunſt, 
eine neue Richtung, auch in Deutſchland, zwar nicht unmittelbar, doch 
im Berlauf. der Zeit, gab, war. die große franzöſiſche Revolution. 
Deutihland zog zwar für. bie Legitimität gegan jene in den Kampf, 
allein .fo. ſtumpfſinnig auch. die Maſſe den Kriegsbeichlen folgte, nichts⸗ 
deſtowenjger war auch ber Funke der Revolution in die deutſche Spieß- 
bürgerJichkeit. ‚geworfen, wenn ex erſt uch lange ſpäter ſich entzünden 
und Die geworieng Bonibe zum Zerſpringen bringen ſollte. — Wenige 
deutſche Geijter  Inmpatbifisten: für Die: franzöſiſche Revolution, um 
au die Sympathie für ſie zu vperlieren, als nämlich der-Volksarm 
ſich des Schmertes bediente den gerechtfertigten Schlag gegen eine un⸗ 
wärdige Dynaſtie zu führen, der leider nicht der lezte blieb. Obwohl 
dung pon dieſem Symptom einer neuen Zeit noch unberührt, kün⸗ 
deten; Doch ſchon Sturmyögel dieſe neugeſtaltende auch für Deutſchland 
an: Es lag gewiß aug in der Zeit wenn N in — Es 
die, en auf dem Mükli:jagen läßt u. 0 tan 


— Wenn ıinerteiglid) wird die Loft, Areift ee 
we „Hinauf getroſten Muthes an den Himmel 
Mind holt herunter feine ewigen Rechte u 
7" „Die droben hängen unveräußerlih u 
Und unzerbrechlich wie die Sterne ſelbſt. 


——— 
au derſelhen Zeit, in: der bie . große Reyolution auf ben Trümmern 
der erjtüpnten: Baſtille gum eritenmal. her erftaunten Welt die ewigen 
Menihenredie verkündete. Diefelben Ideen von Frankreich 1788 in 
die; Melk gebonnert, weckten, wenn auch in fpäteren Jahren, in: Deutſch⸗ 
land ein Ede, fie rüttelten auch bei ung an Thron‘ und Altar, und 
es find die nämlichen Ideen, die in der Gegenwart eben: jg- mer: 





ſchurterlich als ruhelds, Flir die Zukunft arbeiten. : Wir ſtehen erſt 
am Anfang des Zerſetzungsprozefſſes, aber ſchon das Zerſeben — 
birgt in fernen: ScHoofe' das Werden einer neuen Zeit, — 

So berband fi: ifo "anf der Einen Seite die Wiſſenfchaft 
wieder mit dem Volk, mit: der beutfchen Spradie, um aus dem Reich 
bes Glaubenszwanges in: das Gebiet des Denkens und Forſchens zu 
treten, während auf der Andere Seite bie Ideen ber Freiheit in 
Staat und Kirche, Wiſſenſchaft unb-Kunft- gefäet wurden. Wir’ früher 
ſchon angeführt, arbeitete die Wiſſenſchaft feither mit rafflofer Thätig⸗ 
kert; die eingeimpften Ideen der Fteiheit nahmen nunmehr auf dieſem 
Gebiete Form und Geſtalt am, und bald wagte ſich eine ſchonungs⸗ 
loſe Kritit an Alles, was feither Stadt und Kirche ale’ undntaſtbares 
Privileg, als unverlezbares Eigenthum betrachtet hatte. Ein Gebiet 
aber iſt es vorzüglich, auf dem die Wiſſenſchaft als Macht aufgetreten 
iſt, vor deren’ Tritten- der Staat, noch ‚mehr aber die Kirche,“ zu zittern 
beginnt. Und leider hat - bie Ieztere noch Fein‘ Schugmitfel gefunden, 
um das Verbreiten dieſer unchriſtlichen Seuche, wie fie. es zu nennen 
beliebt, aufhalten zu können. Die neue Wiffenſchaft kann leider nicht 
hinweg disputirt, och "hinweg philoſophirt werden, ba fie nichts an⸗ 
deres · als nackte, nüchterne Thatfächer vor die erftäunte Menge: bringt. 
Und dieſe Macht die — ——— Sn und 
Geologie. | 

| Nachdem rg um Raturgefeh feitgeftellt war, nüchdem 
die imausgefegte Beobachtung: das geheiniſte Schaffen: dev Natur "ber 
laufchte, Urſache und Wirkung der Erſcheinungen erforichte, ja dieſe 
felbft in den: Tienft’ der Menſchen 30%, da: mußten ſich freilich alle 
die guten und die böfen Geiſter aus der Natur zmrüdgiehen und eßs 
blieb nichts als die Wirkfichkeit, die ungeſchmünkte Wahrheit. : 

Da verhüllte die Poeſie trauernd ihr Haupt, wendete ſich «ab 
von der Natur, welche bie‘ Schweiter ihr entriſſen und entzog a 
Hand dem früheren ſchwefterlichen Bunde.“* 

Wenn wir andy’ die Klage begreifen, "bafr die Bocfie durch bie 
neuen Wiſſenſchaften gewiſſermaſſen dns ber Natut vertrieben: fei, fo 
müffen wir anderſeits unfere Anfhaunngen dahin beftimmen, daß wohl 
die Poefie vielleicht woribergehend gefihäbigt Torben fein mag, daß 
fie dadurch aber am’ Kraft‘ und Würde nichts verlieren : konnte; wir 
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ſind im Megentheil überzeugt, bag ;die Poeſie, wenn. fie ihre Verbin⸗ 
bung mit ber neuen Wiſſenſchaft wieder herſtellt, damit eine neue 
—74 ver Entwicklung betritt, welche die Berechtigung ber Hoffnung 
in ſich trägt, eine. Gewalt und Größe zu erreichen, ‚die fie der ver: 
gangenen Kaffij hen Periode ehenbürtig macht. : 

Aber ‚unterjuden wir auch, was bie Poeſie verloren bat, (und 
iher geblieben äft, has fie durch innigen Anſchluß an bie neue Wiſen 
ſchaft zu gewinnen vermag und halten wir die Reſultate dieſer Unter: 
ſuchung jeſtgeprägt in unjerem Gedächtniß, Tu RO 

.Sie verlor die unwahren, auf Unkenntniß ber Natur und ihrer 
Gejept beruhenden Götter und Motbengeitalten, ſammt dem fpäteren 
Troß von Engeln und u ‚und ihrem Anhang von Zauberern 
und Heren, 

Ihr blieb die einfath — Natur in ir Erhabenheit — 
chrohar iotei wie in ihrer Mangigfaltigkeit, deren hingebendes Be: 
trachten ſchon immer Ppefie iſt. Ihr blieb ber Frühling mit feinem 
fühen. Zauber, ‚ver Gluthenhimmel des Sommers, der Herbſt mit ber 
Füße der Gaben, wie de6 Winters eifige Ruhe. Ihr blieb das herr⸗ 
liche Meer mit feinem ewig wechjelnden Lehen, der ſchaurige Orkan, 
her mit wild anfgerättelten Wellen ringe: Und iſt es nicht Poeſie, 
jo gewaltig, exhaben und groß 7 wenn bie glühenden Adern ‚DB Erb: 
balls zum fürchterlichen Kampfe ſich rüſten, wenn der feurige Strom 
die Erdrinde fpaltet und wit Jeinem vernichtenden Odem bie blühend- 
ſtan Lande überzieht, während. die unterirdiſchen, tobenden Kzäfte ben 
Erdball in feinen Grundveſten rütteln, Städte und Dörfer, die Pracht 
bauten ber Könige und die Hütten ber. Bettler zu Staub zermalmen, 
indeß das Meer ſiedet, ſeine fiebernden heißen Wellen auswirft, als 
wollte es in den qualvollſten Wehen um Hilfe, flehen. Siehe, und 
während Luft und Erbe, Teuer und Waſſer donnern und ;jtöhnen, 
zaucht es aus dem Meere empor, immer größer, ‚immer höher fteigt 
die gewaltige, graue Maffe, eine- Inſel hat die Tiefe geboren, bald 
wird fie fi jhmäden mit grünenden Raſen unb buftenben Blumen 
amd brüber wölbt fich ein molfenlojer, jouniger Himmel. 
2.090 ber Poefie iſt ſelhſt noch ein ſüßes, trautes Plätzchen geblie⸗ 
ben, wo fie, nad. einmal alle Zauber und. Wundergeſtalten ‚ihrer 
Mähren und Gageuwelt ; Iebenbig. werben laſſen kann, — das Kir 
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berherz. Und ver Menich iſt ihr geblieben, der denkende, in deſſen 
Seele einzig ſich das Weltall ſpiegelt; der Menſch, der kämpiende, 
ringende, wit. mehr mit Geiſtern und Rieſen, ſondern mit ſeinen 
eigenen Leidenſchaften, die oft ſelbſt wie Rieſengeſtalten hinter ſeiner 
Stirne fluthen; ber Menſch mit ber Königskrone und ber Narren⸗ 
kappe, ber, Menſch mit dem edelſten Herzen und mil ber eckelnden 
Berworfenheit, mit der Stirne bes Denkers und ber Stirne des Lafters, 
mit der warmfühlenden Bruſt und den gigrigen Händen; der Menſch 
wit all ben himmliſchen Gaben, die Mutter Natur in feinen Buſen 
gelegt; ber Menſch mit der. Fülle der geiſtigen Kraft, mit der er bie 

. Bahnen der Erde umkreist, den Pulgihlag ber. ſchaffenden Natur 
belaufcht, deren. Kräfte ex in ſeine Diegfte zwingt, mit denen er: Raum 
und Zeit bewältigt. . Das Menfchenherg, das bald aufjauchzt in. jeliger, 
trunfener..Liehe, bald den gellenden Schrei der Verzweiflung ausſchreit 
im unendlichen Schmerz; das Menſchenherz auf deſſen hewegten Saiten 
alle Töne erklingen, vom leiſen Winunern bes ftillen Grames 558 
biaauf zur himmelſtürmenden Begeifterung. 

‚Der, Meunſch ift ihr geblieben, deſſen heranichenbe. Phontaß⸗ 
eine neue Melt zaubert, eine Melt groß wie. ein einziger Tempel, 
feine Wände-find miner denn Marmor, glänzender beun. Kryſtall, — 
Geiſt ift ber ganze Bau, — in diefem Tempel aber. ihrent bie Göttin 
ber Schönheit und die Kunft knieet verklärt zu ihren Füſſen und 
ſchaut Ihr trunfen ins himmliſche Antlitz. : 

Dies Alles befisst die Poeſie noch, ohne die —— Geiſter⸗ 
geſtalten; Hand in Hand aber mit ber, edelften Schweſter erringt fie 
das Höchſte, die Wahrheit, Ohne fie iſt die. Boefie nur vergleich 
bar einer Königin, die zwar in Purpur und Hermelin gefleivet auf 
ihrem. Throne figt,. der aber bie Zeichen ber Macht fehlen, Szepier 
und Schwert. Nur wenn die Wahrheit ſich offenbart in der Poeſie 
mit ihrer überzeugenden Gluth, ihrem innerften Leben, jo reißt fie 
din zu jener Begeiſterung, die uns hinwegführt aus ben eng gezogenen 
Schranken; daun find wir die Geilter jelbft, die im tojenden Kampfe 
ums :umflulben, daun find wir bie. Söhne hey Götter ſelbſt, die ‚ber 
beilige Funken verklärt, welchen die Erde, zu Füſſen ‚Legt, indem ſie 
das Weltall zu. durchſchreiten wähnen; die Wahrheit iſt mie in dem 
übrigen Gebieten auch im bey Poeſie die erſte Geſetzgeberin, ohne ſie 
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iſt die Dichtkunſt ein reizendes, geiftreiches Weib, das wohl die Sinne 
bezaubern, den: Geiſt gefangen nehmen kann, der aber ber innere Abel 
der:Seele fehlt. Nur:mit der Wahrheit kann die Poefit zit jenem 
großen Götterbilve werden, an dem Kein Makel klebt and. dem wir 
jene große: Ehrerbietung zellen, die wir der-Sittlichleit und der Rein- 
heit bezeugen. -Mit der Wahrheit gebt die fittliche Reinheit Sand i in 
Hand, und die Schönheit ift: nicht Schönheit ohne fie. 
Die Wiſſenſchaft aber: allem iſt bie Quelle der Wahrheit; fie 
iſt bie labende Schweſter, welche die errungenen köſtlichen Früchte der 
Kanft immer und immer wieder reicht; und will bie Kunſt nicht ver⸗ 
fiegen, will ſie die hohe Aufgabe: die Völker zu veredeln und zu 
allem Edlen and: Großen zu erziehen, 'erfällen, fo muß ‘fie an-biefen 
Früchten fi 'neu kräftigen. Will -insbefondere:vie Poeſie den Völfern 
gleich einer: profetifchen Verbeifung veranziehen, will ſie die Quelle, 
aus der’ fich die Völfer immer. wieder 'begeiftern,, indem ſie die von 
ber Dichtkunſt vergehaltenen großen, fittlihen Idegle zu verkörpern 
fuchen, nicht verfchliegen, fo darf fie fich nicht: außerhalb des Kreiſes 
der Wiſſenſchaft ſtellen, fondern fie ift an bie Fortſchritie des Wiſſens 
gebunden. Der neuen. Boefle warten die höchften Aufgaben. Sie 
ſoll die Priefterin ſein ver neuen Meligion, jener ‚hohen Geiftedreligion 
welche vie Gottheit micht in Einent abgefchloffenen Raum, ſondern im 
Weltall ſucht und im. der eigenen Menſchenbruſt; die in den beiben 
Fundamentaljägen ruht: in der Wchrheit and in der Liebe. Sie ſoll 
den Menfchen begeiftern für fi ‚und damit für die Gefammtbeit — 
die Menfchheit - Sie ſoll ihn lehren fi feiner ſelbſt zu freuen, nicht 
weil. ihn “eine Gottheit geformt, fondern weil fie den Funken ber 
Gottheit jelb in ihn gelegt, den Funken, der auch. die ganze Welt 
bewegt. Sie ſoll ihn Ichren fi der Menſchenwürde zu freuen, bie 
ihn- verpflichtet; all die herrlichen Kräfte, die die Gottheit. in ihn legte, 
zur vollen Entfaltung zu ‚bringen; fie ſoll ihn aber auch lehren, fi 
beichränfen : zu: fönnen,; Herr zu werben ber ‚eigenen Begietden und 
Leidenichaflen, ſobald ſie die Rechte des Nächſten, oder der Gefammt: 
beit ‚verlegen wollen. Er ſoll -fühlen; daß er. nur ein Ring ift in 
der: Ketle der Sefammtheit, daß er mr mit dieſer zum Vollgenuß 
deſſen kommt, was die Kräfte Aller zufammengetragen, um es ihm 
zum Mitgenuß‘ zu bieten, -daß er ber deßhalb die volle Kräft freudig 
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einfeße für die Gejammtheit, daß er jo mitwirfe an ber Förderung 
au des Großen, was die Völker zu erringen ftreben. Sie hat bie 
gewaltige Aufgabe, den Menjchen binauszuführen aus ben Windeln 
enger Kinderverhältniffe, in die Welt, bie für ihn geichaffen, und fo 
jenes Weltbürgertfum vorzubereiten und zur Wahrheit zu machen, das 
zu erringen bie fchiwierige, aber unermüdliche Aufgabe der Eulturvöller 
der Welt if. Für diefe Aufgaben gibt es nur das Eine Höchſte, das 
fi die Poefie als Diadem auf die Stirne zu brüden bat: bie Frei- 
beit! Jene Freibeit, die nicht auf ſchrankenloſe Willkühr fich gründet, 
fondern in ben Geſetzen, diej, Pb SE Bularielbit gegeben, und fo 
hat fie voranzugehen zur Verwirklichung des ebelften Jdeals, das bie 
größten Geifter aller Nationen ſich geftelli. — 
„Freiheit iſt in ber, — twelt wie in 
„der ganzen g an höpfung Zweck!“ 

fagt Beethoven und er konnte es mit. Recht: fagen, er, der bem ben: 
kenden, ringenden Geift unfterbliche Töne verlieh. Dieſes Wort aber 
gil auch dar Padke.,.,. Die Dichttunſt, ftatk.fih außerhalb defſ mächtig 
rimenden. amd flxebenden Zeit. zu Ihellen, ‚muß bieien Mingfampf ‚in, 
ihr .inmexftes,, Serghlat aufnehmen. Sie muß, ‚damit. der: Prophet ‚wer: 
hen: Hp. die geſtaltende Zeit, indem ſie berichtet. blos ala; Zierrathe, 
als Zimmerſchmuck für das Leben zu ‚gelten, Die Poeſie der neuen 
Zeit vuß dia Nöller ihren - großen, Zielen ‚zuführen und nicht. die be- 
ſcheidcre Rolle deß Barhen fpielen, ‚her wur ba iſt, eine Inngtoeifige 
Shake zu mextzeiben, Sie hat au zeigen. daß ſje night, ‚blog, .eing. 
Zierde Apr Unterhalinng und eine Ausſchmückung des Lebens. ſei, 
fanden ihr · Hit die gewichtige Aufgabe der Zukunft, geſtellzz geſerae 
benda Muſter zu geſtalten für Inſer Leben in allen ſeinen Peziehungen., 
Undr indem die Poeſie die. Völler zu ‚ben, höchſten Bielen ber. Eyftur, 
niet. blos geleitet, ſondera führt... fie der fühnende Engel zwiſchen 
ral und Sehen. fie nichts Anderes, gla die Lauierin, weiche die. 
Geumiäe des Lebend u Dicke: BR loͤſt in dem, ee J 
ehrt. TUR CE DE Pa LT L 
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1. Fi BE Sushi 0 SENSE ET PAREUN TE 


Be Yan bon Birken‘ nicht ſprechen voͤhne des — zu ers 
— bes Urgrundes ihter Erſcheinung —nund voch offenbart ſich 
das Weſen dieſet Kraft faft nur in ihren fuͤr uns ſichtbeiren Wirkungen 
das Heißt in den Farben, ‚ben ft find, werten Sn Ast; — 
— Thaten und Leiden.“— — 

Mit biefſen Thaten ‚wöllen: wir uns · daher betiehiich — 
tigen;- denn Me ſind es, Bietdh welche wir ein: faßbares VBilb der un⸗ 
ſtchtbaren Macht erhalten, welche eben bas Licht iſt und die — wiſſen⸗ 
ſchtiftlich zu ergründen erft- den vereinigten Forſchungen unferes Icchr⸗ 
huwberts vorbehalten it, Dog ohn eLichtkeine: Farbemms ge 
Lite geht Uhraus hervor, derg Pflanzen, welche in einen vollkommren 
ftneſtet gehaltenen Raumie gezogen werben; zwat ſich plaſtiſch eniwickeln 
aber le RUE it Stengel! Blätker und Blüthen — durchaus 
farblos dinge Bleiben: Au Die ’Sulren mb Wurzeln, 
welche unmiktelbeer vön Etbe umgeben, Hort Richte inkögefchlofferi'fiete, 
zeigen fich weiß. Die große Verfchiedenheit in ber Thätigkeit“ bes 
Lichts zur SHervorrufung der Farben können wir übrigens aud an 
vielen andern Erjcheinungen in der geſammten Farbenwelt wahrnehmen. 
So ſehen wir im Süben und befonders in ben ZTropenländern an 
Pflanzen und Thieren nicht nur ein jehr reiches Farbenleben ſich ent: 
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wfeler; fenharı wir Faden imtıdh sig. DNementlivft Fben le; Muimen, ua, 
Wigehii, masietlis. Bedhırtudi) Geil ıbis igur.nhach ſen Pranft. geſteigert 
inn einer. Jutenſcoitãt, ale. fie: im; Morde: ‚eine: ‚Unmäglichteit, ſind 
Mr: Üohen: ber Wieſen meigt:. ſichu gegen Audem dem) Gelben gu — 
gegen . Menden hingegen nich ı 08 daukler und endigt. in einem. tiefen 
Bimupran.:  Eenfo st auch: das GBrim ben Widder ein jtauf mit Blau 
vermädted In der Thierwelt des Norbans ı fehlen bie Glementar⸗ 
farben. Roth und Gelb gänzlich, dagegen finden wir häufiger bee weiße 
Tearcle. u. hi Jarblvfigkeit an ı Süngcthieren: uund Bägeln, woiße. Ahimer 
wein; blauer Füchſe. Obgleich der Mienichı. ein, vom ber; allgemeinen 
Rotur dosgeiweuntes Werfen ib) ja unterliegt. doch auch eu dieſen Kies 
feası Sim: Allgemeinen· Der. im Norden wohhnende Meuſch, hat: eine 
weiße. nuungast gevöthete Haut, das Auhe sit blau, das Hoar blend. 
Dasılichtrhat:offenbar. hier nicht Kxaft, die iatenjinen, 
Far banı bervionzusmfen; rt It: Bone das. Licht die ‚Duslle,'nlier 
Yiberu fo Afb e8.Bdrıamd an fidy: farbig, und ein Strahl 
weiken di A riwidrah.eingeine Strahlen. — blau, gelb 
undd cath— t hralbav. he. bilben: vie. derin Brimär farben 
und, buch. ihre: Zufaneegnfehting;.ift jede andene Farbe zu exreichen 
Wemu ein Stuchhl: weißen Lichtes, durch eur: Glasprioma gehend, won 
demſelben zetſetzu yichy:fb entfiel dasa Sonuenſpectrum, webches: and 
den ſieben, im Regenbogen enthaltenen farben. im. folgender Opdrung 
zuſammengeſetzt iſt: violet, dunkelblau, hellblau, grün, gelb, orange 
und roth, und von denen. man früher annabın, daß jede bon ihnen 
eine Elementarfarbe ſei; ſpãtere Beobachtungen haben aber gezeigt, 
daß alle Farben außer" blau, gelb und rotb baburd ge 
bildet werden, dag biefe aufeinand er einwirken oder id 
mit einander verbinden. a 

Unter ſich unterfoeiben ſich die Elementarfarben durch zwei 
Gegenſätze, eine active und paffioe Seite, welche auch mit dem Namen 
Polaritãt bezeichnet‘ und worauf wir päter zurückkommen werben, 

Wenden wir und nach biefem ber Hi fittlich wirkenden und 
äftbetiichen Bedeutung der — zu. 

Die Menſchen empfin Im’ Allgemeinen eine große Freude an 
Ver Farbe. Das Augenbedarf⸗ ihrer; tie es we Mache bear: :; ar 


ewinmere Mich ‚wer: Bxrguklbing, wenn an einen Ivliben unge die Somei 
7 ” 
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wu einen: einzelnen Theil der⸗ Degend icheint uub bie Farben tafelbit 
ſichtbar warht. Daß man:ben farbigen Goelſteinen Seiliwäkte: zufcheich, 
mag aus. dem tiefen Befiihl : dieſes miausſprechlichen Befagens: ent- 
ftanden fein.’ Es, ifb: .nifver. Natur zumider uns: eine favbloſe Welt 
zu denbennin welcher bie. Menſchen gleich: Marncerbildern eincherwan⸗ 
delten. Die Farbe iſt für uns der Begrif des Lebebigen 
— die Harblofigleit.der Begriff.ves: Todes. — Der beiom: 
dere Eindruck den aber jede einzelne Tacke auf das Auge wie. auf ‚dad 
Geuriith bed. Menfchen ausübt und bie Uraufänglichkeit derſelben Katie 
zur. Folge, dag die Farben frühzeitig ſchon zu Symbolen als einer 
Ergänzung der Sprache ober als ein Aequuivaleut angewendet wurden 
und haste noch angewendet werben. Die; Ueberreichung einer Blume 
eines Straußes an :eine:werehrte ober geliebte Perſon !bebauf. der. ber 
gleitenden Worte nicht und wird. doch verflauden: ' Die Fauben,; welche 
der Mitten. bed. Mittelalters zu. Ehren ſeiner Dame: trug, waren das 
Eymnbol feiner heiligſten Gefüͤhle, für bie er Gefahr, und ob. aicht 
ſcheute. Durch die ganze: Geſchichte jehen wir bis: Trägen bon. been 
urd bie ſtreitenden Parteien durch Fanben bezeichnet. : — - Sa war aim 
vothes: Kreuz das Symbol des heiligem Kampfes für die Rreugfahrer; 
bie weiße. und rothe NRoſe, das Sinubtll in. dem langen: ‚blutigen 
Styeite der Haãuſer Lanonfter. und — er ſchon * 
Shalbeſpeare den Plautagenet ſprechen: a ER 


e „Weil Redeſcheu die Zungen denn euch bindet, 
- Erflärt in ſtummen Zeichen die Gedanken, | — 
Es pflücke, wet ein echter Edelmann — * ne 
"Mit mir’ bon biefem Strauch ne weiße — 
und weiter ſagt er: En an 


„Mub dieſe bleiche und erzürnte Hofe ar 


Je tie] 


in 


‚8 aueh 
As Sinnbild meines Blutbebürft/gen Haͤſſes, | — 
— fe 
Will ich, bei meiner Seele! fünftig ie Ne 
“4 jelber und : mein Anhang med. ν 
ER 2: 


fie mit mir zu meinem Grabe weitt, " 
zur Höhe ‚meineg ‚Range erblüht. we 


Ele u dee a) ES 
ufionen und . diikomatifiher Anker gab in Mari Zeh 
iger ſolche, die fie: hätten: lehin Können. Mus, dew 


. C Hy DU 
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ebengenaunten Veiſpiel eriet: fidy:äie Eintfichtmng aller Nationalfarben, 
{piwie ner: Hevaldit mehdh” Teitere elta elguo Wiffenſchaft gerorden·tiſt 
Saor vtzicha den blutige⸗ Loͤrwe ir :öftertiichiicher : Warpen anf den 
taphern · HerzogLespold alo er bintbededo auj den Mauern von Allen 
die Farben Oeſterreichs anfpflaute Belanutlich warf! der eiſeruchtige 
Richard, Hwenherz dieſe nieder um Englande Farben an ihre Stelle 
zu ſetzen, was dieſer ſpäter durch Kerlerhat mit durch Leopoſd und 
dann durch den deutſchen Kaiſer büßen mußte. Die Beleidigung einer 
National⸗ oder Corpsfarbe ward von jeher und wird noch ‚heute einer 
perfönlichen gleich gehalten. In Preuen verliert ber der bürgerfigen 
Ehren, Beraubte zugleich das Recht, die. lehwarz⸗ weiße Kokarde zu 
tragen. Hẽtoch immer manifeſtirt der Sieger die Veſibergreifing eines 
Ortes ‚bar die Aufpflanzung ſeiner Farben. Als in den Julilagen 
1830 ba’ pariſer Volt Bereitö den Sieg üßer bie Soldaten Karls X. 
errungen Yatte — da ſuchie man vergebens nach einem Mittelpunkte 
nach einem Pallabium, um welches man fich hätte ſchaaren können — 
da ‚erihien ein Mann mit einer Tricolote, aus der Rate fergeit;; "mit 
ſtürmiſchen uber‘ wurde fi fie begrüßt und an die Spitze geſtellt, vor 
ihr fant das weiße Lilien barner der alten Bourbenen für, immer in 
den Staub; denn die Wrinahme der Revolutfonsfarken war. nur ber 
Anfang dom dem Ende bes Bürgertönige Louis Philipps... "In Deutſch⸗ 
land hatte bie‘ Tricolore iveniger Glück, nachdem fi zum erſtenmale 
im Jahre 1819 anf, ber Wartburg und später. am 27. Mai. 1832 
in ſchwarz⸗ voth: gold "Beim Schloſſe Hambach ‚öffentlich "a au fgepflangt 
ward. Die wandelbaren Schidſale dieſer Farben, ihre jeitiveife harke 
Vetfol dung ſind bekanrit gering. Gar Manche werden ſich deſſen air ihrer 
Juhenbzeit eranern — HB Ihe’ die verbolenen erben im Geheimen 
anter der Weſte trug. U Mägßg anch Ber’ inkichteche Verſtend baruber 
rachtlnaAs eines kinbiſchen Spiels, det’ Kemet der Geſchichte iind 
Keen weiß recht oh a derléei ſtiumine Zei en 
Iveennhergen, datßz vie Farben Eine Art‘ Laptbarfchrift 
Find, WORT nichts mäckeln und ünderii raßtrund'biehß 
vbie⸗ mehrober weniger geklaͤrtei Sefügte nn deAnflch ten 
ſich Anter“!folchen Symbolen zarula qtigen Einheit zu 
u ak vermägen, = "a ri BB N 


1, Oerſuchen ' wir um ‚eine: kurze Charakteriſtrung ber einzelnen 
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auf: einen: einzelnan Theil der⸗ Degend iſcheint uub bie Ferben daeſelbft 
ſichtbav matt: :. Daß man · den farbigen GEdelſteinen Geilliwähte: zujchrieb, 
mag aus them tiefen Gefichl däeſes miausſprechlichen Vehagens ent- 
ſtanden jein.Es, iſt niaſver. Natur zuwider und: eine Jaubofe: Weli 
zu denbennin welcher die Menſchen gleich: Marnvoxbildern einherwan⸗ 
beiten. Die: Swarbe iſt für uns der Begriÿf des Lebedigen 
—dir: Farbloſigleitider Begriff. nes: Todes. — Der beſon⸗ 
bene Eindruckn den aber jede einzelne Farbe auf das Auge wie. auf dad 
Gewäth. bed: Menſchen ausübt und die Uraufänglichkeit derſelben hatte 
zurFolge, daR die Farben frühzeitig ſchon zu Symbolen ale einer 
Ergãnzung der Sprache ober als ein: Aequuivaleut angewendet wurden, 
und beste noch angewendet werden. "Die, Ueberrtichung einer: Blume 
eines Straußes an: eine:werchrte ‚ober :gelichte Perſon ıbedauf, der be⸗ 
gleitenden Worte nicht und wird. doch: verſtanden. Die Farben, welche 
der Mitten. bes. Mittelalters zu. Ehren feiner: Dame: irug; waren bad 
ESynbol feiner heiligſten Befühle,: für die er: Gefahr, und Lob. micht 
ſcheule. Durch die ganze: Geſchichte jehen wir: bie: Träger von. bern 


urd bie ſtreitenden Parteien durch Fanrben bezeichnet. — - Sa war aim 


rothes Kreuz das Symbol bes heiligem.Kampfes. für die Rreugfahrer; 
bie weiße. und rothe Noſe, das. Sinnbild⸗ in dem kangen:: blutigen 
Streite der:. Haͤnſer Lomonfter mub Werlı. Unpergleidih, ſchen Tägt 
Shekeipenre ben Blantagenet Ipredden:» 3 > ° 0... 0 ai. 


IE 


„Weil Redeſchen die Zungen benn euch bindet, 

Erklaͤrt in ſtuinmen Zeichen die Gebanken, | “ns J 
Es pifüde, wet ein echter Ebelmann _'_ * — 
Mit mir bon biefem Strauch ’ne weiße dloſ 

ib” weiter fagt ei nn 

„Mud dieſe hleiche und erzürnte Hofe 


koj.e! 


er re ern 


el; ‚sl 

F ki Sinnbild meines lutbebürft/gen Delle, — J 
Wil ich, bei meiner Seele! künftig trageri Eye , — 
— m ſelber und | mein Anhang immerbat. u ce 
Js * vi 


Bis fie mit mir zu meinem Grabe weitt, 
Dber zur, Höhe meineg ‚Ringe erhiuht — 


in — Tunis Mans, 3. 
Gebruckte Reſolutionen —— in Mrd 
mut, noch weiigen felde,...die. fien Hätten: lehin cnnen. Aus, die. 


rk Modi 
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ebengenaumten Veiſpiel erfikleti fidi: tie intfüchtmng aller Maticmakfarben, 
ſowie zer Hevalbit melch Teitere ehe :chwe Wiſſenſchaft gervrden ·tiſi 
Gin: vtzicha Mich den blutige⸗ Lowe am ſterte ichiſchen Warpen duf den 
tapern · Herzog·Lespold aldier bintbededo uf den Mauern von Allon 
die Farben Oeſterreichs safpflanyte. -: VBekanutlich art! der; eiſeruchtige 
Richard, Böwenhera dieſe nieder um Euglands Farben an ihre Stelle 
zu ſetzen, was. biefer ſpaͤter durch Kerlerhaft arft durch Leopoſd und 
dann durch den deutſchen Kaiſer büßen mußte. Die Beleidigung ezner 
National⸗ oder Corpsfarbe ward von jeher und wird noch heute einer 
perfönlichen gleich gehalten. In Preußen verliert der ber bürgerlichen 
Ehren, Beräubte zugleich das Recht, die lehwarz⸗ weiße Kokarde zu 
tragen. "Noch immer manifeſtirt der Sieger die Befigergreifu ung eines 
Ortes durch bie Aufpflanzung ſeiner Farben.Als in, ben Zulitagen 
1890" bas pariſer Volt’ Bereits ben Sieg über die Soldaten Karls X. 
errungen hatte — da’ ſuchien man yergebens nach einem Mittelpunkte 
nad einem Pallabium, um welches man fi häfte ſchagren können — 
da ‚erihien, ein Mann ' mit einer Tricolore aus ber aiſerzeit "mit 
ftürnifdien uber‘ wurde fi fie begrüßt und ‚an bie Spite geſtellt, vor 
ihr ſank das weiße Lilieribariner der alten Bourbenen für immer in 
den "Staub; denn die Annahme ber Revolutfonsfarhen war nur { ber 
Anfang vn bem Ende des Bürgerkönigs Louis Philipps. In Deutſch⸗ 
land hatte bie Lricolore weniger Glüd, nachdem fie zum erſtenmale 
im ‚Jahre 1819 anf, ber Bartbürg und fpäter amı 27 Mai 1832 
in ſchwarz⸗ roih⸗ Fon Beim ‚Shloffe Hambach ‚öffentligh " auf epflanzt 
ward. Die wendelbaren Schidſale dieſer Farben, ihre eine harke 
Betfolgung find bekannt‘ gerteg. Gar Manche werden ſich deſſen air ihrer 
Jugenðvzyeit rer — WB Ihe! bie’ verbotenen: Fatben im Geheimen 
mnter der Weſte ttug. U Miag auch Ber" iclichterne Werftamd‘ "Brräiber 
rachtin,aAs Enes Mindifegen "Spiels, der Kemer ver Geſchichte tind 
Keen weiß techt oh derlei ſtumine Zeigen 
Iveennitergen, dag bie Farben Eine Art‘ vLapibarſcheift 
finv Wr nichts macheln und ündern Tapf'und nat 
Ste mehr one weniger 'elärten Sehe th ken 
Th water“folchen Symbolen Beate Einheit zu 
——— vermögen"; Ta a 


‚1 01 Verſuchen wir nun⸗rine kurze Chantteritrung der Einzelnen 
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Facben wit: ihren. kebeubagritt zgent,:: inkl wirr atis Sanur vlledein 
jernchalten, wird! 'män'. gewähnkadh; unter: Terchen - Syabeſikn werſteht. 
Be ſchon beurotkt, ritkicheitien füch suis Farben I Shane 
mach zwei ſich enkgegongeſechten · Seiten, bie win: mtb Norde er be, 
en mit ↄ Pisa: und Minus beaekchnftutBlnnekisit, 7 2 17 sc”. 

- Die Farben vonder Brrsfette [int GerbrRothgerb 
— Gelbroth (Eenniug, ihnen). i Sie Minen tegfam, 
lebhaft, ftrebent 3 stand mine. 


Geib iſt die nädjfte Farhe con ct. „se 21 Sie ‚gelin- 
deſte Mãßigung deffelten, ‚Sie führt, in ifrer bed jften Sal immer 
tie Natur des Hellen mit fi, und beſitzt eine beitere, | muintere, janft 
reizende Ehenſcat Im, dieſem Grnpe iſt fie. als, Unge 24 «8 fei 
als Kleid, Borhang, Tapete, augenehm, Das ‚Gold i in ‚einem, ganz 
ungemiſchten Zuſtande gibt und), befonderg” pen ber lan „hingu- 
kommt, einen neuen und hen "Begriff, von, dieſer Ri; be; io, wie, ein 
ſtarkes Gelb, wenn ee auf glängeuber Seide, 3 2. auf Xfiad re ‚srigeint, 
eine prädfige und volle Wirkung tut. , Site ie ve. und, edfe Ein 
drug’ ‚verfehrt, ſich jedoch in ag’ Ge entheit, weün "die gelte ‚Sarbe 
unreinen und unedlen Dberflägien mitgetheilt wird, vi einen 
Tug, Si und dergleichen. In ber Reinheit — das ie ei 
warmen durchaus behaglighen Eindrug, Bi ab ber ‚äufferft, a * 
und macht eine ſehr nangenehme Wirkung, wenn es, dh, obet 
einigermaffen _ ins "Minus gezogen wird.” ‚So, hat, ‚die .Bache”, be 
Schwefels, die ing Grüne. raut, etwas Unangenehimes,,, — 


Rothoelb. 9. 2 keing: Farbe Aßſ ee, —* 
hin to. fo. Mmau; daB, Oelbe. ſehr leicht dyrch Verdichtapug uahı- Des: 
puntlung/ ind Rothliche ſeigern und erheben. Die Farbe wähh,: au 
Fnergie und erſcheint im Npthgelben. mächtiger, und Herrlicher. NAlles 
wag wir vom. Gelben gejagt. haben, gilt auch hier, Er he 
Grabe. , Das Rothgelbe gibt eigentlich dem Auge das Gefuhl .ngm 
Warmß und: Wanne, indemes, Die, Farbe ber hähren huh (0; wie 
ben „.milpgen „ Unglgug „Ren munteyachendgn Sonne. mepräfentig- m Dir 
wegen. iſt fie quch; Dei; Umgehungey; angeneban „, md qls, Kleipod jn 
mehr ober minderm Grade erfreulich oder praͤchtig rs time 


1: ee ee inreigehrileidger inndecAdothgelbe 
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hnũbergiht/ 10. Wh die. Shkigerumgiriefen leijten dk Gelbroſhenicht 
afzubeiten.:. DEE angenchma heitere Gefühl, bad is. Ina: Rothgelbe 
wor. gewikkttzuifteigent fick: bie. yubenuntrtsfig ang Genc aitzncde: ini hohen 
uleeniheni:: Die aotive:Oeite : bien. An ‚ähreg, höchßen Kein, und 
6 ai WBanbew;,: Dub auengiſche,: geile araturwichſige / Menſchen 
ſich⸗ bejonibers: au ;Biefer, Faube eönehen:: Wan: hab; die Neigung· dar 
derjelben bei wilden: Bollern⸗ durchaus bapeyit.. Mb wrun Kinken, 
Fed RR. berhaſſen, zu Se aufangen, je: werben Be — 
— en hen. st on. en ze. ee‘ 
2: Man hf — gellicothe/ Flache am: — ‚fe 
einfig Bla Farbe⸗ wirklich ses Dagarr ; zu: hobrtw erbringt 
ine unglankliche Bridgükterung ;henume: una behält: dieſe · Wirluug bei 
an here Dunleheit. Wie Erſchönung cince gelk 
— Tubes beunrjrhigt und iergfiumt niale Ahlexe. νιæ— 
: Die: Fauben voni der Minaaſeile ſiad Bikus; "REIHE ab 
Blaureik — ſtinmen m einer — — And: — 
Empfinanng.⸗ — ———— "nd LAN - 
ru. — Alle: Geb — ein Bist, mit ‚Bd führt. ip: Fat 
mini ſagen, daß Bistn immer eiimas Dunkles mit fich:fühme Diefe 
Farbe / ſagt Göthe: aid, Recht, macht Für das: Auge einé) ſondenbarx 
und faſt unausſprechliche Wirkung. Sie: iſt abi. Farbe eine Encergit; 
allein, für ſteht auf den negatiben Seite und iſt Anihren höchtten Rein⸗ 
heit gleichſea ein veigenden Nichts. Es iſt AmasıMirheriuradgennes 
Am Reif: und: Mike. ine Anblich Wie wir den hohen Himmel, die 
fernen Henne himar.ıtehen;'; ſa Scheint; eine blaue Flache auch ‚nm maS 
zuehetgeihelühen: 1, Wie Weir einen, anginchiaen ‚Kiegenikauhi bet vor 
ana. Slinht, nwemnimerfolgen, 21.9 ſchen wie; das, Blaue gernucan, Wat 
wa af ring; ſoudern/ weil as uns mad) Türk: zieht· ¶ Zim 
mer, bie: blau/tapegixt ſund/ exſcheinen gewiſſercrzeſhſew weit, - aber: auch 
leer und kalt. Es iſt nicht unangenehm, mern: Da&- Bla einigen 
en ne Plats participaxri. Dans Meran: iſt mirirachr Time jehr 
Adria ecke Wired Gles geigt/ Die: Gegruſtonde im traurigen Licht. 
IR Reibllkie. aA wir aa! Galbe ſehr bald ms’ einen Knkeigerung 
weintehen: haben, hoi bemerten: wir, auch bei are Blauen defelhe Migen⸗ 
Apaftıı Do: Dlaue⸗ fiigert Fach: lehrte Rathen amd enh At da⸗ 
durch ivaas Mirltftimas⸗ übres: He eu den paſſiden Seite befindet. 
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Bein Res. if: aber ein ganz. anderer als der des Rothgekben. Er 
beicht: nicht ſowohl, als Dafp'’er unruhig tmmıpkı., So wie: ie. Eibei- 
getung.:felbft: ununfönttiem it, fo:neljch um andy wit, dieſer Fache 
festzugehen, nit aber wie: beim: Rothgelben, immer Ihätig emrwärts 
gw fdgcelten, ſondern einen Reult zu Iaben, we warn märule Thtente 
Behr: verbännt: Tassen: wir bie: Farbe uniter. ben Nomen Die: Aber 
— fo hat ſie ekwas Lebhaftes ohne Frohlichkeinnn m. 
Blauroth. Jene Uaruhe immibı Sei ber... weiter ſchrritenen 
Steigerung zu, und man Tann wohl behaupten, vu. eine: Tapete von 
einem. gehättigten Wlauroth: eine Art: oil anerträglidger :@egenwart 
fein mäffe, deßwegen eo anchh, wenw.:69. ganz: werbänntund: GEH 
angewendet wird, ſeiner bezeichneten: Natur: mach einen gang vbeſendern 
Reiz ausübt. :: Da’ die⸗ hohe Gelſtlichleit: dieſe Uncuhige Farberi ſuüch 
angeeignet hat, fo. biktfie an wohl ſagen, daßnſie auf don ae 
ruhigen Staffeln einer immer vordringenden Steigerung 
umn amu fha Ibſſa m zu dem Gardin abp u ry ur ginnnffirebe, 
Denn nach dieſer Farbe find wir beim reinen Roth angelangt, von 
Bhthe, feines Haben Würde wegen, Purpur geniciint. Man muß bei 
Ye reinen: Moth alles hluweglenken, tun: ins Gelbe oder Blane fallen 
Ente, Go erſcheinut tm aufgetvockneten Caumin⸗ * bis: Vertiget 
Pigment tn der :Codmilleiam--volllommıeiiten: '. ae 
: . Men. wit beim Gelben and Diauen sine FERN BSD 
ins Rothe gefehen abe dabei unſere Gefühle bemerktiehaben: ſ Bäfrt 
Aa denben, Wa numinsker Vereinigung derrigeſtoigertenu Polt ahıe 
eigenttiche Beruhlaung, Bl: wir eine ideale Befrieigiig mmtin bch 
ten, ſtattfiaden Band. Undb ſon! entſteht, bei phyfiſchenPhamemenen, 
ee bite allen Farbenerſcheinungen aus dem Zufrunmeutreten zweier 
entgegengefetzten Eabrn, mnämlich aufnder ⸗iußerſters Grünze deo Vie⸗ 
lotten unb deu @elbgerben;;.:bie fly zu hiefer Vereinigung nach und 
nuch ſelbſt Sorbeteitet Gaben: BR FO Fame —— 3— 
in lie ng‘: dieſer Forbe ft jo eingig wie ie: Retur. Sir 
ger: den: Eindruck· fordohl "Yon: Erniſt uhke) Wirbe, alsı: Non’ Kalb 
und Anmuthen Irneoleiſtet fie: ink ihren dunblen verdithtetei dieſes 
im ist: hellen⸗verd ünnten Zuſtande 318undſonLana fuche bie: Mine 
des: Alters: und. bie Liebenswir digbeit aer: Jagend· iin Gier Farbs Abei⸗ 
dennVon vevi Eiſerſucht or Vitenitn ah bewährt ⸗ergechlte uure 
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die Geſchichte manches. Much "lebten: fie: von jeher eine Umgebungz 
now: dieſer Farbe; rothe Uniformen: der Kaumnecherren, der! Schweizer⸗ 
garden find altherkdenlich und‘ bekaunt, ebenſo wie⸗die rothen Druate 
der: Carbinle und Kirchenfürſten, Commambeurbänder::ber' Feldherren 
Ao des deizten Neſtes von dem rothen Mantel. des riegsgotiet Raub. 
Ruth 'iſt die Fatbender Macht und ber audübenden Gewalt, weßhalb 
wohl auch die Inriſten ſich in deeſelbe Heiden, vielleicht mit einiger 
Bezichung anfınen blutigen Vollzug des Nechts. Diefe Speriorität 
des Nethen nerweist ſich aber auch in⸗vielen andern Dingen wie z. B. 
m ven: Karben: des Kartenſpiels, Sie bezeichnet im: Kalender die 
Gonna: uub Friertage, weſzhalb wohl auch ber blaue Montageine ſehr 
Seftzittene ‚Geltung. Hatı „Die roche Republil⸗ iſt ein figurlicher West: 
rad: Fir bew:.ertremften Zufteunv:: der Bollsgewalt.ı &o begegnet 
fie uno pie als der, Sue riutid unter: ihren 'Scämwefler- 
2. en im: ber. Symbolit ver Dich ter un dader Maler. 


Be ‚der Durchwanderüng des. phyfſikaliſchen Farbenkreiſes be⸗ 
gegnen wir noch einer Farbe, welche ibreg eigenthümlichen Charakters 
wegen von großer Bedeutung iſt. Wenn man Gelb und Blau, gleich 
bei iprem. erſten Erſcheinen zuſammenbringt, ſo entſteht diejenige Farbe, 
welche wir Griuu nennen. Unfer Auge findet in derjelben cine teale 
Befriedigung. Denn ‚wenn beide Mutterfarben fih in der Hriſchung 

enau bag Gleihgeriid t falten, bergeitalt, daß feine vor der andern 
Tem ſo ru t as Auge und das Gemüth auf diefem Se: 
miſchten wie Auf einem Einfachen Man will nicht wetter un man 
kann nicht, "weiter. ie wunderbare, heilträftige Wirfung 
diefer. Farbe af, ‚ode Menſchen — uns einer weiteren Belprech⸗ 
ung. berjelben. , 


its Po ee Br 5 . Br a 134— . 
1: be Merle, webche· umt ie Blumen wind bes 
Bilamgenusichelbringen it weithem: das ı Erin gleichem: eutralifiveieb 
dagwiſchentritb find belannt.n er. twiefe Pracht tete: aber übertenffeh 
tech ‚küe dem nLicht und ver’ Ruft aurgehürruden · Cheichäpfe: aus dem 
Inſeltenreiche, Nahneetterlinge und Miter, webcher Farbenroichtheumn Tich 
bei dem : hoher wegreiitten· Geſchlechta der⸗ Bögel- ferticht m: nein 
yier kesmeaAbtälugguntekdon: Dem det, dem Gömgelbite 
ad! Menſchen ſaichen hie Kinkeäariache qu, ieh glich va:ıisek: 


ı 


iſt die Dichtkunſt ein reizendes, geiftreiches Weib, das wohl die Sinne 
bezaubern, den- Geiſt gefangen nehmen kann, der aber ber innere Adel 
der:Scele fehle. Nur mit der. Wahrheit Tann die Poeſie zu jenem 
großen Götterbilve werden, an dem Fein Makel klebt nnd. dem wir 
jene große: Ehrerbietung zollen, die wit der Sittlichkeit und der Rein- 
beit‘ bezeugen. -:Mit der Wahrheit geht: die fittliche Reinheit Bra in 
Hand, und die Schönhett ift' nicht Schönheit ohne fire. — 
Die Wiſſenſchaft aber: allein iſt bie Duelle der Wahrheit; fie 
iſt die labende Schweiter, welche die errungenen köftlichen Früchte der 
Kanft immer und immer wieder reicht; und will: bie Kunſt nicht ver- 
fiegen, will fie die hohe Aufgabe: die Völfer zu veredeln umd zu 
allen! Edlen und: Großen zu erziehen, 'erfillen, fo muß ſie an:biefen 
Früchten fi 'neu kräftigen. Will insbefondere die Poeſie den Völfern 
gleich einer: profetifchen Verheißung veranziehen, will ſie die‘ Quelle, 
aus der’ fi die Volker immer: wieder begeiftern, indem "fie die von 
ber Dichtkunſt vergchaltenen großen, fittlichen Ideale zu verlörpern 
fuchen, nicht verjchließen, jo barf fie fich nicht: außerhalb -des Kreiles 
der Wiſſenſchaft ftelken, fondern fie tft an bie Fortſchritie des Willens 
gebunden. Der neuen Boefle warten die höchften Aufgaben, Sie 
ſoll die Priefterin fein. ver neuen Religion, jener: hohen Geiftesreligion 
welche die Gottheit nicht in einent abgefchlofienen Raum, : fordern im 
Weltall fucht und in der eigenen Menſchenbruſt; die in ven Beiden 
Fundamentaljägen ruht: in der Wahrheit amd in der Liebe. Sie full 
den Menfchen begeiftern für ſich und damit für die Geſammtheit — 
die Menfchheit : Sie folk ihn lehren ſich feiner ſelbſt zu freuen, nicht 
Weit. ihn eine Gottheit geformt, fondern weil fle ben Funken der 
Gottheit jelbf in ihn gelegt, den Funken, der auch die ganze Well 
bewegt. Sie ſoll ihn lehren ſich der Menſchenwürde zu freuen, bie 
ihn- verpflichtet, . all die herrlichen Kräfte, die die Gottheit in ihn legte, 
zur vollen Entfaltung zu bringen; fie fol ihn aber auch Ichren, fid 
beſchränken zu: fönten, Herr zu werben der eigenen Begietden und 
Leidenſchaften, ſobald fie die Rechte des Nächften, oder der Gefanmt: 
beit ‚verlegen wollen. Er ſoll fühlen; daß er.nur ein Ring iſt in 
der: Kerle der Sefammtheit, daß er nur mit dieſer zum Vollgenuß 
deſſen kommt, was bie Kräfte Aller zufammengetragen, um es ihm 
zum Mitgenuß‘ zu bieten, daß er aber: deßhalb die volle Kraft freudig 


einjege für die Gefammtheit, daß er jo mitwirke an ber Förderung 
all des Großen, was die Völker zu erringen ſtreben. Sie bat bie 
gewaltige Aufgabe, den Menſchen binauszuführen aus ben Windeln 
enger Kinderverhältniffe, in die Welt, die für ihn geſchaffen, und fo 
jenes Weltbürgerthum vorzubereiten und zur Wahrheit zu machen, das 
zu erringen bie ſchwierige, aber unermüdliche Aufgabe der Culturvölker 
der Welt ift. Für diefe Aufgaben gibt es nur das Eine Höchſte, das 
ſich die Poeſie als Diadem auf die Stine zu drüden hat: bie Frei 
beit! Jene Freiheit, die nicht auf fchranfenlofe Willkühr fich gründet, 
fondern in den Geſetzen, sen rg PBlayeielbit gegeben, und jo 
bat fie voranzugehen zur Verwirklichung bes ebelften Ideals, das bie 
größten Geifter aller Nationen ſich geſtellt. — 

„Breiheit ift in ber, Kunſtwelt wie in 

„der ganzen al es fung Zweck!“ 
fagt Beethoven und er Tonnte es. mit_ Recht fagen, er, der bem ten: 
Tenden, ringenden Geift unfterblihe Töne verlieh. Diefes Wort aber 


gilt auch de: Poeße. MDit. Dichffunſt, ſtatz ſich gußerhalb beff mächtig 
ringenden: ud Rxebenden Zeit. zu ſtellen, muß digſen Ringkamzyf im, 
ihr rinnerftes Herzvblnt aufughmen. Sie muß dqmit ber. Prophet wer⸗ 
hen: Fir die geſtaltende. Zeit, indem ſie vexzichtet, bios alß; Ziexrathe, 
als Zimmerſchmuck für das Leben zu ‚gelten, „Die Poeſie ber; weuen 
Zeit iuruß Die „Möller ihyen - großen, ‚Ziehen zuführen und ‚nicht. die be⸗ 
ſcheidwwe Rode. des Barden ſpielen, ‚her muy da iſt, eine Iangmweilige- 
Stanbe zu mertreihen. nö hat zu zeigen, daß: fie nicht blog, ‚ing, 
Ziende, eine Anterhaltung und ..eine, Ausſchmückung bes, Lebens. ſei, 
ſondenn ihr iſt die gewichtige Aufgabe ver Zukunft, geſtallzz geisage: 
benda Muſter au geſtalten für xnſer Leben ‚in, allen ſeinen Peziehnmgen. 
Und: indem dir RPoefit die. Völker: zu, den höchſten Bielen der. Cultur, 
might: blos geleite;, ſondern führt, i ſie, der fühnende, Engel zwiſchen 
Ideql und Leben, iſt fie aichts Anderes, als die Lauterin, welche hie: 
Gegmfäge des Anden un. Ag ent. I in den Gluthen ne 
hr. un Sun. 1J u nette. E53 LFI Ta 10 Ba | ER 
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Mh —* —— nicht ſae vhne ‚bes Lichtes⸗gu er⸗ 
HER bes Urgtundes ihter Erſcheinungz ud voch offenbeiet ſich 
das Weſen dieſet Kraft faft nur in ihten far uns ſichtberen Wickungen 
das heißt in den Farben, bern fie find; wider — Mat, „Rhaten 
— Thaten und Leiden.“ ei one the 

Mit bieſen Thaiten/ wollen wir · uns ber beruehanch —* 
tgen, denn Me ſind es, burch welche wir ein faßzbares Bild der un⸗ 
ſtchtbaren Macht erhalten, welche eben das Licht iſt und tie — wiſſen⸗ 
ſchtiftlich zu ergründen erſt den vereihigten Forſchungen unſeres Iccht⸗ 
buwberte vorbehalten wat, Dog ohne Lichte Keine Farbe⸗mið ge 
Hi: EfR geht Ihraus herbor, deeß Pflanzen, welche in einem vollkorntren 
ftrſtet· gehaltenen Raimle gezogen werden; zwat ſich plaſtiſch entwickeln, 
aber älle? TheileAAu Stengel' Blätker und Blüthen durchaus 
farblos nungen Bleiben: Ru ste Sannen und Wurzeln, 
welche unitrltteldet vön Etde umgeben/ vomLichte wibsgeſchloſſen fire, 
zeigen ſich weiß. Die große Verſchiedenheit in ber Thätigkeit' des 
Lichts zur Hervorrufung der Farben können wir übrigens auch an 
vielen andern Erſcheinungen in der geſammten Farbenwelt wahrnehmen. 
So ſehen wir im Süden und beſonders in den Tropenländern an 
Pflanzen und Thieren nicht nur ein ſehr reiches Farbenleben ſich ent⸗ 
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miltela, ſonderii wir aden ind) tig. EementavftAben her Mlumen, ukeb, 
Mgeln mana utſich⸗ Nechinuca Gele bis zur hochſten Prarkt: geibeigert, 
tt inertinſoitãt; mie ſien im Morde: ‚eine: Unmoglichkeit. ſind. 
Dr. Gruu⸗ ber MWieſen meigt: ſichu gegen MZuhdem dest) Gelben gu: — 
gayen : Menden hingegen mird on dnukler und endigt im einenr tiefen 
Bimigran.; Wbenſo it auch: das rim den Widder! ein. ſtark mit. Mies 
vermiſchtes. In. ders Thierweii i nes Nordens ı fehlen bie Glementar⸗ 
farben Roth unde elb güänzlich⸗ dagegen⸗finden wir käufiner tee tueiie 
Fuche tu bi ı Jarblvſigkert an Süngethieren sub Baͤgeln, weike. Baen 
wabı blaue Füͤchſe. Obgleich ben Menſchu ein/ vom der allgemeinen 
Notur Aoſgtirenntes Weſen⸗niſb ja:unterliegt. doch uch ‚eu dieſen Ge⸗ 
fagen Yin: Üellgemeisen.:: ‚Dev. im Nerden weigsende Meuſch, hal eine 
weiße. nurogart ‚gewöthete Hit, : das Wuhe;sit blau, das Haar blend, 
Das Ricktrhat:o ffenbar: Hier nidt Rraft; die iatenlinen 
Yarbanı.berviorgusufen; + Wfl: ons das Baht die Quelle, aller 
Facbem,ſo Kfb es avbo ria uich an fi: farbig, und .canı Strahl 
weiken di 4 di ſui ä midir a eingehae Strahlen: — blau, gel. 
und methS— thrölbav. he bilben: bie: brriıe Beimär far bou 
und: durch Ahre Jiifammenſogung aſt jede andene Farbe zu ct eichen 
Wemnn lein 1n Stuchhlumweißen Vichtes/ Durdy. eur: Glasprioma gehend, won 
demſelben zetſetziu wirde ſho entfiel dei Somenſpectrum, ‚weiches: und 
den ſieben, im Regenbogen enthaltenen’ Farben. im. fhlgenter :Orbäuhg 
zuſammengeſetzt ift: violet, dunkelblau, hellblau, grün, gelb, orange 
und roth, und von denen man früher annahm, daß jede bon ihnen 
eine Elementarfarbe fe; ſpelere Beobachtungen haben aber gezeigt, 
daß alle Farben außer, blau, gelb und toth dadurch ge 
bildet werden, daß diefe aufeinander einwirken oder Jich 
mit einander verbinden. 

Unter fid unterfojeiben fi die Elenentarfarben Bird) zwei 
Gegenfäte, eine active und paſſive Seite, welche auch mit Dem Namen 
Pohrität bezeichnet und — wir —* gurüdfoinmen werben, 

Wenden wir und nad ym ber Finn ſitiuich wirkenden und 
äſthetiſchen Bedeutung der * en zu. 

Die Menſchen eimbfin en im "Allgemeinen eine große Freude an 
darFarbe. Das Augenvedarf⸗ dien, wie: es mei Buckel bebarj Man 
erlcherr ich Heu: Erquickung⸗ admin einen Inliben, age die Somne 

7% 
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au: einen: einzelnen Theil der · Begenid ijcheint uch bie Ferben bafelbft 
Hehtbns mat: .Dafı anan / den / ſarbigen Chelſteieeu Seikfähte: zufchkeie, 
mag aus dem tiefer Gefüchl daeſes miausſprechlichen Dehagens ent⸗ 
ſtanden fein. Es, ifb: nuſrer. Natur zuwider uns :tine, farbloſe: Welt 
zu: vendensiin welcher dio Menſchen gleich: Marmprbiltere einherwan⸗ 
delten. Daͤe⸗Fourbe iſt für. under. Begriff bes Rebebiger 
— die Farblofigleit.der Begriff. des: Todes. — Der beim: 
bee Eindruck den aber jede einzelne Farbe auf das Auge wie. auf .bad 
Gewäth..ved: Menfchen ausübt. und bie Uranfänglichkeit derſelben hatte 
zuriFoige, daß die Farben frühzeitig ſchon zu Symbolen ale einer 
Ergänzung der Sprache ober als. ein; Aequinaleit angewendet wurden, 
und heute noch angewendet werben. Die: Meberreichung !einer: Blume 
eines Straußes an ;eine:werehrte ‚ober geliebte Perſon ıbedavuf.:der ber 
glertenven. Worte nicht und wird. doch verſtanden. Die. Fauben, welche 
der Mitten. bes. Mittelalters zu Ehren jeiner.: Dame: inug, waren bad 
Eymnbol feiner heiligſten Gefühle,: für die er / Gefahr. und Pop: akt 
ſcheuſe. Durch die: ganze: Geſchichte jehen wir: bie: Träger, kon: bern 
ud. bie ſtreitenden . Parteien durch Fanben bezeichusti ı — Sa war ein 
vothes: Kreuz das Symbol des heiligen Kamphes für die Kreugfahrer; 
bie weite . und rothe Noſe, das. Sin in .;dem angenblutigen 
Streite der. Häuſer Lanonfter. uud Yerl er laͤßt 
Sheleipenre ben Plautagenet ſprecheni::: 000... 


— „Weil Redeſchen die Zungen denn euch bindet, 
Gſtrt in ſtuinmen Zeichen die Gedanken, RR 
Es pftüde, wer, ein. echter Edelmann em 
Mit mir von öiefem Steaud) ne weiße *— — 
und” weiter fagt ee! 


„Mad bieje bleihe und erzürnte Hofe 


Je ra! 
z* ir: D7 


si, 


En u 


— Als Sinnbilh meines Blutbebürft'gen. Haͤſſes, — J 
Bl ich, bei. nieiner Seele! künftig Kr tee, 
11:7, ß ea Mein 
ER Ich ſelber und mein Anhang immerdar. . 
ar 1 — —— 


Bis fie mit mir zu meinem Grabe weit, FR, SEN 
‚Dier ur, Höhe meines ‚Raings | erhläht. IR ER: Mid aan 


iti. 234, sis MALEN. 35 
Bevrudte: Refokutisnm 3 —8 Ruder in 6m Ater Zeu 
nicht, noch wenigerſolche, die ſienhãttenlehan Wnner. Mus, den 
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cbengenaunten Veiſpiel erfkät: fich · hie Entfichanng aller Mntiomalfauben, 
fniwie: der Hevalit melchꝰ Tcitere eiwe :chzwe Wiſſenſchaft geworden ·riſi 
So; vtzieha ſach der· blutige⸗ Laͤwe an Goſterteichiſchen Wappen anf. den 
tapfern/ Herzog Leupold aldier biutbeded⸗ aılf..ven Mauern von Allen 
bie Farben Oeſterreichs  aufpflastzte..: Belanutlich warfl der. eiferkächhige 
Richard, Löwenberg biefe nieder um Euglands Farben an ihre Stelle 
zu ſeben, wos dieſer ſpater durch Kerzerhaft erft durch Leopold und 
dann durch den deutſchen Kaiſer büßen mußte. Die Beleidigung: einer 
Rational: oder Corpsfarbe warb von jeher und wird noch heute einer 
perfönfichen gleich“ gehalten. In Preußen verliert der der bürgerlichen 
Ehren, Beraubte zugleich das Recht, die ſchwarz⸗ weiße Kokarde zu 
tragen. 5 Rod immer manifeſtirt der Sieger die Befigergreifung eines 
Ortes durch die Auſpflanzung ſeiner Farben. "AI in den Jultlagen 
1830 das parifer Vom’ bereits den Sieg über bie Soldaten Karls X. 
errungen hatte — da ſuchie man vergebens nach einem Mittelpunkte 
nach einem Palladium, um welches inan fi hätte ſchaaren können — 
vaerſchien ein Mann mit einer Tricolore aus” der aiſerzeit; mit 
ſtürmiſchen Jubel, wurde fie begrüßt und an bie Spihe geſtellt, vor 
ihr ſant das weiße Litieribariner der alten Boyrbenen ‚für, immer. in 
den Staub; denn die inahme der Revolutfonisfarben. war nur ber 
Anfang von dem Ende des Bürgerfönigs Louis Philipps. In Deutjch⸗ 
land hatie bie Tricolore iveniger Gluck, ‚nachdem‘ fi fe zum "erftenmale 
im Jahre 1819 anf, der Wartburg und fpäter am 2, Mai, 1832 
in ſchwarz⸗ roth- 4. beim Sätefe: Hambach ‚öffentlich "anfgepflanzt 
ward. Die wandelbareh "Schiefäle biefer Farben, ihre zeitieile harfe 
Vexrfolgung ſind bekannt geumg. Gr Manche werden fich deſſen airs ihrer 
Jugenbʒeit erimnern — IE mien die verbolenen Farben im Geheimen 
anter der Weite: trug. —U Mg auch ber: irlichterne Verſtand daruber 
lachtin,aAs Unes kindiſchen Spiels, der Kermet ver Geſchichte üb 
derSiallisilichan weiß recht richt; aß derler frumme Zeilen 
icekvergen, vaß vie Farben eine Art' Labibarfchrift 
fins We nichte mäckeln und Andern läßte und bat 
vie mehr vber weniger zeklaͤrten Gefü hlennn deinfich ten 
fi nnter“folchen ze. gar magtigen Einheit ya 
nn vermögen. "3; — 


mAu Verfuchen ' wir nun ‚eine. Kanye Chaierkeung der einzelnen 
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Farben wit: ihren. kebeubapentt Bezägen; inkl » nhirsimiiß 1 Wenger wllstrein 
ſernchalten, wat min’ igewähnla: under: Farben⸗ Eyatbeſikr werſteht 
Wie Icon bemerkt; umnter ſcheiden (füch »die Farben doo Sa ae 
meh’ zwei ſichrceatgegongeſechten· Seite, die wir wi Rt der Gh, 
— and): mit Plact und Mimis becker. 2 ich ©: 
- Die Farben won ver Pkus ſedte fr ER IZE 
en Gelbrorh Eennlug Ranvher. ‚Ste fintmen" teglamı, 
lebhaft, ffrebeht“ vIostogsm Vu, Ken 1 EA ee / 72.27 Sn 


(ge übe nächfte Fatten ann — se ‚ie "gelin 
befte Mäßigung deffelben. "Sie fühtt ini hret hi äften, A immngt 
bie Natur des Hellen mit fd, und, — eine beitere, znugtere, fanft 
reizende "Cigeniäaft,, In dieſem Grabe ‚öl. fie, als. —5 — ſei 
als Kleid, Borbang, Tapete, augenehm, Def, Som i in einem, Or 
ungernifchten Zuſtande gibt ı und, ‚ befonderg enn ber ‚Stanz, inzu⸗ 
kommt, einen neuen und hen, Begrift, von ‚bieler ‚30 be; jo wie, ‚ein 
ſtartes Gelb, ivenn ed auf glängender S Selbe, 3 3. 8. au rad rigeint, 
eine yräßlige und volle Wirfung thut.., Dieer. heite re ind fe € Ein- 
drud! verrehrt ſich jede in dag’ "Gegentheit,. wenn. "bie gsi, e „gucke 
ünreinen, "und uneblen Öberflägen ‚mitget eilt, wird, Ra einen 
Lug, Si und‘ dergleichen, In der Rein rheit * "has Ö gem 

warmen draus, bebagligen Eindrud, ‚u al ber ufferſt pie 
und mad \ eine ſehr mangenehine, Birfung,,, In“ cpu, ober 


einigermaffen ind "Minus ‚gezogen wird. — bie gahe —J bes 
Schweiels, die ing Örüne Tau, etwas — Be 


ne Roſhaeb —* —— keine. Farbe Aß ehe Hetrochten 
Lat, io. Kann „map; daß ‚Gelbe, .iche: leicht Busch Verpichkng ab: Mer: 
punklung/ ing Rothliche ſeigern und erheben. Die: Farber wachſt,nAn 
Fnergie und, xerſcheint im Npthgelben, mächtiger, und⸗ herxlicher. „Allee 
wag wir vym Gelben geſagt haben, gilt Auch hier, he 
Grade , Das Mothgelbe gibt eigeutlich Pem Auge doys Gefühl ‚un 
März und: Wayne, indem 28 Die. Barbeı her büheen Hluth, ſo, wie 
hen mildern⸗ Ahglana ‚den ugtergehruden Sonne. Feproſentixg. m Os 
wegen. ih: Sie: quch; bei» Unmgehungey; angenehan.. zmR ‚418, Kleinodt in 
mehr ober minderm Grade erfreulich oder praͤſchtig. mer mat.nisn 


nn ee einer ſehrumeichti irgend rWBothgelbe 
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Bönübergiiht,,.: ib. Mb die Shtigerumgirdiefes letzten a Gelbroihe nicht 
aufzuhatien, . DES angenehme heitere Gefuͤhl, bas uns Ins. Rothgelbe 
moch geniältt,ufteigent füch: bie. zun tunertrũglach Bhemsaktiamen: in. hahen 
Gilleccheni: Die antive : Seite. ir. hien in ihrer, höchſten Cnecyim,umb 
8:1) Ar Mander: de; auenciſche,: gahlibe mnterwichfige., Men ſchen 
Ey“ beſecdero an dieſer Tube: eufneiieni: Wan: ‚kat. bie Meigung· zu 
derjelben bei wilden. Bälfern,, durchaus bamerft. ‚Akad. wenn Kimber, 
Kid: VERRAR. überhaſſen, zu nn walangln, fo: werben. Er anal 
ee ee 
Mean darf N — Flãrhe —* anſehen, je 
—88 Bl Farbe⸗ wirklich es Dagan zu hohren Sſancbringt 
ains mnglaublicha Bividgickterung 'heuyne: und behält: dieſe ·Wirluug bei 
. Bei che Grade von Dunkeifeit. , Die Erſchoönung eines gelk- 
— Tuches beunruhigt, und erzſunt miele Thlexe. 17 nn Sir 
Die Buben: vom: ter. Mincvaſeite find. Bus; Rothblauu und 
— — ſtimmen m einer ——— weichen und ehesten 
Barmen: ee. hd De ee et ee 
ta Blamı‘. Eo. mie Ss ein ‚Ri mit Ad führt, ſo Fatih 
min: ſagen, "daß BVian immer etwas. Dunkles mit ſich qühne:: Dieſe 
Farbe / ſagt äthe:weit. Recht, macht Für das Auge eine) ſondenbar 
und faſt unausſprechlicha Wirkung. Sie: iſt ale Farbe eine Enargit; 
allein. ſie ſtehn auf den: negativen Seite und / iſt am Ahnen bürkiken Rein: 
heit geichſen ein veigendes Nichts. Es iſt, mas. Widerjmechendes 
nom Reg: und: Riche ine. Anblick: Wie wir den hohen Himmel, die 
feinen Mexrga hlauſehen/ jan ſcheint eine blaue häche. au) mim mas 
zueieipeenciigen: :, ii. wir einen angenehmnen ‚Sieganikauki;ber nor 
une fliaht, geunitmeinigen, Au, fchen min: had. Wlane: ‚gern an. nicht 
wa es auf itnd eingt;,: qſoudern weil 2b, und mad) fir. zieht: -- - Zim- 
mr, bie: blau: tapegixt ſiad/ exſcheineni geiwflermufiem weit, - aber: auch 
leer und Fall. Es ift nicht unangenehm, wenn: das Blem, eindgen- 
hen ‚nah Plas participari. Das Retrguikn . iſt ınitkmehr;,: Eine jehr 
N. Wine Gles yigt; die: Septatönde. im; traurigen Licht. 
Mochtien. Die wir aa: Salbe: ſehr kald- mer, einge: Sueig erung 
—— haben, hoi bemerken: wir, auch hei or: Blauen: diaſelhe Eigen⸗ 
ſchuftnDani Dlaue⸗ ſeigert Fach: hehr nat Rathen amd enh At da⸗ 
Zur ch. etaas Mrifaemas/ ob æs fig er denpaſſiden Seite befindet. 
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Bein Reiz iſt/ aber ein ganz amderer als der des Rothgekben. Er 
beleht nicht ſowohl, als daße er uurahig maiht So wien die Ebei⸗ 
gesung::felbit: uanaſhaltſam iſt, ſo moaiſcht man auch Mit: alien; / Farbe 
fortzugehen, nicht aber wiebeim Rothgelben, immer thätig vvrwürts 
gw fchrellen, ſondern omenBmult zu: finden, we man autruhen kbunte 
Sehr: werbännt: keunen wir die: Farbe unter dem Namen De: : — 
er fo hat ſie eiwas Lebhaftes ohme Frohlichkeiit mr. 
Blauroth. Jene Uaruhe nmmmiti Bei hder meiter.: fenitenbe 
Steperung zu, und man kann wohl bebhampten; ' vnk-ıeine: Tapete von 
einem: gehättigten Blauroth eine: Art: won: anertrüglicher: Gegenwart 
fein 'mäffe, deßwegen: es anch, wenn..23: ganz verbiihnt-inund: Hol 
angewendet wird, ſeiner "bezeichneten: Natur: mach einen gang beiunbesn 
Reiz auoubt. : Da: die.;hohe -Geiflfichkeit : dieſe unruhigs Farberſuch 
angeeignet bat, jo: durfle miun "wohl ſagen, daßenrſie auf den um 
ruhigen Staffeln einer immer Vorbringenben Steigerung 
un au fhalt ſa me zw dem Garpimatpurpur.hinnuffrebe; :." 
Denn nach dieſer Farbe find wir beim reinen Roth angelangt, von 
Söthe, feiner Haben Wuͤrde wegen, Purpur genannt. Man: muß bei 
dem reine: Roth alles Yiinveglenten,- was ins Gelbe aber Blane fallen 
Camte.:s' Os vericheint im aufgetrockneten Carmin m Wis: fertiges 
Bigmettt in der Eocdnilleiam-volllommenften. - 11 0.0 2.1 
.Wenn wir beim Gelben und Diauen eine — Steigerung 
ins Rothe geſehen acud dabei unſere Gefühle bemerltihaben: ſd/ Haft 
ſich benben, wa nurinsber Vereinigung begiigefteigerten: Bo ehre 
eigentliche Beruhlgung, Bid: wir eine ideale Befrieiiigumg werrtin susdch- 
ten, ſtattfiaden Knne. Und ſor entſteht, bei phyfiſchen Phawemenen, 
Weſt hochſte rallerFarbenerſcheinungen Ats Dem Bufammestreien: zweier 
entgegengefetzuen / Eabrn, mämlich auf der⸗ ußerſters Granze des Min- 
lotten und deu Eelbſothen⸗die m dieſet Bes nad und 
nuch ſelbft· vorbereitet haben 1. 3 0 : 
Die Wirkung darbe it ſo engig:wie ihrel Reatur⸗: Sie 
dir: cinen Eindruck ſomohl "Yon: Ernſt une) Winde, alo von ulb 
und Anmuthen: Inesleiſtet ſie nin ihren nie verdichtotrii dieſes 
im ihten hollen verdanuten Zuſtande 3undqon Iamd ‚Faß: die ·Miühde 
des Alters: und: bie’ Lirbendwoſr digbeit übt Jagend· ia Gier Farbo Abei⸗ 
den; Von: ten Eiſerucht or Withentten Rh den Parpur ⸗ergaihls zure 
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die Gefchhchte manches. ich "Hebten fie: von jeher eine Umgebrenß 
von ·dieſer Ferrbe; vothe Unſormen der Karmecherren, bet ?Sckweigen- 
garden find wläherlämmlich und: beftunt;; ebenſo wie die rothen Druate 
der: Carbirile und Ktecenfürften,  Gommunbontbänber:der' Feldherren 
0 des besten Neſtes yon dan: rothen Mantel. des Kriegsgoties Miwe. 
Ruth Ui vie Faaber der Macht unb ber: audübenden Gewalt, weßhalb 
wohl auch Die Inriſten Fich im döeſelbe Hteiben, vielleicht mit einiger 
Beyiehting. anf den blutigen Bollzug bes. Nechto. Diefe Sperioriäht 
bes: Rethen erweist ſich aber auch im·vielen andern Dingen wie 4.8. 
im ven: Branchen des Kartenſpielo, Sie bezeichnet im Kalender die 
Sonn⸗ und Feiertage, weſchalb wohl auch dev blaue Montun seine Hehe 
beftritiene ‚Beling. Hatı „Die roche Republik⸗ iſt cin figkeliiger Miet: 
wre. Fly den: extremften :Buftundı: ber: Wollögewalt.ı:&o begegnet 
fie nme pie als. ser, Sugeristid.mnter:ihren Sctwefter: 
——— im: her: Symb olit ver: Dich ter under. Maler. 


Be ber Durätganderung ‚bes, phyſikaliſchen darbentreiſes be: 
gegnen wir noch einer Farbe, welche ihres eigenthümli en Charakters 
wegen von großer Bebeutung ift, Wenn man Gelb, un Blau, gleid 
bei ihrem. eriten Erſcheinen zufammenbringt, fe entſteht diejenige Farbe, 
welche wir Grun nennen. Unfer Auge findet in derfelben „eine reale 
Befriebigung Denn ‚wenn ‚beide Mutterfarhen ſich in der Vriſchung 
genau das Gleichgewicht halten, dergeſtall, daß “keine, ‚vor der anbern 
hemeitlich iſt, ſo ruht s dag’ Auge und das emüth auf dieſem Se: 
miſchten wie auf einem Einfachen ‚Dean till nit weiter, und man 
kann nicht, weiter. die wunderbare, veitträfti e Wirtung 
dieſer Farbe a ‚üle Menſchen überhebt ung ‚einer. weiteren Beipred- 


um, berjelben. . 
8. il H: ü. s eV GET te od, 4 


1 De — wrche ·uuvii — 
Pflanzeneeichs bringen/⸗ int welhem: das Grin igleichfea: neutraliſwenh 
dogwiſchentritt find bekam: MDieſen Brachti; wirs aber · c bertrofen 
durch důe dem Lichtenund ren’ Rift: angehörenden · Gejchso vfe⸗ ums Bam 
„suieltenveihe, ehmetterliuge und Shen, welcher Farbenreichtheum fich 
beiden: hier: voganifitſen Geſchlechte der⸗ Bögel:rfertieigt um 
bier ſernan Abſchlußen zunfünld oni⸗ Menun Fat; dei Gangethiere 
und: Menſchen Tanken: die Klnperiäariunbaergt, nd gl Sue 


fi 
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Kalkan; Die: Wehen find bios. auf einter Höhen Guabt.änge 
sang: Weißß un Schwarz, Melk, Gellath und  Wraun, wecheln 
au tisanmichinktige · Weiſe; bach: eufieinem: fie, diemmals anf ine · ſolche 
Art, ner. fiesund “an. bie -lementariarben erianenten...: Gt: find; viel⸗ 
wer Alle gemi kiie, du vich or ga it i a o chunig ee arg et 
Khatkew und Sefeichnen: meohe oder wenigen: Nie Stufeuhöhe des MWeiruB; 
dpme fie: augchʒren — Adern her fie gewilie:: warte :Chesle Birk, 
sicht: Köbemuentartsichen orfcheinen, te: zeigt dieſz ie weiter. Cutierimsiig 
emes vᷣolchen Geiöpfes. von der: Bellloınwenhtit an.zztenn: um Tann 
“jagen, ':jt: Mler ein:Geſchopf Ei, defie:weche sit alle Eaoffartige ist 
sm vevarbritet je: .meientlichen Teine--Oßerftäche unit: beui. Jarnern gi: 
fuitmesingt, :beite: weniger. Füssen auf. derjelben:: Mltnentrrfauken 
erſcheinen· Denn da nm: Alles eins malltymmenes · Ganges zuilnınaren 
aucmachen ſoll, rin ſich: nicht hier and da etwað Specifiſchea abione 
dernDagegen ıift die Qberflache es Meuſchen dakti und rein) mub 
läßt, bei den vollkommenſten, außer wenigen mit Haar mehr gezierten 
als bebeckten Stellen, bie ſchöne Form ſehen. Doch haben wir es 
hier nur mit der’ Farbe zu thim. Es iſt aber die Farbe ber 
menfälihen Haut in allen ihren Abweihungen durchaus 
eine Elementarfärde, ſondern .eitte durch organiige Koch— 
ung höchſt bearbeitete Erſcheinung. So zeigf uns baher auch 
die menfchlie Haut nit nur bie feinfte Farbe ber. Welt, ſondern 
durch einen wundervolen Wechſel "son opalen umd durchſichtigen Tönen 
auch die vollkommenſte Farbenharmonie — weßwegen denn auch 
die Maler — nit das Farbenſpiei von Schmet— 
ae u De en " 8 ei 

terlingen und Papageien — jondern den menidliden 
„Fleifhton“ zu ihrem vornehmſten und eifrigften Studium 
gemadt haben. &8 würde zu weit und doch zu feiner Befriedig⸗ 
ag freie uuläugbanen innern Umerſchüene zwiſchen Sie Men⸗ 
ſchen :: ven: verſchiedenen: Haut⸗unt Onerfarbe darſtelleni zun wolle. 
Gerc ‚daß ı Pe. beſtehen. : rfehrüngegemki::fet: da Himbe, Kabites 
abs etwas. ſeltnes und, neriechmes Hei Suterben, Rädern: und Spanicen 
Frtsreiger befanden "Arubyeichnäirg wewoflen, "amiriath »üie: votdiiche 
Mäythelogie.-fpricht;veis dem goldgelocklen · Göctergeſchlochee / den Aſen. 
Doth / macht Enziomb hievon eine Ausnahme.. Dit Bogeguen eines 
Mannes alt uam. Haar vam Menjahrmorgen alt and rt fir 
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sine gliſckwecheißende ABurbebeniugg.:: Est iſt das jein: Eompliment: "für 
die dprmdnnifiier Mac anfil Roften bes angelſãchſtſchen TTerniiterilinib. 
vg Wiünhabenhtun⸗moch: zwei: arbere übrig, ter ini tber Ehrkiche 
ber: Phijſib ale: Belcdyansb ungen. der ſchon genaunten ‚Brimäranıtw cher 
Kwerſiſprachr: ler gedeochene Forbert aufgefũhrt merdten:. nãmclich Csmı 
richen Leben: le, Yacbem, aber “ir „ber Malerei ſorvhl 3 im: ölr 
Buy mar nie Bigriffe: son Kock uhb Dusdet ihrei Stelle Haben, 
Stoßen wir einen durchfichtigen Moper wir ein rein Bins‘ zn Bid- 
ver, ori Weiß,ſo Day 9, man. nad . Dielen Wecheuehmung 
ſchou inſehen Tann,“ var · Weißy nichts "antreten iſt / nalo ein vordichtetes 
Licht.1VDutch: vie: Juſamnenarifchuug der vrei Primurfeuben; Ruth, 
Bla ndGelbꝰ in:hter⸗ hochſten Enrrgie erheiten »:wir eine: Duntel- 
beit, weile: dem Gepbary  eriipricit, Iabe:' Denr. Getzenfatzi word: MWeiß. 
Miſcht? manjene Frcben zehoch in: einem weniger 'geflittigben: 1 Juſtench 
yaleikimiert, 16 enfteht Iruuganz / ebenſe wie durch das Zuſtienaru⸗ 
bringeinhn Schwarz mn Weiß; ſo daß bickerı Farbe /jo dechverun fie 
Zeller oder dantler tik „. zum Schwargen oben: Weißen 1ſtrebt· Eraun 
eukiteht urch eine Berbärbaung: sd. oshgeiben: mit Shiarg.”; Mite . 
ſennich ſittliche unin ditgetiche: Bedeuteng ıbiejer," Farben / focht 1: Telnwe- 
weges Hinter. dewıpeimhärzır ober Glementarſarben gurücd ind Gtgariheil 
Segegnen'n wirr ihnen, wie ſchon oben ungebeuteh; we rung ahle: Bi 
den Gieſchv pir Höhete rd chung, welche ee 
weicher Gipfrl' hoab en. mi. nn el ol 

©. 8 gibt Jich ons ben, Bisherigen wohl: zun @inäge, daß bus, 
wabirman Gehhrinit, en im. Höhen Sinne Farbenhearmemnien mumit, 
durchaus nichts Villitihnitiien, ohariCaowunen tro wetdenn, 
tern Gin hab wwgetma fs Entipd ungen &8; fommieew:tin in 
serial Ban gingen DBorrrbee ibrhes ae 
geu unwinnde Khan nhete him Bag vräm ebesitiig ad weowm 
re erh ſ omf ch aftd i cheF  Geroime 
Ye erraten, meit.. one min aim 
2 Dakar vater re MAbſicht iii Raten, ben⸗Menſchen· der grðlrẽn 
Sueffwehtznemirdkeit, tum ahnen tif wenignmis nzlich/ qu 
Iicften; aid kan eubgegeutriit, je virẽ Deu: Menſch ‚Mudanteibitihäinch 
me image Mohendieit Trgetuinhe /:: Dirt Year tiäkıg Nie, 
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weldge Ihn.Winjeine aweite awt marg tät, nich. jener zu 
wirkten, eine Thatſache, welche durch einzelner Ansuichueen oder : Yarhlk: 
Agkeiten nicht: widerlegt... wirb:, ſo daipıed: nicht ſchwer ‚wäre; ganze 
Nationen, und ; Zeitalter nach ihrem grüßern eder geringern' ‚Ppairbenbe- 
dinfniße zu charalteriſtven. Im Allgemeinen wollen wir werchemerken, 
bei. wilde Natbiemen, ungebildete · Menſchen und Kinver aine große‘ 
Porliebe Für lebhafte ımb ſtarke Farben haben, daß gebildete Menſchen 
in /Meiduag undi jonfliger Unigebang die greilen Bm veermeiden, 
eye. A Ta LIT ET Bu zu 
Gocthe! ſagtu, Dieſchwarze Farbe jollte ben: Soenetinmihigen "Ex 
mann mu eine Tepublilaniicke Bleidgheit: erinnern." :::Dap; bier: ſchwarze 
Eleſhung ie: unfret Zeit die enteinianser Tracht ber Gebildeten: don 
ganz Kurapa und bei geäften’ Theile von Mmerila geworden;, :if 
piellticht, ein: deutliches · Symbol hin vier Gieichhe der⸗ Bildung , ab 
des Weltlurgerſhaumno. +. Wenn: esn der Stand: nei bie: heger@tellutsg 
Eingalner erfordert, die Wätrbe' der äueren GSrſcheintag durch -berilieunde 
Farbeubelleidung ze umterftüigen ‚wie. uamentlich bei ben Unißſornen, 
ſo⸗got esinber moch viel mehr Menfſchen/ weilche gerut unter ihres 
Meichen/ fach Perlieren uch deßhalb idie aſcheinbarern gebrechenen md 
dunklenGarben zur Klridieng wählen,‘ bie eben wegen ihrer Veliehtheit 
Modefar ben genannt werdenu,: Jin farbemreichen. und farbenfreudigen 
Mittebalter waren: es nup: vie Klafterlane' um dier vomn: Moarlt des 
Bebens Zaruichgezogenen, Philsſophen und Denker; welche bie enfprucho⸗ 
loſen Farben grau und braun, gemeinſam mit/ den Amer : Mlafien 
wegen: Guchegibiesrin.beor Natwr: ver Sude, und wir 
Höuten uns gericht denken, sbafy: Zrang wor Aſſiſn feine Asortik: im 
‚griawnn: ober motkem Auzuge gepredigt ihabe.i "vr nam. 
1:1 Was am. das Schwarze: betrifft jo dürfen/ wir han ohne eigne 
Geringſchãtzung unſeres modernen Geſchmecksc then richte Mehles:: nach 
hagen 3 Dachı: brauchen wir: une! dabei leinenen Zwarig angithunn denn 
dien beruhm ieſten· Borträtuwder: haben dieſe Faͤrbo ı niit: Vorliebe ange: 
wendet, um dem menſchlichen Fleiſch-eine i hdheve Bedkrutumgezu geben. 
ESchearze Kleidung if: eruſt und⸗ feierlich, weun Aserrin:: weiße Wãaſche 
das Duſtene neutraliſtet, and ſieigerviſich ya Vorucheen ut: Site: 
vollen/wenn fie ns edlon Stoffen; wie Samn ober Ailas nbeftcht. 
Gepfichtt fin: ſich femik für: Mämen "mb :mehhrmdg für Yuan vei⸗ 
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ſeren Alters, for gilt. vas nicht andy Freie Nugend,denn time : elichei 
Ochichtefarbe kan: mäntere Farben akt: mun)'Tchz: gut: dertragen few: 
berat.- fordert: fie. ſogar⸗ Das Meißß. Makerıtem Beriffe: des: Lichts 
iſt es :Vev: ber. Reinheitz Kria Wander, vaß #6. durch -biefe: watlriige 
Gigen qaft das Siunbild der: fitilichen und moualifdgen. Reichert : und 
ber makelloſen Unſchuld wurde. Weil fie in der That ja die Farb⸗ 
befigkeit: it „und: fün uuıs ; ben. fielicden: Giasruch bes hie iind des 
Vertlaxten wacht... to warde fie auch biefer: verſöhnenden Eigenſcheaft 
wegen’ vickfach/ ierdie heilige⸗ Syecbolik wingeführt,: uund ebrerjd von baum 
Dichtern zu. reizenden. Bildern beugt. Wei alten und neuen: Büllern: 
unb: bei: werſchiedenen Religionen finden: wir bie Brieiter iin Weiß 
gekleidet. Als ı eine alte. und. matärliche. Sitte erjcheinnd uns, ‚au Fuasgs! 
frauen fich gerne in! dieſe Farbe bei feftliden Gelegenheiten fieiven, 
und’ es: madn einen maleriſchen Renz, bei Andlichen Spielen: Im Grünen; 
Waſſerfahrten zer im⸗ Ballſealen viele lichte. Jacbe aus: hen / tharbigen 
GSruppen hervortueten zur ſahen⸗⸗Zudeni ·iſt ‚fie xbenis — 
geeignet, dis Schonheil einen zarten. Hautſatbe zu: echöhen.“ 

1.3: Wäfrhe ft: ſie dir Bierbe jeder Kleidung ‚ch Winner 
und rauen, fie begleitet uns als: deren edelſter SCHE won .bev. Wiege 
bis zur Bahre. Bon jeher waren die Frauen bie treuen Pflegerinnen 
und Erhalterinnen diefer jumgfräulichen Farbe und fie ſteht bei den 
Meiften als der vornehmfte Zweig ber hauswirthſchaftlichen Verwalt⸗ 
ung oben an, weßbalb denn aud an Walchtagen bie Frauen mit be 
fondrer Würde uns entgegentreten, welche biefe natürlich ſtets anerkennen, 
wodurd es auch begreiflich ift, wie die eben mit Waſchen beichäftigte 
Königstohter Nauſikaa dem Helden Odyſſeus in unwiderſtehlicher 
Hoheit erfcheinen mußte, als er ihr und den fie umgebenden Hofdamen 
den befannten Beſuch abitattete. 

So reizend und erhaben zugleih aber das Weiß 
in farbiger und lebendiger Umgebung wirkt, fo ift 
es für fih allein, nämlih ohne farbige Folie das 
Bild des Abgeftorbenfeins und des Todes. Bei ver 
ſchiedenen Nationen ift es daher au, wie bei uns das 
Schwarze, die Farbe der tiefſten Trauer. 

Denn alles Lebendige und Werdende firebt zur 
Farbe, zum Befondern, zur Specification. Alles 
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LRæbor Lab targzi e ha cwa chi a Bi Ben, zu Vernhkaffens 
ind Faablaq en q ur⸗ Ak vailki ar un dieſen arbe des: Lichts 
uf fig, bean; m die anenjdhkiche. Rhantoßs bie varllãuten, Meſtalten 
einst, hũheren: Seins, und ‚nach, reinemt.'aläsu: frorun Glauben ſchwauns 
füdh.. die, namiı Irdijchen, Heforite Genie. ld. weihe iaube, Fzum Himmel 
RUE. er da ia 
‚Die AFahigkeit, die Faubenuzu ſehen, noder melaehrſae michtig zu 
ſrhen, iſt: nicht ‚allen; Menſchen eigen, ja eG gibt ſolche,malcho Karenz 
gen nicht mehrnehnendenen.n die: Darge suis: lein ſchmarzen Qupferſtich 
erſchtienu: Wir habenlreines beiieiemsen Malex, ixn, weil, er; Leiae 
Farbe ſieht, aber dech ein auogehbildeten⸗ laſtiſches rrmengefühl at, 
feine Oelbalden: gu..inıyram ali art exuFarb enifiun iſt. da her 
zunädh ſtez unve riſte hem,etinfeü vds rich ing eFar ban ehe 
empiärglichenn, Arge. Des allgeiciuſte/ Derininiſ ber Wiesen 
hen, ſach dauenad, mit. Tanken size ushgehitus: beent she Yärkesei, eier 
ſehr : altes -Blewerks;.. Dim ıhöberen:-Bebastuille, bad: Ainchenfinues zıet- 
fpridht die Mielered,. im; welchen, fh: Die, äſtheliſche Wirkung: des Far⸗ 
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wine nal nn Blair RE To 2a 
MI mE BET ar ton Ban ILBISNLGH ESEL ae 
KR: Er Toon... 3 I. 99 he Kaas). 
Pad BuuaE DI : KEeE 3 Tasse uν— Lu amd DEN Na He 


Ey AR RS I 3 3 1 3Ba. Inandel . 5 y GE 100 Re 
2 ae Mine TERDR I WA FRE ln rt WIN, 2 
selben. ala. N Lit. ZZ rl Ms im ; WUSEGMUR 


Bl ee nl rat Bet 
Shure dunkel” 


2. nina) ah 


Aa, 
= 
—* 
I 
N 
= 
» 
* 
AR 


IR FE eier Fir at 
RUVAS sbtuer ots) 39 lin , Sal %. 
Blank nur 39 Zi enislusliiltsnäal ons Sao 
YRIENM at TE IE OH 
En. eher 190 HAIE IN nrınateb S 
U; II 2. Zu runs lin nt 
Ba MN, deln 


Sterns?) 2» 


PIE PE LIE Fe 


en 


IS a un m mut et] 
IE 
* iu I WER Fr EI ed 
— 7 104° SE TUR ue. Aka tl ins a 
Yu es a EBEN a TU ea 
‚ss 711 , BL —— 13 = s s WO VErE — — — Hau. Hi) dur, 
Hetze. In) i ad Ba u Pr u FR] BR 
we * ee le san NR Es 
Ba ee irre, 084 ee allen Eh oe, 3° I, 
h " Metfehiber an Bageri ie 
EUIPG TU ae Be 1] aa ae PL Pe EEG 177 BETT Bi in 4 
15)... ME ES A Be 5 ee 7 
u A —*— rail burn KW nn 
sun ie url —— I X RT | lt 415218393135 4 
44. 2 1; BR Teer bla +. — Je fe, I, 
> 1.3 ya Hz 3 uf 


ld re 


21 


ki Wien ya Ye. 
Du Pen —— Bet: Leithe, archee int » — 


tt) sit 1 


BilagvR.-fün · Anmer vom eigentlich potitiſchen Schuuplabe baibränge 
ſchien hat ſtch burch ‚bie bewbunberungswürdige Dtundhaftigktit uk 
das umauslõoſchlicht Natlontgeflihl feiner Bevölkerung ſeit ı Tamm! Haba 
veifrift: eine Stelle von: wicht‘ zur’ Interjchäigenben: Wichtigkeit fir big 
Geſchichte unſever Tage und eine ſchwerwiegende Vedeutung tm Politi⸗ 
fer Hinficht wiedererwerben. Deſterrrich iſt zweigetheilt, unud ‚ber 
Sqhwerpunkt bes Staates: thatſuchlich von Wien; der alten Krſerſtabt/ 
nimmehr ber Stadt bes: Staatebankerotte nadyı dam: kduiglichen Ofew 
und: der zur Weltſtabt / heranwachſenden: Schweſter: Peft vertagt. Die 
uni die beſondere Eigenart des Ungarlandes, wo Kultur, hochſinniges 
Slxeben und aM die Ueberſeinerung weſteuropaͤiſcher Gevhe ſnabterwil 
voheſtet Natuerwuichfigkeltz mittehafterkichen Feudalismus, mangelhafiefter 
lung: Taft- unverndittelt coritvafkiven, wo Prochtliebe, Neichthunn:: mut 
Verſchwenbung bie ichärfite Folle am umnfänlichen Armuth, Werkkahes 
Yofunig: und! odpteftem :Bagalınıdenmiflen ſinden/ wo :"zugleiäh die kasıka. 
ſchaftliche Scanerte fo {ehe augen’ das Mid Veusichiänbiiiter: Some abs 
Hager: Die. alles: mag’ dene heintgekuhtten Touriſten zur: Rechtfertigung 
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helfen, wenn er aus dem gefüllten Skizzenbuche der Erinnerung das 
eine ober andere dharakteriftiiche Bildchen hervorlangt und im Kreile 
nachſichtiger Beſchauer von Hand zu Hand geben läßt. Dieſe Skizzen 
wollen keinen Anſpruch auf künſtleriſche Vollendung erheben; unter: 
wegs mit breiten und flüchtigen Streichen, oft mit verjchwenderifcher 
Tarbe hingeworfen, wie e8 eben Zeit und Ort bem Wanderer an bie 
Hand gab, wollen fie weiter nichts vorftellen, als genrehafte Scenen 
aus dem Volksleben oder landſchaftliche Stimmungsbilder, gerabe leb⸗ 
baft genug, um an ihnen das Andenken bunter Erlebniffe aufzufrifchen, 
nit Künftlerf gap, Apr Da Beh Apgdtrenger rt qu 
ertragen. ve 
Bon Wien nah Pet: e8 jſt Leine volle Tagreife mehr, feitdem 
der Schienenftrang der ſüdöſtlichen Staatsbahn bie beiden größten 
Städte des Kaiferftantes verbigibet,t un. body, welch unvergleichlicher 
Unterfchied in Allen und Allem! Wiederholt habe ich im Laufe we: 
niger Jahre die Strede durchmeſſen, wieberholt die Mary, die nörd⸗ 
lie Zwillingsjchweiter y Angteginnltenben. Leitha überſchritten, und 
jedesmal hinterließ mir "die öſtliche "Orenzniart Deutſchlands einen 
tieſen, wessmgleih jedeamal suewänhesten, Eiudruck im MemüthlF Das 
are. Mal tung miche das · Daupfroß nen. Wien aA:eisıen ungewiſſen 
Zabunfti no ' hänglichen ı Zorejfol man. effnuugen,; freminrtigen Ver⸗ 
bälthiffes, ja .gerahgijsisbisligen !lämgehunden.: enigagen:. Damals 
zetlerien in Nagats nach: Ast: :leibenichaftiichen Beſtrebungen des 1er 
Lnwetaged, ‚hie :mächtige, Wirkung des: Deal' ſchan? Adretßzentwur ſes in 
allen Herzen mach, Der Maß: gegen. Deſtexnreichn hatte ſich zum inten⸗ 
ſurſten, Rationelhaß gegen‘ alles: Deutſchthuw geßeigert; moch Farg 
zuoox weten in: Peit und andeen: Stadien Deutiche- vom Pobel inſul⸗ 
Kt wong... Ge; mar es denn aber keine übermäßig: heikere Stiun⸗ 
wenig, die mich uiber ‚Das. troſtlos Inmgiseilige. Maxchſeld, die aralte 
Wahlſtatu devutſchravariſcher Rimpfe. begleitete, und wit xinem;beiſen 
Seujger ſah ich die damals/⸗noch veritiuesmelie Pywanuida deß Sitephuk-. 
qhaumes unter‘ den. Gefichnkreis hinnhlinten, nech ehr. der Zug. über 
dieMarchbrucke dohindoanerna; und in „die. Deßloen den: weſtlichſten 
Karpathen⸗ Nuualãufer, aint auchia. Riehrign Hugetkeen zogen van, Mpx: 
den herũber iägen kervafſenförmig zu einem höherem, dunkel be⸗ 
waldeien Bergrüden- an, an deſſen; Gahange bie: Karven der Etſenhahn 
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ſich ſchmiegten, während auf feinen Schultern, dichte Morgennebel gegen 
die aufgehende. Sonne kämpften; ein Kampf, hoffnungelos, wie jener 
ber Titanen gegen, bie emigen, Götter, denn gleich achdem der, Zug 
den Inngen Tunnel durd. das Herz des Testen Felſenwalles duxcheilt 
hatte, brach das goldene Sonnenlicht durch und beſtrahlte mit freudigem 
Glanze bie ‚alte. ungarijche, Reichs⸗ und Krönungoſtadt Preßburg, 
bie, ‚über, die Stadt emporragende Eisadelle, ‚Schloß Theba, und einen 
unermehlichen Geſichtskrzis, der ſich in ‚dos wellige Hügelland Ober⸗ 
ungarng ‚und das ‚breite, fruchtbare trefflich angebaute Donauthal 
eröffnete und. erſt in. duftig blauer Serng ſeine unbeſtimmte Begränzung 
fand, Es war, zumal. noch. der Eintönigfeit der, vorqusgegangenen 
Fahrt, ein, reizender. Anblid, und may konnte darüber wohl manche 
Sorge vergeflen, wenn ſich auch nicht jeder Enthuſſasmus zu ſolcher 
Höhe ſtyeigerte, wie ber eines jungen ungexiichen Theglogen, mejnes 
Neifebegleiterg von Wien. her, ber entzückt qusrief: O Magyarorgzäg, 
o an AD, daß - von Holgem | Notionglgefüft über chmellende 
non, est ie ‚Außerhalb Ungarns, ift fein Leben uud äh es eines, 
wäre , ‚28. doch nicht das rechte.) Dieſe Begeifterung. hielt, aber den, 
angehenben Diener Gottes nicht ab, ſofort ben, trefflichen Preßburger 
Brohzoirſtendugnſppechen und ſogar Schwechater Bier, dpS,;nuf, dem 
Perron des Bahnhofs nom Faſſe weg verzanft murbe, dem maghariz 
ſchen Rebenhlufe, porguziehen, ‚mit. welch' Icpterem, ic, meinerjeits, aus 
leicht, werzeibljger ‚Neugierde, gine erſte, ſehr lohnende, Bekanutihaft, 
anfnüpfte, um mich gleich beim ‚Eintritt. ind Land, ein, menig, zu akkli— 
matiſiren. Von eigentlich ungariſchem Weſen mar in. Prapburg,, wer 
nigſtens quf dem Bahnhofe, auch. wenig: zu verſpüren; die, Mehrzahl 
Innact deutich, heytich,äfigrreichüfphe Offigere flanixten ſpyrenklitrend 
und, jähelrafefrh, ben Besron entlang, ‚abenblänbiiche Trachi, ıbie ‚Karat, 
teriffißchen Laute des Wiener Diglekts üherwogen, weitaus; . nur ‚einige, 
Inpakiicde Raſteſbinder Tauerten, auf nackter Erbe neben dem ‚Srasng:, 
niſſenn ihrer. mäuſefeindlichen Inhuftgie und, ſchmatzten vergnüglich am 
beimathlichen .. Spedbroh . herum. , Typiſcher war. ; Dagegen, ‚bie, neue 
Reifegeiellichaftu,, die der Bug nad, fuygem Aufenthalt. be. Innexn, 
des, Vandeß entgegentrug. Da machte fig bereits, ‚der, Attila ‚umd.ber, 
Kalpak bes Bollklut: und, Halhblutmagyarxen ‚neben, bem Paletot und, 
8 


- 





— 14 — 


dem Kalabrejer des „ſchwabiſchen“ Fremdlings und das fcharfaccentuirte, 
tiftafende ungariſche Idiom neben den tachläffig geſchliffenen Sylben 
bes Niederdſterreichers auffällig breit. Anſprechender als diefe fremd— 
artigen Spuren ſchien mir der Blid in die hellbeleuchtete, von friſchem 
Morgenwind durchbrauste Sommerlandſchaft. Zu beiden Setten dehn⸗ 
ien ſich vielverſprechende Weingärten weithin, rechts allmälig an die 
walbigen Kämme des immer mehr zurüdtretenden Gebirges aufklim— 
menb, links von unabſehlichen Welzen- und Kukuruzfelbern begrenzt, 
lange Pappelalleen bezeichneten die Richtungen zahlreicher Landftraßen, 
und mitten durch das ſonnige Gefilde ſchlang fich ein wielgefrännmtes 
glitzerndes Silberband, die Donau. Dieſe fpaltet fich gleich unterhalb 
Preßburg in zwei Hauptarme, von unbedentenderen Waflerlänfen, die 
fih zum Theil im ſumpfigen Schilfland verlieren, abgefehen. Der 
jüdliche, größere Stromtheil Hält ziemlich genau die öſtliche Richtung 
ein, "wogegen ber nörblidhe einem'weitn Bogen zieht, bie Gewäſſer 
der Wang aufnimmt und bei Komorn, ter uneintiehmbaren, durch 
Klapka's heidenmüthige Vertheibigung berühmten Feitung, ſich mit dem 
Hauptitrom wieder vereinigt. Zwifchen beiden Flußarmen kiegt, "weit 
babingebehnt, aber ungefund, die Infel Schütt. Doc zeichnet fi 
für ung die Linie ihrer Waldſäume und Thurmipigen nur am üußer⸗ 
jteri Horizonte ab. Nach und nad gelingt man in wohlgebautes 
Flachland, mit Ausnahme der ſpärlichen menſchlichen Wohnſitze ganz 
ähnlich unferer nieverbayerifchen Kornkammer; Station um Station, 
alle anmuthig vom wildem Wein überwuchert und in förmlichen Kai: 
nen vothblühender Akazien verfteckt, fliegt vorliber, die Bahn ſchwenkt 
in weiten Bogen‘ von ver Donm nah Norden ab, überfliegt die 
Waag, den Sprößling der hohen Tatra an Galiziens Grenzfiheide, 
und nach zwei Stunden, wie eben die Junifonne ben Zenith erklom⸗ 
men bat, ift Station Neuhäuſel an ber Neutra erreicht, wo eime 
vortrefflich bejette Tafel zum Mittagsmale einlädt. Die pilante unga- 
kiſche Küche und der feurige Wein Iaffen uns über bie verfalzene 
Zeche ein Teichtfinniges Auge zudrücken. Draußen vor der weinum⸗ 
rankten Pforte des Et-terem (Speiſeſaales), wie die fon gamz unge: 
riſche Aufſchrift lautet, hat ſich eine Zigeunerbande aufgepflanzt ımd 
fidelt mit Virtuoſikät, ohne Roten, ohne Taktſtock, die ſeltſamen Tanz- 
weiſen, welche allen ungariſchen Volksliedern unterlegt find, herunter. 
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Der Stautionsplatz- glich einem Bivouak. Rings anf der Erde um 
vie brodelnden Mensigefeifel lagerte ein zahlreicher Zrupp. Soldaten, 
meift Kapvalleriſten, Huſaren, die chre valerlaͤrdiſche Garniſon, - ihn 
liebes Puqztenland, mit den Fieberſümpfen Mantuag's pertauſchen 
ſolltan, hübſche, dunkeläuggge, ſonnverbrannie Geſichter, ſchlaunke, bieg⸗ 
ſame Geſtalten, die der. verſchnürte Dokman und der kleine, ſteifge⸗ 
wichsteSchnurrbart gleich gut kleideten. Wie lauſchten, die Leute. mit 
ſichtlichemz⸗Vergnügen, als. bie. eigenthümlich geheltenen, bald ſehn⸗ 
ſüchtig Lagenden, bald wild aufjauchzenden Melodien fich ber Geige 
entrangen, als der ‘priginehle .Nyshmug. des Cſardas ſich, aus dem 
chhaotiſchen Vorſpiel entwickelte, wie naiv mar ihr Zubel,..alg..der kom⸗ 
mandirende Offizier bie Erlaubniß zum Tanze ertheilte, wie raſch hatten 
ſich Unteroffizier und ‚Gemeiner zw Paaren gefunden, wie. munter 
führten Infonterift und Hufen die Fokekte Symbolik des Tanzes hund! 
Doch rallzukurz dauerte die Luſt; Das Kommando: Einſteigen erſcholl, 
die erbiten Tänzer eilten zu den Wagen, und. als, ſich hinter, dem 
letzten Mann die Thüre ſchloß, hörte mit einem ‚jähen Bogenſtrich die 
Muſik auf, ein. hundertſtimmiges Eljen, Eljen a häza! (Es lebe das 
Vaterland!) erſcholl, und mit gellendem Pfiff ſetzte die Lokome⸗ 
tipe ein. N : . 

In entgegengeſetzter Richtung, trug uns ber Zug davon, wieder 
näher ber Donau zu: Romantiſche Bergzüge, begrenzten ‚den. Hoxigont 
immer enger. und enger, bis endlich das Geleije hen. Strom erreichte, 
den eine jenſeitige Gebirgsimaffe zwang, in eimer Diegung ach Norten 
ineig- mäßig: breites, präcktiges Thal einzulenfen, wo die Bahylinie 
body: am : rehembapflangien.. Gehfinge.. mittels: bedeutender Einſchnitta, 
Arfdämmungen, Galerien und anderer Kunſthauten feine, mannigfachen 
Krümmungen begleitet. Schroffe und nackte Feleklippen, waldgekrönte 
oder malexiſch zerriſſene Bergkuppen ſchauten aber ſaftiges Grin. der 
Gärten, ma ſchon die edle Traube zu ſchwellen begann, hinab, in hie 
vol. dahinſtrömenden Fluthen, gegen bie «in Remorqueur mit raffe 
vollem Schaufelſchlageſch abarbeitete, ein Paqr ſchwerbefrachtete Kühe 
ven· hinter Sich: herſchleypend, während bewimpelte Dampfer kleinerer 
Art auf dem breiten. Girgmrüden muͤheloß hinobpläticherten... - 5; 

2 Er taucht in, der Fenne jenjeitß. 946. . Stromes. ein mächtiger 
Kuppelbqu⸗ auf und wächst raſch zumigeizemen Abbild der xmiſchen 
g* 
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Peterskitche heran. Das ift die Domkirche zu Gran, den Sitze 
des Fürſten-Primas Yon Ungarn. Unſer Zug raffelt über eine Git⸗ 
terbrücke, die das vielinſelige Delta des Granfluſſes bei deſſen Ein- 
mündung in die Donau Überſpannt, und hält bei dem Dertchen Nana, 
wo bie Weberfähre nad der anſehnlichen Viſchofsſtadt ſich befinbet. 
Hier öffnet ſich nach Norden ein body ‚unfteigendes Keſſelthal, aus dem 
die Gran hervorbricht, nachdent: fie in: weitem Bogen ben Ausweg aus 
dem Berglande gefunden, das von hier aus gegen: ben Centralſtock 
der ungariſchen Karpathen, die hohe Tatra, anfteigi und, bie Berg⸗ 
Rädte Schemnitz, Kremnis, Alte und Neuſohl, Liptau rc. mit ihrem 
unerſchöpflichen Metallreihtkum in fich jchlteßend, ben nordungariſchen 
Montandiftrili bildet. - Diefer Diftrift enthäkt überwiegend ſlawviſche 
Bevölkerung, Slowaken, meift ber Bergwerksinduſtrie zugewendet, daher 
man bie Gegend auch die Slowakei nennt, aber auch viele Deutfche, 
Einwanderer von Uralters der, nieberfächfiichen Blutes, deren Anzahl 
in der benachbarten Zins und Marmaros noch mehr zunimmt, ein 
überaus Ihätiges, fleißiges Välkchen,- das treulich feine deutſche Mut- 
terſprache bewahrt bat, wenngleich : mit flavifchen und magyarifchen 
Einſchiebſeln bereichert. SE | . 

Wir eilen weiter, ſetzen auf einer zweiten klirrenden Gitterbrüde 
auch: Aber: die Eipel und nähern uns allmälig ‚dem Punkte, wo bie 
Donme aus den einengenden Bergen heraustretend in mächtigem Knie⸗ 
bogen nach Süden: fi) wendet. Vorher aber ericheinen anf vorfprin- 
gender ſteiler Felſenterraſſe am jenfeitigen Ufer die prächtigen Ruinen 
des Schloſſes Wiſſegraͤd. Diefe Burg, deren Räume mehr ala 
einen ungarildyen König beherbergt. haben, wurde von Matthias Cor- 
minus, welcher fie ihrer romantiſchen Lage: wegen befonbers liebte, zu 
einem wahren Prachtbau temgeftaltet. ' Der-Wille des fürſtlichen Ra- 
turfreumbes zauberte aus der felfigen Wildniß die lieblichſten Gärten 
und Parkanlagen: hervor, und ber Duft und die Farbenpracht ber 
Nofengebüfche, aus welchen das Lied. der: Nachtigallen in die milde 
Nacht hinaus fehallte, riffen ſogar ven päpftlicgen Legaten, als er dort 
am -Eöniglichen Hoflager weilte, zum beivundernden Ausrufe hin: Hier 
ift das Paradies wiebergefunden!: Wie viel 'an dieſer Huldigung des 
geiftlicden Diplomaten wirkliches  Entzüden, wieviel höfiſche Schmei- 
chelei gewejen, bleibe bahingeftellt.: Jetzt aber iſt Wifjegrad::tein Pa⸗ 
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radies, fen Ort für. pruchtlichenbe Hofhaltung mehr, die Türken 
brachen feine -Zinnen, legten es. in Hiche: und verwäfteten "Gärten: und 
Haine, an. beren Stelle wildes Deorngebilfch die morfchen Trümmer 
überwuchert. Aber noch immer ziehen die malerifchen Reſte der ſtolzen 
Königsburg auf ihrer luftigen Höhe den. ftaunenden Blick auf ſich, 
— — von. — das Wort. des perfiſchen — — 


am Thor — | 
Die Spinn’ als Kim’ rer zieht den Vorhang vor, 
Und in Afraſiab's Königehallen | 
Hört man die Heermuſik der Eule ſchallen. 


Faſt unverſehrt aber zieht ſich die alte name von ber 
Hügelterrafie. bis zur Donau herab, ein ernfles Wahrzeichen, daß auch 
dieſe fürſtliche Behaufung eben nichts — war als eine Zwingburg 
für das umliegende Land. on 

Das ziemlich anjehnlide Gr oß⸗— Mar os, ff durchaus von 
Raizen (ſerbiſchen Einwanderern). bewohnt, hat dem von der Sonnen⸗ 
hitze erſchoͤpften Reiſenden nur eine, freilich koͤſtliche, Gabe zu bieten, 
friſches Trinkwaſſer; wie es heißt, ſoll die Quelle ein leichter Eiſen⸗ 
fäuerling. ſein. Zerlumpte Kinder laufen mit thönernen, enghälſigen, 
weitbauchigen Gefäßen und je einem bemalten Henkelglaſe Die Rampe 
des Stationshauſes entlang und ſchreien durchdringend: Tessk friss 
‚vizet?' Tetszik friss. vizet?_ (it friſches Waſſer gefällig? gen 
Sie friſch Waſſer?) 

An weiter Kurve folgt nun. bie Bahn wieder der. Donau, bie 
hier an ber Kante. eines maſſigen Bergklotzes ſcharf nad Süden 
umbiegt und ſich ſogleich in zwei Arme ſpaltet, um tie langgeſtredte 
bewaldete St. Andrensinſel zu umfafſen, die bis dicht oberhalk Peſt 
fich/ erſtreckt. Selbſt in dieſer Bifurention, die feine Waſſermoſſe zur 
Hälfte den Blicken entzieht, entfaltet der herrliche Strom eine impo⸗ 
nirende Breite und eine Fülle, mit ber ſich der Rhein bei Weitem 
nicht meſſen kamm. Ber ſchmächtige Leib des. ſchwäbiſchen Kindes, des 
bayeriſchen Backfiſchleins iſt Hier zu vollendeter Schönheit und Ueppig⸗ 
keit herangewachſen. Flachere Ufergelände begleiten ben Strom ' zur 
Linken, rechts weist ihm ein weithingebehnter :Ausfäufer ‘bes obener: 
wãhnten Gebirgfioches die Tüblige Bahn und’ thürmt fich zuletzt noch 
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um zu. dem ſtattlichen Verghaupte auf;,. if deſſen iScheiteb bie 
Diener -Burg ruht. Dart ander ſtlichen Biegungı: des: Stromknies 
Aber liegt die polkreiche Malzenftabt Wiaizen.,; ber Hauptrekrutirungs⸗ 
platz: der Mateoſen für: die: Flußſchifffahrt; der Stayelplag : alles Ta⸗ 
balſchmuggels aus den. "Rändern wer : unteren Donau. Die Gepend 
wird. Dichter. benölfert, die Scenerit bunter, je nähen Peſt berameiist, 
Frachtfuhrwerke in großer Anzahl, Ländliche Wanderer, Sonntagsreiter, 
glänzende Karoſſen beleben die Chauſſeen, die ſternförmig von der Stadt 
ausſtrahlen, Landhäuſer, Atazienhaine, Luftgärten reihen ſich immer 
dichter aneinander, his endlich der Zug unter der bämmerigen Einfteig- 
halle des Bahnhofes hält. Wenige Schritte bringen uns aus dem 
Menſchengewühl und dem babyloniſchen Sprachengewirr des Bahnhofes 
hinaus auf die Hauptverkehrsader ber Stadt, die Waizenergaſſe, welche 
ſich breit und: ziemlich geradlinig nach dem Kerne desHäuſerkonglo⸗ 
merates hinabſenkt und rechts, namentlich von ihrem Höheren: Theile 
8, manchen veizenden Ausblick auf die: ſegelbelebte Donan.. und das 
ſchweſterliche Ofen gewährt. "Schon. Hier ‚dringt fi bie Bemerkung 
auf, welche der Verlauf. der Wondermmgen: durd) die übrigen Stabt- 
theile beſtaͤtigt, daß Peſt eine nad) ‚unfertige, eine. erſt werdende Groß—⸗ 
ſtadt, immer ‚aber ei Stadt von unermeßlicher Anlage und Wachs⸗ 
thumsfähigkeit iſt. Hexrrliche Paläſte „dicht: neben Stellungen. und 
Dimgflätten, thuymhohe Häuſermaſſen: neben’ :ebenerbigen. ı:Baraden, 
foftbage.. Trottoirs neben :dem ausgeſuchteften; wahrhaft orientaliſchen 
Straßentoth, hochſtrebende Tempelfuppeln und hart davan; ja vielleicht 
an die Sgkriſtei angebaut die Höhlen der Trunkſucht und dei. tiefiten 
Verworfenheit, öffentliche; Gebäube für Höhere, wiffenfchaftlichen. Unter: 
richt, umg- den; Preis von Miillionen erbaut undıbotiet;. und vor dem 
Marmprportale hans „Zelt des unſtäten, halbnachten Figenners — das 
ſind Konftraſte, die man ſo unnermittelt,. in: ſalcher Naivetät ur: feier 
abendländiſchen; Kapitale antrifft.:; Hier aber reichen. ſich Twient und 
Decident anperkennbax dis Hand, and ‚in..der Bevölkerung ſind alle 
möglichen, Nasen: Europa's vertreken und vermiſcht, ſohn daßes 
bald. dem geübteſten Genealogen unmöglich jein .bltfte, :'fün jede Na⸗ 
tionalität ven Hamınneripandien Antheil am Blute der heranwachſenden 
Zukunftsrace nachzuweiſen.; Peſt batı: ſein ganz beſanderes typiſches 
Gepraäge; es, iſt ein kosmppolitiſcher, Zug in; ſeiner Phyſiognomin ber 
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ung weit mehr ‚berechtigt, ‚ihm das Talent zur Weftitadt: beizumeſſen, 
als es 3. B. her Berliner von feiner Metropolis her Intelligenz 
behaupten. fann, Dieſen Eindruck machen insbejondere die nach unfer- 
tigen öftlichen Quartiere, beten Stroßen,. obwohl fih jest noch ganze 
Schweineheerden in ihren grundloſem Kothe ungeltört gütlich thun, 
doch. ihrer ganzen Anlage nach veriprechen, vielleicht ſchon in:, einem 
oder zwei Jahrzehnten Ah in Lange Zeilen von Prachtgebäuden zu 
verwandeln. Die. Bevöllerung nimmt reißend zu, Alles ſtrömt nach 
dem Herzen des Landes, dem ungariſchen Paris, Wien, das fi 
bemüht, die Zeileln, die ihm Natur und Ueberlieferung angelegt, zu 
ſprengen und feinen Riefenleib noch. breiter dahinzulagern, Wien wächst 
auch noch immer, aber nicht von innen heraus, jondern nur dadurch, 
daß es die umliegenden Ortſchaften eine um die ambere verichlingt, 
mie ber rollende Schneeball durch Agglutination zur Lawine wirh, 
wogegen Veit einem Baume gleicht, der immer neue Jahresringe aus 
feinem eigenen Safte anſetzt. Wien ift betäubend, finnverwirrend durch 
fein Straßentreiben, es ijt eine übervölferte Großſtadt, aber es ift 
provinziell, bausbaden geblieben in jeinen Sitten und Gewohnheiten, 
ſeinen Bebärfnifien und Beitrebungen, es wird nie Weltitabt! werden. 
Peit aber, in deſſen Adern junges, feuriges Blut wallt, ‚bat. einen, 
ich möchte jagen, genialen Anflug und Tann, ja wird bie Hauptſtadt 
Cisleithaniens bald evreiden, ohne Mühe überflägeln, bejonders. wenn 
der politiiche Schwerpunkt, der jebt noch zwiſchen Wien. und Belt 
balancirt, mehr. und mehr, wie es den Auſchein bal, na Ungarn 
‚fallen follte, Wenn, man auf ver Kettenbrüde fteht, welche ven pradi: 
vollen Peſter Quai mit der Feſtung Ofen verbindet, und das Apua- 
derbar ſchoͤne Landſchaftsbild, das ſich firnmanfwärts, ſtromabwärts 
entfaltet, nit. ſeiner ewig wechſelnden Staffage von Dampfern, Seg- 
lern, Flößen, Machen, Zuhriverk aller Art und regem Menſchengewühl 
‚auf den Geiſt wirken Jäßt, wenn. man bier die reiche, herrliche, fon- 
nenhelle Stadt, hier die dunkelanſtrebenden Maſſen des Blodeberges, 
an den ſich jo viele ruhmvolle hiſtoriſche Krinserungen Tnüpfen, 
betrachtet, ſo kann man. fi. des Gedankens nicht erwehren — umb 
Verfaſſer bat dieß hei jedem Beſuche in Peſt deutlicher empfunden —, 
daß dieſer Doppelſtadt noch eine große Zukunft vorbehallen ſei. Wohl 
mag: die Donau bis dahin noch manche: ihrer wunderbar blauen Wogen 
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Hinabwälzen, aber die Signbenur der. Stadt üſt eine“ eutſchieben: gluck⸗ 
verheißende, und wer die Handlinien des ſtaatlichen ud dolkothüm⸗ 
lichen Lebens deuten gelernt hat, wirdſicherlich — och ich 
wiederhole: Belt wird. Weltſtadt. 

So ſtellte fi mir Oberungarn und feine — im Eichte 
der - erften-: Anſchäuung dar. Spätere Veſuche Baden nicht viel m 
dieſem Eindrucke mobifiziet, höchſt das eime 'oller: andere Vorurtheil 
beſeitigt, - das auf ver Verſchiedenheit ererbter beutſcher und anzuge⸗ 
wöhnender: magyariſcher Sitte wohl hauptfächlich: beruhen mochte. Als 
sch, nad Deutſchland zurückkehrend, die Zwillingsſtädte zumi "legten 
Mate ſah, prangten fleim bimteiten Flaggenſchmuck und in den Blu⸗ 
menguirlanden bes! erſten Frühlings zu Ehren der: Anweſenheit des 
Kaiſerpaares und ſchwärmten noch ganz im Taumel des ausgelaſſenſten 


Emhuſtasmus, sen erſt das Jahr 1866 :nady:-[o mancher herben Eut⸗ 


tauſchung zur Frucht age an zeitigen: jollte. 


Auf ber ‚Pszfe. vo, = Br 


— man auf — ſadöſtlichen Staatsbahn ‚wor‘: Bot aus ben 
ne zuſtrebt, ſo bemerkt man bald, tie. die Meinen Defilech; durch 
welche die Bahnlinie: Anfangs geleitet iſt, allmäͤlig iw ben Boden ver- 
finten und in’ ein. Biachfelb mit unermeßlichem Gefichtoskreis übergehen. 
Dieſe Ebene, zum Dheil mit Körnerfrüchten: :ürgebaut- mit: menſchlichen 
Auſtsdelumgen dünn überſäet, größtentheils: ‚aber: mit: einen: kutzen 
Hafen bekleidet "und: mit Ginſterbüſchen und anderen gejelligen Pflanzen 
beftunden, iſt die Puszta. Es wäre ſedoch itrig, dieſes eigenthümliche 
Flachland mit. Dewiawsgebehnten Ebenen anderer Länder: in Reihe zu 
ſtellen. Bor: Allem iſt vie ungarifche Puszici keine Wüſte, ‚wie num 
ſich gerne vorſtellt, kein tobles, ſandbedecktes, waſſerarmes Terrain, 
ſondern höchſt fruchtbarer, reicher; fuſt ganz jungfräulicher Boden, der 
ſich der geringſten Kultur überaus dankbar⸗: bezeigt; die Puszta hat 
‚mit Ausnahme; der: ebenen Tape auch nichts mit/der ſüdruſſiſchen ober 
kaſpifchen Steppe gemein; ſie vicht nicht auf: dem ausgetrockueten We 
den eines Salzmeeres; ihre vieltauſendjaͤhrige Humusſchichte trugt weder 
eine ſalzige Kruſte, noch "die charakteviſtiſche 'Stephenflord ven Salz⸗ 
ud. Otrundpflanzen,nochiſt nſte won ‚jenen: geſahrlichen Dchründen 


er 
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und: tiefeingefchnittenen: Waßfetriffen durchfurcht, Die das Tiefland "des 
Diriepr "his? ber Wolza afgeicdhnen? - die Puszta ft: eben ſo wenig 
tif der Lüneburger Halbe, noch - mit den fühamerflanifchen Pampas, 
Llanos vber Sebannen zu vorgleichen, obwohl fie mät. biefen“ Tegteren 
verhaͤltnißniaßzig moch Die meiſte Verwandtſchaft zeighz fie hat mit allen 
nur das Merkmal ver: Ebene, des Dieflandes gemein, ſonſt aber iſt 
Re eine Welt’ für fich, ven :ansgefprochener Eigendvt, von ganz beſon⸗ 
derem Netz, fie iffintereffent: ſowohl In landfchaftlicher als au in 
ethnographiſcher und kulturhiſtoriſcher Beziehung, und wer fie kennt, 
wem ed. vergönnt war, ihren verborgenen Schönheiten nachzuſpüren, 
ihren melarcholiſchen ober ſagen wir boeſſer elegiſchen Ehürifter auf 
fein Gemirth wirken: zu laſſen, ſein Auge an ihrer: originellen Seenerie 
zu Mältigen;-weflen Ohr tie: gehältenen Klänge der Geige An einſamcr 
Eſarda oder bes Cymbals Inter: Zigenrterzelten: "vernommen, "wer ben 
Zug Ins Anendliche genoffen: hät, : deir'ein-weitgefpditnter- Himmelsbogen, 
ein unabfehbares Landgebiet unwillkürlich“in der Gele wochrufen, wer 
vollends das Trugſpiel der: Zee Morgana! auf einfanier Wanderung 
belaufcht, -Öder: das kühne Treiben: des Cſfikos mit angefehen: hat: — 
der Begreift die Schwärmerei, mit welcher der Pusztenſohn an feiner 
Heimath hangt, der fühlt das Heimweh mik, welches bern Kebräunten 
Krieger Thränen erpreßt, wenn mitten im berrftchften: Alpenland ober 
unter der vetäubenden Pracht“ der Großftähte heimathkiche Klänge, 
ſeien es nun die Lauke Ber Mutterſprache oder die Te innige und herz⸗ 
rüßtende Sprache der’ Geige, an "fein Ohr ſchlaten, der. kennt bie 
Diüelle;wüs der Lenau und Vetöfl,’ überhaupt dlle ungaͤriſchen Dichter 
ihre Heimathselegien, ihre ſchönſten, begeiftertiten Vaterlandsliecder 
gefchöpft! haben,’ der’'verfteht die Phaloſbphie neh Zigetiner, „tie man 
das Leben vertrinkt, "nerfpteltit verſchläft und es dreimäl verachtet“. 
Uebt ja ſelbſt / auf den vielgereiäten, vom Ueberniaß des Schauens ſchier 
abgeſtumpften! Douriſten die Puszientvelt, das: Busztenleben eine ganz 
merkwurbig bezaubernde, wien möchte ſagen vpiatiſche Wirkung ale. 
Mie Hat mich- die Luſt des Traͤumens -fo angewendelt, nie tt: te die 
tieffiwiige Lehre Yon Nirwandi; dem NEStäfelbftverkeren; : ſo einſchmei⸗ 
held zu Sinne gegangen, als⸗ da ich mitten An der grenzenloſen 
Weite'imich, ermudet von’ langent Ritte: im Sonnenbrande, Amer’ den 
niedrigen Schatten eines: Roͤhtichtstiam Ufer der Mards hinftreckte, 
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den Sattel als Pfühl nahm und nun ‚bie, Blicke in die Lichte, 
ginterfüllte Himmelsblöue verſenkte oder nad bem Horizonte ſchwei⸗ 
fen ließ, den eime. taͤuſchende Luftipiegelung bald hinter die, Gras⸗ 
fpigen der nächften flachen Bodenwelle, bald in mnerreichbare Ferne 
derlegte. Die Luft flinmmerte von Licht und Hitze, nebenan, aber vor 
‚hohen Schilf und Röhricht unſichtbar, pläticherten bie Wellen des 
Fluſſes Teife wie ein Wiegenlied über den Uferkies dahin, font hörte 
‚man keinen Lant, nicht einmal ein Vogelichrei war vermehmbar, höch— 
ſtens das Rafcheln der ſmaragdgrünen Eidechſe zmiichen den. Halmen, 
das Geflüfter des üppigen Schilfes und das Summen unzähliger Ne: 
flügler unterbrach die Stille der Sieſta. Und ich lag da, von ſüßer 
Ermattung befangen, offenen Auges, offenen Gemüthes, aber ſo ent⸗ 
:hürdet: von allen Gedanken, allem Willen und allen Sorgen, bag id 
nichts fühlte, als „die fühe Luſt des Daſeins“ und — Nichtsthuns! 
That ich wirklich nichts? Doch; aber es war vielmehr ein paſſives 
Thun; ih ließ, ganz an ben Genuß ber Ruhe dahingegeben, lediglich 
die Außeywelt mit ihren taufend Bildern kaleidoſtkopiſch auf weine 
Seele wirken, ohne die lange Reihe luſtvoller Eindräde im Mindeften 
durch ben Verſuch ‚einer Reflexion zu ſtören. Wie ein Becher, ber 
ing Meer gefallen, unter langſamem Bienen und Hinundherſchaukeln 
auf den Wogen allmälig das Klare Naß einſchlürft, ſich füllt: und 
endlich unmerklich in die Tiefe verſinkt, Fe ſog meine Seele die Un: 
endliggfeit ein und ſank zulegt, gefättigt, ermüdet und widerſtandelos 
in die Dämmerung ‚eines köſtlichen Schlummers, indeß mein. Pferd, 
dem ich die Vorderhufe mit der Halfter gefejlelt, in ‚ver Nähe ruhig 
‚weidete. 2 

Kin ſchwerer Regentropfen, der klatſchend auf ‚meine Stirne 
fiel, weckte mich nach einigen Stunden jählings uf. Ich fuhr empor. 
Wie war die Scene verändert! Während ich ſchlief, hatte der Son⸗ 
neubrand aus ben leichten Dunitflödchen. des. Vormittags brabende, 
blauſchmarze, fahlgefäumte Knäuel ‚gebaut, bie. tückiſch grollend am 
Himmel ſich emporthürmten und weit voraus über die heiße Puszta 
unheimliche Halbſchatten warfen. Trüber Dunſt löste fich von ben 
Rändern bes: Änften Wolkengebirges ab und ſank brütend und den 
Horizont verjrhleiernd zur Erde, über weiche ſchon der Vorläufer. des 
Gewitters, sin hohler Sturmmind, ſtoßweiſe dahinfegte. Das war 
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keine erfreuliche Ausficht, mitten auf der -Banszta, meilenweit vou allen 
meunſchlichen oder. mindeſtens wirthlichen Niederlaſſungen, von einem 
aller Vorausſicht nach wugewöhnlich heftigen Unwetter mit ſtrömendem 
Platzregen und anderem Rüſtwerk der himmliſchen Pyro⸗ und Hydro⸗ 
technil eingeholt und — eingeweicht zu werben. An ein Erveichen 
meines. eigentlichen Reiſezieles, Szegedin, durfte ich heute bereits ‚nicht 
‚mehr denken; dorthin gu gelangen, wire auch ohne den tückiſchen Stneich, 
‚ben mir Gott Morphens geipielt, Aufgabe eines mehrſtündigen ſcharfen 
Nittes: geweſen; es konnte daher nur noch gelten, in Eile ein Obdach, 
ingend eine Tanım ober Cſarda (Pusztenſchenke) zu gewinnen, um die 
burdmäßpten Kleider — ſchon fielen die Tropfen veichlidder — zu 
trodnen: mad nach einem frugalen Imbiß auf irgend einer Schütte 
Binfen mich auszufireden und zu ruhen, wofern. das zahlloſe Unge⸗ 
ziefer Letzteres zuließe. 

Ein Pfiff brachte das wohlgezogene Rökein zur Stelle, im: Nu 
war der Sattel wieder befeſtigt, und eben, als ein erſter Wetterſtrahl 
die Wolken ſpaltete, ſaß auch der Reiter in ben-Bügela und ließ den 
Bügel ſchießen. Mit wenigen Sätzen war bie Heerſtraße — menu 
wänılach ‚eine Unzahl in; den Raſen neben: und übereinander eingeſchnit⸗ 
tenex Geleiſe dieſe Bennung verdient —, von ber ich feitwärtd zum 
Flußufer abgelenkt hatte, wieder erreicht, und nun begann eine. aben- 
tenerkiche Jagd. Hinter mir. brauste ſchon der: volle Wirkeljturm; ein 
geſponſtiſcher Reiter peitjchte ex fein Wolfenroß mit züngelnden Bliken, 
bärre Halme, Laubwerk, Sand wirbelten unter, dem dröhnenden Huf—⸗ 
ſchlag empor, zerjetzte Nebelmaſſen ſchleiften, wie die. Zipfel ‚einer 
Schabracke, tief auf ber Erbe daher, und immer lauter, näher und 
durchdringender erfcholl die Stimme, der: heiſere Hetzruf des wilden 
Jägers (as Ördük, wie bie rohe Naturgewalt in der ungariſchen Götter: 
lehre. heit, die, ähnlich ‚der Religion der Barfi, nun:ein wohkthätiges 
und einzerſtörendes Princip (Ormuzd und Abrimen, -bier Isten und 
Ördök) tannte. Erſt die chriſtlichen Belchrer machten aus ber pracht⸗ 
vollen Geſtalt des „Bottes der Vernichtung”, die fie in der Vorſtel⸗ 
lung des Balfes nicht, ausrotten konnten, die Jächerlicheſcheußliche Kari: 
katur bes „Teufes“). Voraus ;aber, quexfeldein über. Die niedere 
Grasfläche fing das geſcheuchte Wild, Die auserleſane Nagabente, ich 
und in / wackeres Rößlein, heide von dem heikan Wunſche nach Schinz 
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und Obdach befeelt, fliegenisen: Haares, ' flatternber Maähne, athemlos 
und dody voll: ſeltſamen Behagens- au dem wilden Rennen. Ueber 
Stock und . Stein gings dahin, über ſeichte Gräben und niederes 
Strauchwerk, abfeits von dem fußtiefen Sande bes ahaiveges; ::dex, 
Ton im trockenen Zuftande ein ermiidenbes Hemumiß, bund: den. ein: 
brechenden Plabvegen in einen. grunblofen, : zähen Schlanmmbrein ver⸗ 
wntbeit: wurde, in welchem an. kein Fortkommen, geſchweige bean ein 
eiliges, zu denfen gemeien wͤre. Immer näher auf‘. die Fevſen mit 
bedenklicher Eile rückte mir ber fchattenhafte Feind, ſchon war. die 
ganze: weite Landſchaft in Giſcht und ſprhenden Negen gehillt, nur 
ſüdlich lag noch grelles Sonnenlicht auf der Gegend, bed: ſah ich 
deutlich den verwaſchenen Saum bes Gewitterſchattens voranrücken umd 
mehr und mehr von: ber: beleuchteten, durch. Suftipiegelung auffallend 
erhobenen und nahe gerüdten Fläche verfchlingen, - u gleichfoͤrmiges 
Dunkel ven ganzen Geſichtskreis einhüllte. 

Faſt eine Meile Weges mochte anf dieſe Weiſe in kuͤrzeſter Zeit 
verronnen ſein, ohne dag ſich eine Spur von menſchlichen Nieder⸗ 
laſſungen ober: gar ein menſchliches Weſen ſelbſt gezeigt hätte. Da: 
gegen war das Unwetter jetztmit voller Wucht über die Puszta und 
ben einſamen Neiter, der ihr zur Staffage diente, hereingebrochen; ber 
Sturnwind!bog die Ginſterſtauden bis zur Erde nieder, und der jprühenbe 
Regen durchnäßte Roß und Mann it wenigen Augenblicken bis auf 
die Haut. An kleinen Akaziengebüſchen, vereinzelten : Birkenwäldchen 
ging Das tolle Nermen wie im Fluge vorüber, niedrige Bodenerhe⸗ 
bungen, - melde die Lichtbrechung in der Entfernung . zu ſcheinbaren 
Sügelletten anſchwellte, hemmten ſo wenig den raſchen Hufichlag, als 
die feichten Rinnſale der Sickerbächlein, welche theils der Maros ihr 
gewöhnlich ſpärliches Naß zubringen, theils auf halben Wege in flachen 
Mulden zu ſtagnirenden Sumpfwaſſern, Meinen Weihern und Rohr⸗ 
bruͤchen ſich ausbreiten. Wie reizvoll liegt ein ſolcher Tümpel im 
hellen Tagesſchinmer da, rings von riſpigem Rohr und kolbigem Schilf 
umzäunt, mit: den weißen Sternen der Parnaſſien dichtbeſäet — da⸗ 
zwiſchen die großen herzförmigen Blatt:Teller der Seeroſen und deren 
Appig: entwidelte Büthen. — belebt vom Waſſerhuhn / das munter in 
bie klare Fluth taucht, umtanzt von Strandläufern und Kibitzen. Aus 
dem utidurchbringlichen Dickicht des Geröhres ſchallt das Gefchnatter 
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der brütenden Ente: oder dasnknarrende „Wund* eines. verginaglich: ſich 
ſonnenden Fröſchleins, Mädterrfichtuäeme wiegen ſich über der Waller 
fläche, Waſſerſpinmen wirbein, ‚Schwinmbäfer ſchießen darauf bin mb 
ber, und die: Schleie huſcht behend am Grunde hin, um mit ber 
Beute fih gleich wieder in den Uferihlamm zu bergen. Und wenn. ‘ 
Nachts der Mond fen Spiegelblld in ber leiſe zitternden luck’ Tühlt, 
wenn weiße Nebel um das Röhricht ſpinnen und draußen auf bei 
ſaßftig angefeuchteten Brasebene zu Elfenringen aubeinanderfließen, 
wenn as tauſendſtimmige Konzert. der Cicaden und Fröſche anhebt, 
und Teile wie em Schatten Freund Reineke, behutfam Augend' und’ 
jpärend, das Gewäſſer umfihleicht, um einen Pfad zw. finden, der ibn 
zu ben’ Eiern des Kibttzes und zu einem ledern Entenbraten brächte; 
und mar: leht fo draußen, eva. im Schatten eines Strauchee, mitten 
in der unabſehbaren Telbeinfamteit und Tan -bawidlikeinholen ber 
ſchlummernden, träumenden Schöpfung ie — — ift ein ganz 
unvergeßliches ſtimmungsvolles Bad! 

Jetzt aber peitſchten Sturm und’ftegen die Fiuth ſchmutzigem 
Schaum, der untermiſchte Hagel zerfetzte die Seervſen und das Schilf, 
alles Lebendige war im -tiefften Dickicht untergekrochen, das Rohr 
achzte und nirſchte unter dem Anprall des Orkans,: und durch das 
Berte des nährenden Quellbächleins: ſchoß ein gurgelnder, wärbeinder 
Schwall daher und: trübte in twenigeh‘ Augenbliden ben Teichmit 
jeinem Schlamme, fo daß das zerftörte Idyll, zumal in ber a ⸗blei⸗ 
grauen Gewitterbeleuchtung, faſt unheimlich ausſah 

Unter einer alten einfamen Elche hatte ein Häslein' fi i ins‘ 
Gras geduckt und dachte fhon,.: hart am ben Stamın: geſchmiegt, ben 
Aufruhr der Elemente an ſich gefahrlos vorübergehen laſſen zun kannen. 
Da ſcheucht den Armen Pferdegetrappel aus feiner! behaglichen Sicher⸗ 
beit auf, und Lampe gibt Ferſengeld, der Verfolgte eines Verfolgten, 
das lacherliche Element in unſerem Steeple⸗Chaſe Doch beneibete: ich; 
ben Geangſtigten aufrichtig um den kühnen Hakenſprung, mit bem br 
zuletzt, verzweifelt und athemlos, fich aus ser Berfolgungslinie brachte und! 
neben einem Bimfenbälchel -fidy zuſammenkauernd die wilde "Sagb an’ 
ſich vorüberbrauſen ließ, ich beneidete ihn um die Schadenfreude, wo⸗ 
mit er nach wenigen Augenblicken ſein Männchen machen und dem 
durchnäßten Menſchenkinde nachblicken mochte. Dieſes aber fing an; 
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ſich in ‚fein Schickſal zu ergeben, als einmal das Waſſer bis auf die 
Hwmit durchdrang, tröſtete ſich mit der philoſophiſchen Betrachtung: 
Rap biſt du. ſchon, näſſer kannſt du nicht mehr, werben, und Hei das 
keuchende, bampfende, — a. in einer une — 
verkühlen. 

Erdlich tauchte, im, der Zerve — mie ein: ° —— Saum 
— von dunkleren Maſſen, auf und exwies ſich bei ſchaͤrferem 
Zuſehen sis eine. ausgedehnte. Kukuruzpflanzung, in deren Mitte, um⸗ 
geben: von etlichen Obithäumen,, ein ziemlich anſehnliches bäuerliches 
Gehöfte Ing. Die Geleiſe auf dem Raſen wurden häufiger, tiefer und 
lieſen immer weiter aus einander, und zulekt ſchlug jogar mehrſtim⸗ 
miges Hundegebell an mein Ohr. Bon Neuem ließ ih das Nöpfein 
ausgreifen, und langte nad Turzer: Zeit an einer. Art eng, einer 
vohgezimurien Umgäunung an, wo mich ein halkes, Dutzend zottiger 
Wolfshunde mit wüthendem Zähnefletichen. und Gebell begrüßte. Mein 
wiederholter Ruf brachte endlich einen Knecht zur Stelle, der die Köter 
abwehrte. und : meine, Trage nach bene. Beftuer des Hofes, ohne die 
kurze Pfeife aus dem Munde zu nehmen, mit einem Blid na dem 
ſtattlichſten der Gebäude und den JIakoniſchen Worten erwiderte: Otthon 
az Ispsn (dort im Hauſe ijt ber ‚Bermwakler), ‚und dann -mit ˖der dem 
Vollblutmagyaren, auch in ben niedrigſten Etänden, eigenthümlichen 
befliſſenen Höflichleit mein Pferd zur Beſorgung übernahm. 

An der Thüre des Wirthſchaftsgebäudes empfing mich der Ver⸗ 
walter dieſes — dem Grafen €... ... ‚gehörigen. — Gutes mit einem 
freundlichen Isten hazzta ! MWilfommen, wörtlich: Gott der Herr 
hat. Sie gehracht) unb-.gekeitete mich ind Innere, wo ich vor Allem 
mit. einem tüchtigen Schlude-alten Syrmier Bflaumenbranntweing (Sli⸗ 
bowitz) Beſcheid thun mußte, ehe ich: daran gehen Jonnte, mich meiner 
trieſenden Kleider, . die auf dem Eſtrich ver Staats- oder Gaſtſtube, 
in, welche ‚ich ſofort komplimentirt worden war, ‚bereit eine veichliche 
Pfütze hinterlaſſen hatten, zu entledigen und in den ungariſchen Anzug 
mich einzuzwaͤngen, den mir mein Gaſtfreund, bexeitwilſigſt aus feiner 
Garderobe zr Verfügung ftellte, : In, dieſen ſtraffein verſchnürten 
Beinkleidern, gdieſen beſpornten Halbſtiefeln (Cſismen), dieſem über 
und über mih, Borten und Litzen verzierten. Leibrock (Attila) kam ih 
mir wien ausgewechſelt vor; 8 war. mic, als haͤtte ich, mit ber abend: 
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länbifchen Tracht, mit der Jagerjoppe auch mein Deutſchthum abgelegt: 
Als ich fo maͤgyariſtrt wieder in die Wohnſtube trat, dom meinem 
Wirkhe mit ſchalkhaftem Lacheln gemuftert, war: ſchon ein einfaches 
Mahl — Geflügel in einer jener ſcharfgewürgten; hauptſächlich ans 
Fett und Paͤprika (ſpaniſchem Pfeffer) zufammengefehten Bruhen, wie 
fie in Ungden und im Orient überhaupt bellebt ſiud — Kergerichtet, 
eine Bauchige Kruke aus Steingut verfprady einen Trunk feurigen- 
Weined, und eine gewaltige: Melone nebft unreif in’ ver Aſche gebra- 
tenen Kukuruzkolben — ein Lieblingslederbiffen bes Ungam — harrte 
des Nachtiſches. Das mundete herrlich noch jo anftrengendem Ritte! 
Die Wohnung war einfach bürgerlich eingerichtet, nur reiche 
Stuffatur an der Zimmerdecke und den Geſimſen deutete wmf. bie 
urſprüngliche Beſtimmung als ‚gräflicger Edelſiz und uf die Heiten 
der Kaiſerin Maria Thereſia zurüd. Sonſt hätte man fich ohme Wel- 
tere in: eine deutſche Bürgerſtube verfegt wähnen Türmen -- In der 
einen Ede ſtand ein grüner Kachelofen won jewen elepbantenmäßigen 
Dimenfionen, die unfere Altvorberen- an biefem Wärmefpeuber- liebten 
in der anderen ein gigantiſches Hünmelbetnt mit einem. Gebirge von 
Kiſſen, „Oſſa auf Pelion gethürmt“, wie die Sage:von Ben himmelſtür⸗ 
menden Rieſen berichtet; an ber Wand bemerkte ich eine Summlimg 
theilweiſe alter, theilweiſe aber auch fehr guter Waffen, Türbinjäbel, , 
Steinſchloßgewehre, daneben elegante neumodiſche Jagdflinten, em 
tfcherkeffifher Yataghan mit der eigenthümlich oxydirten und: ciſelirten 
haarſcharfen Stahlklinge und dem kurzen Griff aus Pferdebein, ferner 
afte Sporen mit entießlidhen Rädern und — ein buntes: Sortiment 
von Hundoepeitſchen und Tabakopfeifen. Senit hingen da und dort 
noch einige mittelmäßtige Lithographien, -meift Schlachten ara dev 1849er 
Kevolutionszeit darſtellend, und ein in Ungeen: vielverbraitetes lebens⸗ 
großes Bruftbild. des Grafen Stephan Szechenyi, des Gtünders und 
Beſchuͤtzers fo vieler gemeinnügiger. Anſtalten Ungaras, namentlich aber‘ 
Peſt's das ihm erſt feine Bedeutung als Centralpunkt des spatinifchen 
Lebens. und. ber: culturhiſtoriſchen Eutwicklung des: gauzen Lundes ver 
dankt, des warmen Patrioten, defien Namen. audı . die ſchöne Kunſt⸗ 
itraße von Bazias nad) Orſova in der Roman: Banater Militärgrenze, 
die Szechenyi-Straße, verewigt, besjelben, der jpäter umnachteten Gei⸗ 
ftes in der Srrenanftalt zu Döbling bei Wien ſein Leben - toeimillig 
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durch · einen Piſte lenſchußt aadeten Ein pyachtiges, pollbuürtiger Männer: 
kopfrmit edlen Zügen, aus denen -jelhit im, matten, Abbifbe das ‚euer: 
genigler. Entwürfe unkubegeifterten. Strebrns bligt..ı Die Unterſchrift 
lautet: „Der Seite Ungmw".. (A ‚legjabb, Megyer): —— 
Wahrend, ich, behaglich ſchmmauſend, dieſt. Beobachtungen machte, 
die mir ‚den Eindruck eine and: Barocke gronzenden, Miſchung von 
Luxus und: Düsftigkeik, wie fie. Natyraßltern in den, Schuljghren ber 
Civiliſation eigen ift; hinterlich, hakke mein gaſtfreundlicher span ber 
patriarchaliſchen Banbesfiite: gem. nerimipden, irgend sine Frage über 
meinen Ramen,. Stand.u. ſ. wanan mich ‚gu ‚richten, ſondern pielmehr 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf bie überreichliche ‚Plage. meines för: 
perlichen Theils: concentrirt, und das ‚Gefpräch,sörehte füh meilt wur 
um die materiellen, Intereſſen des. Eſſens, Trinkeng me; des Wetters, 
das noch immer in ſtubmendem Regen: fi: enilgd, Als ‚aber nach 
aufgehobener. Kafel die laugen türkiſchen Pfeifen, mit: trefilichem Tabak 
geftopft..—: „ungeiterapeitt nannte ihn mein Wirch mit empfehlendem 
Schmunzeln, ..meil..er hinter dem Rüden , ı, vieleicht „gar. unter ben 
Augen der -Bollmächter. amd Serhien eingeſchmuggelt war —, Ihren 
würzigen Mach entwickelten, begann ein ‚naivas: Eramen. über meine 
Perſonalverhäliniſſe, das mich lebhaft an; jene Scene in der Odyſſee 
exinnerte, wo Königin Arete den, Fremdling Odyſſeus mit den Worten 
auredet: „her ?/ und⸗woher. des Lando2 werigah dir dieſe Gemänper ?“*) 
Während ich über Alles Baſcheih. gab, muſterte. ich, meinerſeits auch 
den. biedern Alkinoos mäher uud fand;in üben eine behäbige Geſtalt ‚in 
dan „wöttllesen .Zahren;. mit eimas. ſcharf geihiiienen Zügen, ..mament- 
lich bildete bie Naſe ein weit vorſpringendes Kap. auf deſſen außerſter 
Kate ein; exgiehiger. Gäng : gadiegenen. Kupfers,.alq. Ablagerung 
a6 ungemeſſenen Fluthen von Moibvae, „zu Tage ausging“, wie 
den bergmauniſche Ausdruck lautet. Dias röthlich- angehauchte Geſicht 
war. bis auf ‚einem machtigen, Ppechſcnnargen, aufwärtg gewichsten 
Schnuerbart· glaitıwafirt,: ſchlichtes ſchwarzes Haqr deckte Hen ‚Scheitel, 
die, dunkeln Ange blickten in einem jeltfamen Bemtic, vom gamüsbiger 
Biedenteit ‚und ‚WBerfchmitstheits'gar.;mumter, und Jebemänniſch in: bie 
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Melt, und ighldene Ohrenringe verpoffftändigten das Enſemble. Herr: 
Jankevits (der Name beſtätigte den Tropfen ſerbiſchen Blutes, den 
mid das ſchlaue Auge ahnen Tief) zeigte ſich als. höflichen Wirth, 
tücdytigeh: Geichäftsmann und Landwirt) — er ‚mochte: fein eigenes 
Schäfchen wohl längſt im Trodenen haben — als jowialen: Sefell- 
Ihafter und guten Patrioten. Beſonders gerieth er md Teuer, ale 
die Rede und Gegenreve auf die 49er Anfurreftion am. Ich konnte 
ihm fo manches bittere Wort nicht verdenlken; war doch feine eigene 
Schwoeſter, gleid ihm felbft verwittwet, Die ihm das Haus führte, 
von Haynau's Schergen öffentlich. mit Ruthen geſtrichen worben‘*), 
weil‘ ihr Mann der InfurgentensArmee ſich angeſchloſſen hatte. Leider 
fonnte ich. mich mit der würdigen Matrone, :bie leiſe waltend ab und 
zu ging, wenig unterhalten, da ich ſelbſt nur ſehr ———— unga⸗ 
rijch, fie ſelbſt aber Fein Wort: deutſch verſtand. er 
Das Unwetter hatte inzwiſchen ausgetobt, wenigſtens — «8 
der ſcheidenden Sonne bereits, das Gewölk zu durchbrechen und auf 
dem dunklen Gewittergrund einen doppelten Friedensbogen aufzubauen. 
Mein Alkinoos machte mir den lebhaft angenommenen Vorſchlag, vor 
dem Schlafengehen noch einen en — die — — 
zu — 
Eine gute Strecke ging es — wehlbeſtelien — 
einge An nördlicher Richtung dahin; die bethauten Blüthen⸗ 
Rispen reichten bis zur Augenhöhe ber Reiter, und aus den Blatt⸗ 
winkeln quollen die gelblichen, reichbekbdrnten Kolben in üppiger Tülke 
hervor. Um die Stengel ſchlangen ſich die Ranken der Feuerbohne 
und bie grotesken Blattungethüme der Kürbispflanzen, welche man 
zugleich. mit dem Mais anzubauen pflegt: Schon glänzten reife Früchte 
ans dem ſchattigen Verſtecke heraus, Exemplare von 60-70 Phinb 
Gewicht und erſtaunlicher Größe. Manißt die Kürbiſſe im. Zuſtande 
nicht völliger Reife gebraten und mit Salz Beitteut oder macht fe ein, 
wie bei ums’ das Sauerkraut; ich Halbe mich :-aber: mit" dem fußlich⸗ 
faden Geſchmack diefer Delicateſſe nie vet befreunden können. " 
Mann folgten Weizen? ‚und Kattoffelfelder und zuletzt weitge⸗ 
— run in‘ — Eh bereits De une Traube: ww — 
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begann, ein vielverheißender Anblick, frembartig in ſo fern, als in 
Deutſchland gewöhnlich die Rebenpflanzungen an den Abhängen terraf- 
ſenförmig augelept zu werben pflegen, bier aber im Blachfeld ſich aus⸗ 
breiten. Prächtig Ing. das Sonnengold anf den grünen. Yaube und 
brach fich tauſendfach in den glikernben ARE deren: ni jelbit 
kräftige Ranken abwärts bog. . 

.. WEndlich traten wir. binans in die weite, — Weibefläche 
die Puszta. Pin regenfühler Windhauch ftrid, über ben. erfriichten 
Grasteppich dahin, rökpliche. Lichter, deren Zauber Mein Salvator Roſa 
nachzuahmen vermächte, ſpielten um fo hieblicher auf dem Raſen, je 
tiofer die Senne auf den Horizont hinabſank, und als ihr unterer 
Rand den nßerſten Saum der Ebene. dort; wo „pas ſumpfige Ufer 
dev. Theiß durch einen nehlig verſchwommenen Schilfwald markirt war, 
berührte, als jedes Hähnchen, im Scheine der hoxizontalen Lichtſtrahlen 
zum, Hanbusrohr enporwuchs, jede Schafgarbenſtaude ſich zur Baum: 
krone sutfaktete, jedes Thymianpolfier zum ſcheinbaxen Gehölze anſchwoll, 
die Kaluruzfelder aber die Illuſion ganger Palmenwälder wach riefen, 
da trieb Fee Morgana auch ihren Spuk mit ‚une Menſchenkindern. 
Indem ich meine Blicke zufällig. nach Often richtete, ſah ich zu. meiner 
größten Ueberraſchung, wie das langgebehnte Schattenbild unferer 
Senteurmgeitsiten ſich rieſengroß an ber blauſchwarzen Wolfenwand, 
die dort noch ſtand, aufrichtete und, himmelan 'regfig, bis endlich der 
Inte Funke Des Tageslichtes gam Gefichtsfeeis erloſch, und. die raſch 
erabrechende Dammerumg alle Umrifſe verwiſchte. Dagegen flammte 
jaſzt „in. der Kerne: aim. anderer. röthlicher Leitſtexn auf, der ſich nad 
weh: nach als die Flamme eines luſtig praſſelnden Herdfeuers exwies, 
vund jauchzende Fiedelkllänge trug der Abendwind zu uns herüber. 
Dag ſei die Eſarda an der ‚Straße nach Szegedin, ‚belehrte. mich Herr 
Jankopits, ‚und wenn, ich Luſt habe, wollten wir noch eine Weile 
 bafelbik vorſprechen; der Wein ſei gut umd ‚gelangt würde auch, Ans 
geldagh traten wir amter, die Thüre ; eingg niedrigen, ſtrohbedachten 
Blockhauſes, mo über der: Flauumg ein mächtiger Tapf mit Gulyag — 
Schuitten: Onwmalfleiih ; mit vielrtm Fett, ſehr xiel Zwiebeln und 
Paprikapulyer und noch mehr grünen Papxikaſchoten — bradelte, ein 
Nationalgericht, das in abgeſchwächtem Wohlgeſchmack und mit ver: 
wäljäten, Rainen ‚alß, Gollaſch“ au in Die Side, ſtaädtiſcher Gaſt— 
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Höfe «hie ‚undı;da: ſich eingebüngert hatz NMeben dem Feuer ‚Kawerte ein 
zerlumpier Zigeuner, der mit Virtuaſität die Geige ſtrich, und. auf 
der Lehmtenne, die den Fußboden dar Scherke bildete, tummelten ſich 
zwei bis drei Paare: in dem wilden. Rythmus bed Cſardas. Zwei 
ſchimarzäugiga, ſonngebvunte dralle Dirnen mit fliegenden Zöpfen, 
dazu die Wirthin tekbft,...gmar mager und häßlich genug, aber, wie 
ſich zeigte, eine ausdauernde Tänzerin, bildeten das „Ewig, Waikliche“ 
in dieſem phantaſtiſchen Meigen ; die mannliche Hauptfigur war ein 
ECſitkob Pferdehirt), in ehemals weiß geweienen Leinenhoſen (Gatipen), 
die in weiten Falten um die Waden flatterten, Das. Iurze Hemd 
ieh zwiſchen dent oberen Raude ver Beinkleider und ven. Rippen, die 
os eben noch bedeckte, ainen Stratien. dunkle Hauti herichimmenn, 
Deruber ſchlatterte die blaue, verichmurte ärmelloſe Tuchjacke, und das 
verwegne, ſchnurrbärtige Geſicht beſchattete ein. ſchmierigen⸗ auf mit 
aufgejhlapener Kräupe.ı Dat vauhhaarige Guba⸗, han, regen dichten 
Ueberwurf, hatte ber. Eſikos achtlos in. bie Ecke vächſt ıbam Herde 
geſchleudert, wo des Zigeunexns Hund ſich's dapauf bequem machte. 
Stanipfend und geſtikulirend, die lurze Thonpieife zwiſchen dem blen⸗— 
dendweißen Wolfsgebiß, wirbelle ‚ver wilde Kohn ‚er: Pusgta bald 
ſeine Tänzerin, die Cſardenwirthin, im Kreiſe umher, bald trippelten 
die Paare getrennt, aber ſich immer wieder ſuchend und nähernd, nach 
der leidenſchaftlichen rohſinnlichen Weiſe des Tanzes dahin. Dazu 
klirrten die unbändig großen Radſporen gellten jauchzende Eljenrufe, 
ſchluchzte die unermüdliche Geige, und das niederbreunende Feuer auf 
dem Herde warf ſeltſame Flackerlichter in das Halbdunkel. Der wirt- 
lich treffliche, obwohl eiwas harzig ſchmeckende Wein floß reichlich, und 
ſeine dunkeln Ströme ſchimmerten mehr und mehr durch die erhitzten 
Wangen der Tänzerinnen. Die beiden anderen Burſchen, Knechte in 
Dienſten Jankovits', hatten weder durch den Eintritt ihres Herrn ſich 
in der unbändigen Luſt ſtören laſſen, noch zeigten ſie ſich geneigt, als 
wir wieder zu Pferde ſtiegen, uns nach Hauſe zu folgen, vielmehr 
trat der Eine von ihnen, eine ſchlanke Huſarengeſtalt mit halbmilitä- 
rifhem Anftand, obwohl ſchon etwas wankenden Schrittes vor und 
bin, legte die Rechte falutirend an die verjchliffene Soldatenmüge und 
bat mit kecker Höflichkeit um „eine Freinacht für heute“, die ihm ohne 
Weiteres bewilligt wurde. Noch einmal klappten die Holzbecher, die 
9* 
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ans zum Abſchied dargebracht wurben, am einander, ja eine bev: erreg⸗ 
ten Dirnen leerte fogar das volle Trinkgefäß bis auf die Nagelprobe 
„zur Geſundheit ber. Herren”, ein heiſeres Eljen jcholl hinter uns 
der, fofort fehte auch ‚die momenten verflummte Geige wieder mit 
jähem Strid ein, und der Tanz begann von Neuem, um wahrſcheinlich 
erſt in ber Morgenkämmerung in- ae: und Er- 
ſchoͤpfung zu verfiegen. 

Der Mond war inzwiſchen — und at feinen heiſter⸗ 
haften Schein über die Puszta, Nebel huſchten vom Flußufer heran 
und fchloffen die Gegend wie eine Infel im Meere ein, eine. aufge: 
ſcheuchte Eule flatterte geräufchlos querfelßein, durch das Gras rafchelte 
der Igel, auf nächtlichem Beutezug begriffen, ſonſt aber hörte man 
nur den Huffchlag der Pferde umd erfterbende Tanzweiſen. Schweig- 
ſam Tangten wir gu Haufe an, wo -alsbald bie: Yeberwogen eines 
Bettes, groß. wie ein Friedhof, über meinen müden Gliedern zuſam⸗ 
menſchlugen. Nach erquickender Ruhe verabfihiebete ich mich früh⸗ 

mergend mit Dank und Handichlag von: meinem gaftfreumblichen Ispan, 
der mich mit wohlgemeintem Isten äldjon meg! Gott Alan: Sie! 
entlich, ı uw trabte fürbaß — zu. 
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Weber die Ureinwohner auf der Iufel Guhe. 
Bon | 
Firdrich Anapp. 


Nach folgenden ſpaniſchen Quellen: 
Don Jacobo de Pezuela: Ensayo histörico de la Isla de: Cuba, _ 
Don Antonio Herrera: Historia de las Islas Occidentales, 
Don Märtim Fernandez de Navarrete: Viajes y descubrimientos de — 
Don Jos& Martin Felig de Arrato: Liave dei nuovo mundo, 
Doctor Urrutia: Teatro. histöricg de la Isla de Cuba, 
Memorias ‚de la Sociedad Patrioticg de la Ciudad de la Habana. 
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‚UÜnseres Wiſſens exiſtiren wenige Werte in deutſcher Sprache 
über .die geſchichtliche Vergangenheit der jo. reichen, ſchönen und beven- 
tenden Inſel Elba, weshalb id mir wohl erlauben Tann, in ben ful- 
genden Blättern das darauf bezügliche meiſt aus Quellen Geſammelte 
niederzulegen, ein Verfuch, der auf ſchriftſtelleriſchen Werth keinen An- 
ſpruch mat, aber mit Eifer vorbereitet, mit Liebe unternommen warb 
und welchen. unermübeter Fleiß, mächtiger und wirkſamer aber noch 
freundlide Ermunterung fortführen und ergänzen wind. Cuba, das 
Schooßklind der Tropen, die Perle der Antillen, wie fie ältere und 
‚neuere Autoren Kegeiftertinenuen, umfing mid mit feinen. Originalen 
und Zaubern, und ich begann nach den exiten gewaltigen Eindrücken 
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biefelben zu orbnen, um mir eine getreue Idee von meiner neuen 
Heimath zu bilden. Die Infel mußte eine Gejhichte haben! — Ber: 
geblich aber durchforſchte ich nach einer ſolchen alles, was ih an 
Büchern vorfand und mußte mich mit jehr ſchwankenden Traditionen und 
geichichtlichen Notizen der jo ſpärlichen Journale entjchädigen, welche 
anftati mein Sehnen zu ftilen, nur Oel in die Flamme meiner 
Wünſche gofien, da das Wenige, was ich ihnen entnahm, fich auf 
eine interejjante Vergangenheit zu beziehen ſchien. Meine Frage wegen 
des mir raͤthſelhaften angel eines größern Gelgichtswertes über 
Cuba beaniwortete ein Nirgeneigtet würdiger Biblishekar dahin, dag 
der größte Theil der Archive und hiſtoriſchen Sammlungen bei den 
engliſchen Invaſionen unter Albemarle u. ſ. w. zerſtreut und verbrannt 
ward, daß die wenigen gqrektaden ehriſtftüicke im Mutterlande kaum 
benützt liegen, und ich beſchloß, da mir auf dieſem Wege keine Hülfe 
zu werden ſchien, mit ausdauernder Aufmerkſamkeit alles zu leſen und 
zu ſammeln, was mir Aufſchlüſſe darüber geben könnte — Colons, 
des trefflichen Admirals Tagebücher, des Biſchof Urrutias und Arrates 
alte Schriften, aud ein hiftorilcher Verſuch ‚on Antonio‘, Valdez 
1813, wie Herreras Defaden wurben..mir von Freunden .anggrathen, 
waren aber ſehr jelten uni: ſchwer ‚ge erlangen; tm awkliten !.jebod) 
unterftüßten mich die Motigen der! patrivtifhen Geſellſchaft: von Habona, 
wie au did Mapa "antigua' ver Infel worduf Ale Umſegelungenutid 
Ankerplätze Colons angeführt find. Schon war eine chronologifche 
Liſte angefertigt und die Abficht,.hiles was Cuba beträfe, in Erftere 
einzufchalten, verſprach freilich erjt jpäter und nach vielen Ummegen 
‚giftige Reſultate, — als mir'.veu Eifer’ eines gbeiägefinunten Freundes 
die hiſtoriſchen Verſuche über bie 'Antel KCuba vun Don Jacobo de 
Pezuela, einem. ehr gelerten und verdienſtvolben Miltkir, in veinent, 
eleganten Kaſiellaniſch: geſchribben: und nit: denſelbendie Tide Baſis 
und das werthvolle tächtige Geriffte zu nachſolgender Feier Arbeit 
verichaffte.: Das vaſtkoſe Stubum in Pezuelas Wert. Inhtete das 
Chaoos, in dem ich: mich, fait verzagend, befaud und ergoß über meine 
waeſtindiſche Weit; ihre: Küſten:: und Gebitge; Ströme und Fluren 
fſtrahlende Klarheit, im ihr: vrängten :flih win vbedeutende Erſcheinungen, 
sein ſanfter, ſriedlicher Menſchenfchlag, die eingehen runter, leider 
bald: ausgerottel durchihabſüchtige md. barbarkſche Herrfchuft; ferner 
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Die ganze Pracht einer: jungfränlichen Natur, die Felbzuge Fühner GSro⸗ 
derer, las Caſas milde PBerfönlichkeit, die Gränel des Krieges: und die 
Seymmaen des Friedens: — und alſobold Hand mein Entſchluß fehl, 
dieſe interefianten Daten, - auch im Krelfe meiner Landsleute, vielleicht in 
einem Maaße, wie: es noch nie geſchehen, heintiſch zu machen. Alles 
Weitſchweifige kürzend, aber genau ber anerkennungswerthen Einthei⸗ 
laung von. genannten hiſtoriſchem Werke: folgend; werde ich mich 
lediglich mit Cuba und feinen Intereſſen beſchäftigen, einem Bands, 
ders durch fleißige Hände und würdige Leitung fo gewiß zu einem 
Eden umgeſchaffen werden könnte, als es größeren und — Au⸗ 
theil, den man ihn bisher verſagt, verdiente. — — 

Wenn der gelehrte Chroniſt Philipp des Zweiten von — 
Herreta, - in feinen: Dekaden und andern Chroniken weitläufig. imd 
gründlich‘ fig über die verjchiedenen Begebniſſe auf dem :Contiienke 
Amerila’s, Merilo und Peru verbreitet, : Begebenheiten, welche er aus 
erſter Quelle, ‚ven Tagebühern und Aufzeichnungen der Entdecker md 
Eroberer ſelbſt ſchöpfte, ſo muß es und wundern, wein er: über Cuba 
amd deſſen Berhältnifie bei Columbus Landung mit Stillſchweigen bin- 
weggeht; und nm in der üppigen Fruchtbarkeit dieſes Landes, ver 
ganzlichen Abgeſchloſſenheit feiner Uteinwohner, weiche in kleinen Kreifen 
abgefondert ihre Tage mit Yeldbau, Jagd, Fiſchfang zubrachten und 
keine Gemeinſchaft unter fi hatten,‘ wie Keinen Mangel an Bebink 
miſſen, finden wir ben Schlüfel zu dem Geheinmiſſe und wohl ihm! 
daß esiinoch einige Jahrzehnte von dem Iheuern Ruhnmie verſchont blirb, 
in der Geſchichte ‚ber Eroberungen mit blutigen Lettern eingeſchrieben 
zu werden, wie es — und — uch nur zu 
bald word,’ ! 

Chriftoph Colunbus raſtete von den en Mühen ſeiner 
erften Seefahrt im October 1492, nachdem er. die neue Welt entdeckt 


und. dee Lutayiſchen Inſjeln befahren‘ hatte, auf Savmeto, einer bet 


Letzteren, mehr ſeiner Schiffe und. Mannſchaften willen, als ſeinet—⸗ 
wegen; denn nur bie halbvermoberten Fahrzeuge und ein gänzlich er⸗ 
mattetes Schiffsvolk konnten - feine entdeckungsluſtige, immer thätige 
Seele beitimmen, Angeſichts eines: unermeßlichen Feldes für Muth 
und. Mihm, wenige Wochen Halt gu machen, kaum batte er über den 
dringepkfien Anforderungen der Nothwendigkeit gemwägt, al& ein neuer 
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gewaltiger Sporn ihn. zu erhöheter Thätigkeit ſtachelte. Es lief näm⸗ 
li unter den eingebornen Lukahern das. dunkle Gerücht, daß jüh- 
weſtlich von Saometo ein unendlich reiches und bevölkertes Ländergebiet 
ſich befinde und Columbus ergriff begeiſtert die Idee, es möchte dieſes 
Reich, das feine Gaſtfreunde Cuha nannten, die vom Venezianer Marco 
Polo bejchrichene, wunderbare Injel Cipango, ein Theil jenen. Gebiete 
fein, welche dem Chan von Indien Bis. an. bie öſtlichen Grengen Aſiens 
huldigten. Sphon ſah er, fi im großen Pompe bei diefem mächtigen 
Monarchen aufgeführt, das Creditiv feiner Majeſtäten überreichend und 
günfkige Trartate ſchließend, — ja, fein ſchwärmeriſcher, dunch Mar- 
devilleg und Polos unglaublich fcheinende und dad gerne geglaubte 
Reiſebeſchreibungen aufgeregter Geiſt erblidte in dem zauberifchen Ei- 
pango den Vorpoſten des afiatilchen Kontinents und feine: Bahn über 
Resteren und Afrifa zum Throne feiner: gnädigen hohen Gönner ge 
brodyen . und geebnet. Er bob bei günfligem Winde in der Nacht, 
vom 24. auf den 25. October die Anker und ſteuerte mit drei Cara⸗ 
vellen, der Pinta, Santa Maria und: Nina erwartungspoll in be 
zeichneter Richtung einem: Ziele zu, das gewiß alle bisher muthig 
erduldeten Mühſale reichlich entſchädigt; ‚drei Tage gegen fie jo dahin, 
alle von einem Wuniche. beſeelt und unerſchütterlich, obgleich fie rauhe 
Regenſtürme umhertrieben; fie entbedien eine Unzahl Heiner Inſeln 
und Sandbänfe, die heutigen Mukaren und ermuthigt von. den fie aus 
Mengierde oder Zuneigung begleitenden Lukayern wähnten fie in. jedem 
auftauchendem Riffe,. jedem dunklem: Punkte Cuba zu erblicken. Cie 
känfchten fi nit — Columbus jelbit nahm in der Abenddäͤmmerung 
des Samftag, den 27. Detober :hochliegende,. gebirgige und ferne: fich 
hinziehende Gelände wahr; der Fährlichfeit halber, ſich Nachts einer 
unbefannten Gegend und Küfte zu nähern, zwang die Entdeder, bie 
hohe See zu fuchen, mo fie eine in Sehnſucht und Ungeduld durch⸗ 
wachte endloſe Nacht zubrachten: und mit eimer majeſtätiſchen Briſe 
am Sonntag Morgen auf das :Eiland zufegelten, eine breite Einfahrt 
entdeckten und einen beträchtlichen und tiefen Fluß einliefen, welchen 
Colon zu Ehren des Heilands San Salvador taufte und in- der gr 
räumigen Mündung: mit feinen. drei Booten anferte, 

. Die entzüdten Sipanier--umgab.:ein tropiſcher, herrlicher Morgen, 
der all. den neuen Gegenſtänden und der frembartigen Pflanzenwelt 
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einen eigenen Zauber verlieh. Der San Salvador-Fluß ſelbſt ſchien 
jeine Quellen dem Paradiefe zu verdanken, feine Wafler cryſtallhelle, 
feine Uferränder mit dem glänzenditen Grün befleivet, dabei ſchlang 
eine anmuthige Mannichfaltigkeit Waldesſtreifen, Blumenmatten, durch⸗ 
ſchnittene Gebirgsausläufer,, prächtige Fernfichten und lachende Haine 
zu einem jchönen Kranze, die verwegenen Abenteurer tröftend und 
belebend, welche lange und traurige Tage auf öben, unbekannten Meeren 
verſeufzt hatten; die Natur jchien fich ihnen im höchſten Glanze zu 
yeigen und als Trophäen alle Reize entfalten zu wollen, die Aus— 
fiht auf üppig bewachſene Sireden, das zu dieſer Zeit jo wohlthätige 
Klima,. ſeltſame, buntgefiederte Vögel, königliche Palmen und die ver: 
ſchiedenen, oft wunderlich geftalteten Landesprodukte. Schon beim 
Einlaufen jahen fie zwei Canoas mit Cubanern bemannt, vor den 
fremden jchwimmenden Ungeheuern die Flucht ergreifen; die Spenier 
fanden deshalb jet die ganze Uferſtrecke zu ihrem Leidweſen von 
Eingebornen verlaflen und Columbus nahm in der lautlojen blühenden 
Wildnig mit großem Gepränge im Namen der katholiſchen Majeftäten 
von dem Lande Beſitz, das er nach dem königlichen Prinzen Don 
Juan, Isla Juana nannte und errichtete nach dein erſten Gottesdienfte 
ein fchlichtes Kreuz auf erhöheter Uferwand. Zugleich warnte er feine 
Gefährten vor Feindfeligfeiten mit den Eipanefen, den Untertbanen 
eines fo mächtigen Herrſchers und geitattete ihnen die jo wohl verdiente 
Raſt auf der entvedten Scholle, von der er jelbit fagt: „es la mas 
hermosa tierr& que jamäs vieron ojos humanog!* — während er 
fi) weiteren Vermuthungen hingab, reiche Goldminen, Föftliche Spece- 
reien, in den klaren Waſſern aber Perlenſchätze zu finden; für diesmal 
mußte er jeboch ſchon mit etlichen einfachen, zierlichen, aus Palmäften 
und Rohrſtäben gefügten Hütten fi begnügen ,. weldhe mit Knochen: 
harpunen, Regen, Köder und anderen Inftrumenten zum Fiſchfang 
verjeßen waren. Wach. einigen Tagen. ſchon, als ſich die entflohenen . 
Bewohner nit einfanden, brach er auf und fegelte öſtlich der Küfte 
entlang, die mit Tleinen Inſeln und Sandbänken befäet war, ſah einige 
Peine Flüſſe ſich mit der See vereinigen und ging in der Miümdung 
eines größeren vor Anker, ben er Mares hieß. Schon .bier traf er 
auf größere Gruppen äußerft anmathiger Hütten in Form von Pavil- 
lon's mit Fiſchgeräth verſehen, aber alle-öde: und ſchweigend; in alten 
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herrſchte Die größte Reinlichkeit, einige ſchmuckte ein roh in Holz ge: 
ſchnitztes Gößenbild, in andern fand fi eine Art Schild ver, auf 
das mit großer Genauigfeit ‚den Spanietn unbekannte Thierbilder 
eingerigt waren, ' Außer einigen Idolen, bie er für ‚feinen: König 
mitnahm, berührte Columbus nicht Bas Mindeſte. Se befriebigenber 
die Anzeichen bewohnter Ländereien wurden, mit-deite größerer Aus- 
dauer jebte er feine Küftenfahrt fort, bog um ein kleines Vorgebirge, 
das äußerſt maleriſch mit Palmen gekrönt den Namen Sabo de Palmas 
erhielt. Hier pflogen die mitgekommenen Lukaher eine eifrige Unter: 
redung, welcher Columbus entnahm, bag nicht weit vom Palmenkap 
ein anderer Fluß ausmündete, der nach Cubanacan führte, eine ver⸗ 
muthlich äußerſt goldreiche Gegend. Auf's Neue ſchöpfte der Admiral 
bie verwegenſten Hoffnungen und obgleich nach der Vandesſprache nacan 
fo viel als „in Mitten“ bezeichnet, fund er in ber trügerijchen Endung 
einige Aehnlichkeit mit Polos Goldlande, worin ihm der ebenfo ge 
finnte Führer der Garavelle Pinta, Martin Alonzo Pinzon beipflichtete 
und hinreichend Sanguiniker war, das Eubanacan in Ouinfay, der 
erjehnten Reſidenz -»des großen Chan's zu verdollmetſchen. Doch nur 
zu bald follten fie enttäufcht werven:' Tag um Tag umtijegelten fie 
neue Vorgebirge, der erhoffte Fluß wollte ſich nit zeigen; zudem 
'häuften. fih untrügliche Merkmale einer ftürmifchen Jahreszeit und 
mißmuthig befand fi Columbus drei Tage nachher im fürzlicy ver- 
laſſenen Fluß Mares. Obgleich wie Hütten noch immer verödet fan: 
den, jundie der Admiral ein Boot mit ſchwacher Bemannung und 
einem Lufayer den Fluß hinauf und die Barkımentäre hatten das Glück, 
gegen Abend im Gefolg von etlichen zwanzig Canoas zurückzukehren, 
welche eine Menge furchtloſer Eubaner ben Spantern enigegentrugen. 
Sie waren reihlih mit Baummelle, desgleichen gemebten Deden und 
andern Produkten verſehen, von denen aber: die Europäet um jo we⸗ 
iger Notiz nahmen, als fie dadurch das Raturvöllchen zu beſtimmen 
glaubten, ihr Gold: in den Handel zu. bringen. ‘Doch hierin ſah fidh 
Columbus ‚ebenfalls getäuſcht, denn außer. ‚einem Plump genrbeiteten 
Naſenring von Silber, der einen Hug blieenden Subaner zum Anführer 
ſtempelte, entbedite er nichts von edlen Metallen. Wir entnehmen den 
alter Chroniſten, daß der Admiral leider nur mißänftig und mit ben 
Gefühlen bitterer Enttäuſchung die neugierigen «ber achtungsvoll fich 
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zeberdenden Cuhaner betrachtete. Dieſe, in Geſichtsbildung - mit. den 
alten Canariern verwandt, boten mit ihrer einfachen Tracht, welche 
bei den Männern in Vogelfedern, bei den Frauen aber in einem groben 
Baumwoll⸗ oder Bananhlaͤtterſchurz beſtand, und ihren bemalten Glie⸗ 
dern. den Spanien einen höchſt frembartigen Anblid. Mit den, großen 
Augen, breiten. Naſen und platten. Stirnen, verſöhnte ein friedlicher, 
einfacher Ausdruck in. den. Mienen und eine anmutbige Behendigkeit. 
Im Uebrigen hielten ſie ſich geſondert und nur einen Lukayer gelang 
es, ein ziemlich kauderwelſches Geſpräch mit ihnen anzuſpinnen, deſſen 
ſeltſame Laute und Zeichen Columbus ebenfo. zu feinen Gunften deutete, 
wie die. ſehr kühnen Linien und Umriſſe in Toscanellis oſtindiſcher 
Karte, welche nicht aus feiner Hand kam. Ueberzengt, daß er fi 
an des Kathey Ufern und. nicht weit von Babeque, des Chans Reſi⸗ 
denz befinde, ſandte, er folgenden Tags zwei entſchloſſene Männer, Mod: 
rigo Jerez und Luis de Torres, welch letzterer ein bekehrter Jude und 
einiger orientaliſcher Sprachen mächtig war, von Lukayern und Cuba⸗ 
nern begleitet, nad dem Innern des Landes, um es zu erforſchen, 
den Goldtauſch, einzuleiten und ſich vor allen mit den etwaigen Fürſten 
in gutes Einverftinönig zu jeßen; Glasperlen und Thonſcherben machten 
ihre Reifecafie aus und dur ‚mitgebrachte Specereiproben, ſollten fie 
den Handel, anbahnen. Nach wenigen Tagen kehrten die Kundſchafter 
zurüd, während welcher Zeit die Cubaner abzogen, ohne der Wißbe⸗ 
gierde Columbus, noch ſeinem Wunich, ihre verlaſſenen Hütten ne 
nehmen, genügt zu, haben, .. 

Aber auf) ber jehr genaue und ——— Bericht, der Späher 
ftellte weder Cofunbus noch feine Gefährten zufrieden. Mas half 
ihnen Jimenez beredte, Schilderung von der Auffindung eines Cubaner⸗ 
dorfes von einigen tauſend Bewohnern, deren gaſtfreundliches Benehmen, 
ihren Feldfrüchten, Waffen und dem ſeitſamen Gebrauche, zuſammen⸗ 
gerollte wohlriechende Blätter zu rauchen; was nützte ihnen die Kunde, 
daß es dort Baumwolle und Lebensmittel in Ueberfluß gäbe, — Koſt— 
barfeiteh, dle Metalle, Diamanten bieß war es, was fie ver: 
geblich ſuchten Sehr herabgeſtlinint lief bald’ nachher Columbus mit 
feinen Schiffen nis ber gaſtlichen Mundung des Mares, fteuerte ſüud⸗ 
öſtlich ber’ "Stifte entlang, umſegelte ein ſehr hohes und rauhes Borge- 
ey welches er Cabo de’ Cuba ndinnte amd — — gr 
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licher "Fahrt bald in "einer blühenden Bucht, deren Rander mit 
ſchimmernden Muſcheln überſäet war, und welche er, ihrer Lieblichkeit 
halber, den Namen Mar de Nueftra Senora gab; Puerte Principe 
benannte er einen geräumigen Hafen im Grunde der Bay. Von dort 
aus, wo er einige Tage raftete, und tingsunt die ebelften Hölzer, bie 
üppigften Gründe bemerkte, ließ er, wiewohl ohne Einwohner zu ent: 
deden, die Umgegend durdjtreifen und errichtete auf einer Höhe ein 
ſchlichtes Holzkreuz, durch welche Ceremonie er die Cinverleibung des 
entvedten Cubas in die ſpaniſchen Befigungen feierlichſt wieberholte. 
Auf's Neue ſchöpfte Columbus‘ aus ber Tiefe feiner ſchwärmeriſchen 

Phantafie, aus den günftigen Anzeichen eines reichen Gebietes neuen 
Muth, neue Hoffnung, welche nach feinem Auslaufen aus der Frauen: 
Bay weder widrige Winde, noch Alonzo Pinzos, der Caravelle Pinta 
Führer, Verrath trüben Tonnten. Letzterer trennte fich nämlich mit 
feinem Schiff von Columbus, in Habfüchtiger Abſicht vieleicht, ihm 
in Auffindung goldner Schäße vorauszueilen, vergeblich verfolgt vom 
gefränften Admiral, aber auch von dort an verfchollen, weshalb man 
annahm, daß et während eines heftigen‘ Sturnes mit Schiff und 
Leuten unterging. Columbus fette mit‘ alem Eifer feine Fahrt ent: 
Yang der Küfte fort, entdeckte und benannte verjchiedene Vorgebirge 
und Zlüffe, Häfen und Gegenden, welche ihn halb durch ihre idylli: 
{chen Reize, bald durch ihrer Palmen: und Fichtenwälder erhabene 
Würde fefielten. Am 5. Dezember entdete er das Cap Alpha und 
Dmega, wo er das Ende des aftatijchen Gebieis umfegelt zu haben 
glaubte, verfolgte dann feinen ſüdlichen Cours und entdedte wirklich, 
nachdem er fo lange gehofft und geftrebt, neues Land, welches aber 
nicht das erjehnte Babeque war, fondern die Inſel Española, die von 
dort an fo gewaltigen Revolutionen unterliegen follte! 


II. 


Mit hie Garavellen, — Santa Clara, San Juan hie la Cor: 
dera erſchien, der unermüdliche Columbus am. 24. April, 1495 vor 
den Cap. A und 42, das heutige Kap Maifi, begann feine Forſchungen 
an der Südküſte Cuba's, drang in eine, anſehnliche Bucht ein, um 
gürtet von ungeheueren Wälbern und maleriſchen Gebirges: Kuppen, 
an fi ein großer See, welchen er Puerto grande nannte, jet Gua⸗ 
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tanamo, und wo,.pr von eben fiſchenden und jagenhen Cubanern qufs 
Gaſtfreundlichſte bewirthet ward. Ueberhaupt nahten ſich Legtere mit 
ihren Canoqs ungeſcheut den gefürchteten ſpaniſchen Fahrzeugen, boten 
Fiſche und Früchte den Bleichgeſichtern an und ließen ſich gern mit 
Glasperlen, Thonſcherben und dergleichen unbekannten Tand dafür 
entſchädigen. In einer andern Bay, wohin Columbus gelaugte, zeigten 
ſich jn den. entzügtenden Uferlandſchaften mehrere vereinzelte. und bevöl- 
ferte Dörfer, blühende Haine umjchlofien dieſes Friedensaſyl, welches 
Santiago. de, Cuba getaufi ward, und fpäter, bis, auf ben, heutigen, 
Tag jo ſchwere Schidjale zu erbulden hatte. Am 3. Mai verließ der 
Admiral, durch Illuſionen geleitet, die cubaniſche Küſte, verjuchte auf, 
ber von ihm entdedien Inſel Jamaica zu landen, in der Hoffnung, 
dort die erſehnten geldenen Schäge zu erlangen, Jah ſich aber ebenfalls 
noch dazu von Eingebornen feindlich empfangen, getaͤuſcht. Auf ſeiner 
dritten Küſtenſtreife, welche Columhus von Jamaica aus unternahm, 
entdedte er am 48. Mai ein hohes Vorgebirge, Cabo te la Cruz, 
umſegelte es und ward in Macaca, einer volkreichen Gegend, von den 
Cubanern aufs, Rührendſte empfangen, denn zu ihnen war {don der 
Ruf von, guten, wunderbaren Weſen gedrungen, welche Milde und 
Majeftät in fi) vereinten, Widrige Winde, geivaltige Stürme be= 
drohten die raſtloſen Küftenfahrer und trieben fie zwiſchen die zahllojen 
Klippen, Inſeln und Sandbänfe, mit welchen bie Südküſte bejäet iſt 
und die her Admiral die Gärten der Königin nannte, denn, zu bebeu: 
tend war ihre Anzahl, als daß jedes Eiland namentlich hätte unter: 
ſchieden werden können. Groß waren die Mühen, oft fuhren, bie 
Schiffe, tief ‚in ben Sand und mußten unter unfäglichen Anſtrengungen 
wieder frei gemacht werden, doch größer war Columbus und, jeiner 
Gefährten Muth, die ſich im aſiatiſchen Archipel glaubten, die lachen⸗ 
den anmuthigen Küſtenlandſchaften beſtärkten ſie darin, wie auch die 
Macacaner Cuha als eine unermeßliche Inſel ſchilderten. An manchen 
Punkten drang bie üppige Vegetation des Geſtades bis in die Eee 
hinein, zierliche Reiher, buntfarbige Tauben und riefige Schildkröͤten 
belebten Bänke und Klippen, Unerſchütterlich ihr Ziel im Auge, 
paſſirten die Spanier den engen, Golf von Jagua, wo hundert Fähr⸗ 
lichkeiten fie des niebern Wafferftandes ‚wegen erwarteten und nur Co: 
Iumbus Geift und Beſonnenheit verdankten bie Seeleute bie erſehnte 
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Raſt in den Palmenhainen· Batabanos, wo treffliches Quellwaffer, 
Jagd und Fiſcherei ſie für vieles entſchädigte. Doch nicht lange und 
die ſtellenweiſe beſchädigten Schiffe befanden ſich“auf ber Höhe der 
alten Provinz Guaniguanico, deren Küften mit ansgebehiiten Sümpfen 
und überſchwemmten Land ungaftlich jede Landung verfagten, ein Um— 
ftand, welcher die Mannidyaften während ihrer Anftrengungen bei 
ſchimmlichen Zwieback und faulen Waſſer, höchſtens etwas Fiſch, 
Unerhoͤrtes erdulden ließ. Auf ein weiteres Befahren der Küſten⸗ 
ſtriche konnte ſich Columbus um ſo weniger einlaſſen, als ſich Fahr: 
zeuge und Mannſchaft in dem Zuſtande ber’ Auflbſung: befanden und 
nicht weit von dem Vorgebirge, deſſen Umſegelung den Admiral über 
feinen Irtthum, Cuba gehöre zu Amerika, enttäuſcht Hätte, ‘befahl ’er 
die Umkehr, ließ aber vorher och von dem Schreiber Hernan Perez 
be Runa und der geſammten Equipage ein (Freilich nicht ſehr gültiges); 
Zeugniß aufnehmen, daß die in Sicht befindlichen Kirſten Aſiens Gren⸗ 
zen bildeten. Am 3. Juni begannen die’ drei Carävellen ſüdöſtlich zu 
fteuern und entdeckten bald eine große Hebirgige Inſel, das heutige 
Pinos, damals Isla de los Evangeliſtas ‘getauft. Den weitern Ver: 
lauf der Rüdfahrt bejeichrieten tanſend Gefahren; zwiſchen dieſer Inſel 
und Cuba find‘ eine Menge trüglicher Banken und Riffe geſtreut, 
welche den ſorglichft geführten Fahrzeugen "Untergang drohten. Am 
30. Juni fuhr Columbus' Schiff’fo gewaltig auf den Sand, daß es 
nur mehrſtünbigem Mühen gelang‘, es: wieder flott zu machen und fo 
bebrängten Wiberwärtigfeiten ‘jeglicher Art vie’ kühnen Seefahter,; welche 
auf unbefanntem Deere, unter einer’ jengenden Eropenfonne ohne einen 
andern Schuß Als ihre halbvermoderten Schiffe an ben unentbehrlich⸗ 
ſten Lebensmitteln Mangel litten, Am 7. Juli enblich landeten fie 
an der gaſtlichen Küſte vor Ormofai, voniden Indiern mit Begeiſte⸗ 
rung empfangen und von’ ihren nit Wild" und Fiſchen inte‘ Reich⸗ 

lchſtk verſehen. Columbus Dank gegen‘ Gott’ und die beſchützenben 
Heiligen errichtete einen Altaͤr ain Füße bes früher Hier: erhöheten 
Kreuzes, welcher durch feierlichen Gottesdienft würbig eingeweiht wurde. 
Bei dieſer Gelegenheit führt Pezuelg einen ſehr rührenden Vorfall an: 

„Aus der Menge‘ der Eingebornen, welche den katholiſchen Ceremonien 
beiwohnten, "näherte ſich nad) beendigter Meſſe ein hochbetagtet, von 
Allen‘ ſehr Mann dert Admiral mit allen Zeichen großer 
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Ehrfurcht, und richtete im feierlichen Tone eine Rede an ihm, deren 
Sinn der Dolmetſcher etwa jo übertrug: „Du ſcheinſt mir eben eine. 
gute That vollbracht zu Haben, denn du berehrteit deinen. Soft... be 
Ihen die Runde geht, du ſeieſt von ſernen Bändern gekommen, um 
mit furchtbaren Müftuengen viele. Gebiete und Dörfer zu erobern, erhebe 
dich deshalb nicht über. dich ſelbſt. Es iſt gewiß, daß es im aubern 
Leben. zwei Punkte gibt, wohin die Serien: wallen: Der Eine, erfüllt 
mit Freude und Wöonme, ift fir diejenigen. beftimmt, welche gut waren; 
im Anden, bunter und Schauerli, ächſen He Böſen. Biſt du num 
ein Sterblicher und fürdhteft ; die ewige Pein, fo wirſt du nie: denen 
Böſes thun, melde dich nicht beleidigten und rechne darauf, daß es 
Dir vergolten wird." Dieſe Worte, eines Chriſten würdig, aus dem 
Munde eines Heiden, bewegten bes Admiral heftig, Er ermwiberte 
dem ehrwürdigen Cubaner, wie jehr und fr eubig es ihn überrafche, 
daß die Bewohner feiner Scholle, jo jahre und‘ richtige Grandſaͤtze 
befäßen. Die Könige von Epäanien haben ihn geſandt, nicht daß er 
die Eingebornen unterjothe, ſondern daß er fie in ber währen Religion 
unterweile und fie gegen den ueberfall ihrer grimmigen Feinde, der 
Saraiberi, vertheidigte und deshalb ſollten ſie ihn als ihren Freund 
und 'Sönner betrachten. Columbus Antwort, von dem Dollmetſcher 
verdeutlicht, und was dieſer über die Macht und Koftbarkeiten feiner 
Könige beifügte, erfüllten den Greis nit ſolchem Staunen, mit’ ſolcher 
Freude, baß er wünſchte, die Carcvelle zu beſteigen, um die europäiichen 
Reiche zu beſuchen; nur die Bitten ſeiner Gattin und Kinder vermochten 
ihn, aber erſt nad) ſchmerzlichem Kampfe, von ſeinem Wunſche abzu— 
bringen. Mit wahrhafter Trauer fühen die gaſtfteundlichen Wilden 
ihre Gäſte am 16. Juli ſich einſchiffen und von ihren Geſtaden in 
der‘ Richtig gegen Jamaica bin entfernen. | 

Ende Mai 1508 erblickte Columbus auf feiner legten Ent: 
deckungsreiſe die Küſten Cubas zum wieberhoffen Mate, ei’ Kam aus 
dein dariſchen Golf und hätte feinen Cours nach S. Domingo ge: 
richtet. Damals befand er ſich mit ſeinem kleinen Geſchwader in der 
äußerſten Noth, von ſeinen drei Schiffen mußte er eines, halbgeborſten 
und verinodert, verlaſſen; die Seeleute dom Sieber dahingerafft, ohne 
Proviant, vom Sturine umbergemworfen, gelang es ihm nad; taufenden 
von Mühſeligkeiten in Macaca, nahe Beim Cap Cruz, ſich an's Land 
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za retten. Fortwährende Gegenwinde hinderten ihn, Hispaniola zu 
gewinnen und. jo durfte er ſich mit feinen Schickſalsgefährten glücklich 
preifen, ‚in den Macanern wiederholt feine getreuen, alten Gaſtfreunde 
zu finden. Nach einigen Tagen verließ er Cuba in nothdürftig aus- 
gebeflerten Schiffen, um nimmer dahin zurückzukehren. ‚Lange Zeit 
verfloß nach feiner Abfahrt, ohne daß je Spanier daran dachten, Die 
Inſel genauerer Prüfung zu unterwerfen. Obgleich fruchtbar und an 
vielen Stellen mit den anmuthigſten Landſchaften geſchmückt, bot fie 
dem gierigen‘ Blicke bes Abentheurers weder. eble Metalle, noch Loft: 
bare Specereien und fo ſchien die in ihren Folgen ſo wichtige neue 
wieder in le zu 
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Laßfen wir hier einige Notizen über die Ureinwohner der Inſel 
folgen, welche ein Reſultat von des gelehrten und milden Pater las 
Caſas und des rauheren Panfilo de Narvaez Forſchungen, ein treues 
Bild vom glücklichen Leben, und dem Culturzuſtande der Cubaner 
geben. Diefe, vor dem Aufpflanzen des erſten Holzkreuzes auf ihrem 
Geſtade ein friebliches Volk und wenige Jahrzehnte ſpäter ein unter⸗ 
gegangenes Geſchlecht bewohnten, etwa 200,000 Eingeborne, ihre 
Heimat in 22 größeren und Heineren Provinzen getheilt, deren jede 
von einem Cazicken beherrſcht ward. Lehzterer regierte unumſchränkt 
in ſeinem kleinen Reiche, ſein Wille allein, bildete dag heiligſte, höchſte 
Geſetz. Die Cazicken leiteten ihre Abkunft von einem großen Weſen 
ber, welches in der Urzeit auf ſchwankem Kahn über das große Waſſer 
fam und ſich Cuba unterwarf, ihnen ward die höchſte. Verehrung und 
ſie ſelbſt nach dem Tode abgöttiſch angebetet, indem die Eingeborenen 
deren Seele in den weißen Reihern eingeſchloſſen wähnten, welche an 
einigen Orten im Innern der Inſel angetroffen werben. Die Cubaner 
waren ein mittlerer. Menſchenſchlag, ‚nroße. Yugen, "breite Naſen und 
eine tlache, aingedruckte Stirne gaben ihnen, wie ſchon erwähnt wurde, 
eine Aehnlichkeit mit den Ureinwohnern der canariſchen Inſeln, übrigens 
zeichneten fie ſich durch flinfes Benehmen, ſowie burch ein ſchlichtes, 
friedliches Gemüth vortheilhaft aus. Sie waren dunkler Farbe und 
ihr ſchwarzes, ſtraffes Haar, hieng frei um den Nacken. Hinſichtlich 
der Kleidung ſchienen ſie nicht beſonders in Sorge — denn ſie kannten 
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blos! einen. Kopfſchmuck von bunten "Bogelfeberm Hub! die Bemalung 
ihres Körpers mit- Krieges: und Ftiedensfarben; bie Frauen trugen 
ein um die Hüften geſchlagenes Baumwollengewebe ’ oder ‘ein kunſtlos 
aus Platanesblattern geflochtenes Gewand. Des Metallſchmucks "be: 
dienten ſich blos die Häuptlinge und pflegte jener in einem, die Naſe 
durchbohrenden halbmondförmigen Stücke Silbers zu beſtehen. Ihre 
Dörfer-' bildeten größere Gruppen, von theils pavillonartigen, theils 
kegelförmigen -over viereckigen Hütten aus rohen Holzſtämmen und’ 
Palmãſten-gefügt; die Wohnungen jelbft- enthielten‘ außer der Hänger 
matte, “einem ſtarken Nebe: aus Baͤumwollenfäden, einigen plampen 
Sitzen und ben Fiſch- wie Jagdgeräthen nichts Beſonderes. Die 
Waffen wären: bie Maeana, eine ſchwere Keule ‘aus jehr hartem Holze 
gefertigt; Pfeile in ſcharfe Angelhaden auslaufend - und die Dardos, 
kurze, gerade Ranzen, deren Ende: äußerſt ſpitzige Knochen bilketen. 
Doch feinen Fehden unter den verſchiedenen Provinzen weniger; als 
häufige Raubzüge der ungezähmten, benachbarten Caraiben die Krieger 
beſchäftigt zur haben, indem dieſe zugleich erfahrene Fiſcher und’ ger- 
wandte Jäger waren und vonihrer Beute In Ueberfluß und’ Frieden 
lebten; auch ‘fehlte es nicht an: Aderbauern und die präßlig- grünen 
Trelder von Aje und Muniato (mohljchmedende, nahrhafte Wurzeln), 
Mid umd eine Art ſchwarzer Bohnen; weite Strecken mit‘ ber Yucca 
(Stärkewurzel)- bepflanzt, aus teren Mehl das -nährende Caſabé ber’ 
reitet wird, ſowie Baummollendder, -verforgten Küche und: Wohnungen 
mit: allem Nothwendigen. Männer und Weiber kannten ben Tabaf 
und tauchten deffen zuſammengewickelte "Blätter; fie waren dieſem Ge 
nuffe leidenſchaftlich ergeben und "Stchöenbeten duf den Tabaksbau 
befondere Sorgfalt. So fehr das Innere ber Infel an feltenen Vö— 
gen, wie die Küftenftriche an großen, ſchmackhaften Fiſchen Ueberfluß 
hätten, fo ſehr mangelten 'vierfügige There, were: ſich auf Lutlus 
(große, ehbare Waldratten), guaniquinages (Meine Hundeart; welche 
nicht bellte) und higuanas '(efbate Eidechſe) reduzirten. Eigentliche 
Hausthiere kannten die Cubaner nicht. Nach Mt der Sübſeeinſulaner 
erzeugten fie das ndthige Feuer, indem fie zwei dürre Hölzer: areinen⸗ 
derrieben, bis ſich dieſe entzundeten. Are: Boote, mehr zum Fifch⸗ 
zuge als zum Kriege beſtimmt, waren große, mittelft ſcharfer Steine 
ausgehöhlte Stämme und faßten bis 80 Männer; mit dieſen Booten 
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wagten fie ſich indeſſen nicht über bie Küftenbänfe hinauß, 46. trieb 
fie Fein leidenſchaftliches Streben über die engen Grenzen ber Heimath, 
innerhalb welder fie glüdlih waren. So erzählen uns aud bie Be 
richte damaliger Forſcher, daß bie verichiedenen Provinzen der Inſel 
int beiten Einverftändniffe wit einander lebten. Die Cubaner hatten 
feine beſtimmte ausgeprägte Religion und befapen weder Tempel noch 
Opferaltäre; ihre Priefter eine Art Teufelsbeſchwörer hielten Ber 
ſprechungen mit ben. guten und böſen Dämonen in ber feierlichen 
Stille der jungfräulihen Wälder oder beim Aufgang der Sonne am 
Seftade des Meeres umgeben von ihren Dorfſchaften ab. Und doch 
fanten fih in ihrem Eultus wunderbar mit dem Chriftenthum ver: 
wandte Traditionen und Gebräuche. Sie hatten ihr gutes und böjes 
Prinzip, beide mit einander im betändigen Kampf; fie. glaubten an 
dig, Unſterblichkeit der Seele und eine, Vergeltung, weldye die Guten 
belohnt, die Böſen beftraft, an unſichtbare Geifter, welche die Men⸗ 
ſchen bejtändig umgäben und mit ihnen rebeien, an ein: zufünftiges . 
Leben, ein . glüdjeliges Jenfeits. In den Provinzen und Stämmen 
gab es verſchiedene Bilder und Gegenftände, unter welchen fie bas 
höchſte Weſen verehrten. So galt bei einigen der Aberditern bafür; 
die Andern beugten fi dem Sturmesjaufen des Orkanes und glaubten, 
der Geiſt der Bernihtung führe einher, während an ber Norbfüfte 
der Aufgang der Sonne für das Erſcheinen des guien Weſens galt. 
Recht wunderbar find ihre Ueberlieferungen von den eriten Menfchen, 
ber Berjagung aus dem Paradieſe von ber Sündfluth und der Arche, 
aus. welch letzterer fie indefien ihre Cazicken herleiten. , Gegen bie 
Spanier waren die Cubaner anfangs äußerſt freundlich, ja ehrfurchts⸗ 
vol: gefinnt, und erſtere, ſie mochten als Entbeder oder Schiffbrüchige 
und Abentheurer kommen, mit Freuden aufgenommen und verpflegt. 
Auch nach einigen unwürbigen Gewalimaßregeln, deren fi) die Spa- 
nier, wie wir ſpäter hören werden, ‚bei dem Entdeckungszuge unter 
Rarpgez und lad Caſas zu Schulden kommen ließen, und dabei bun- 
derte nom wehrlofen Eingeborenen hinſchlachteten, jogar nach dem 
grauenvollen Flammentode, welden ber in ihren Schuß geflüchtele 
Bazide Hatuey auf des Adelantado Velasquez Befehl erlitt, . blieben 
fie duldſam und friehlich, verjorgten nach ‚wie por die Niederlaffungen 
ihrer Gaftfreunbe, mit. Lebensmitteln und ertrugen felbit die harten 
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Frohnen, als Lichten ber Wälder, Grabenziehen zc. mit Gleichmuth. 
Dom ungsmübligen berühmten cuhaniihen Fprſcher Miguel Ferrez 
verdanken wir ‚manche. interefjante Funde, jo auch einige Schäbel,. 
welche an der öſftlichen Spibe Fubas in ben Höhlen des Cap Maifi 
aufgefunden, unbeſtritien den Ureinwohnern der Inſei angehörten. 
Nach dem. allgemeinen gültigen Urtheil des bekannten Hahaneſer Na- 
turforſchers Felipe Poey haben dieſelben Aehnlichkeit mit denen ber 
aethiopiſchen Race und ließe ſich daraus hinſichtlich der Civiliſation 
von Uramerika ungd der oft auffallenden Gleichheit mexikaujſcher Baudenk⸗ 
mãäler und Idole mit denen der Aegypter manch folgereicher Schluß ziehen. 

„oje Maria de la Torre iſt es, deſſen unermüdliche Forſchungen 
über der Inſel alte Geſchichte ‚ ihrer Ureinwohner, Proyinzen und 
Ortſchaften und deſſen Karte von Cuba antiqua wir tiefere Blicke in 
das Chaos der Vergangenheit Cubas verdanken und mit Hülfe der— 
ſelben vermögen wir uns ein deutlicheres Bild davon zu machen. Doch 
Torre ſelbſt geſteht, daß hinſichtlich ſo Manchem, als der Provinzen, 
Ortnamen u. ſ. w. ſeine Angaben nur ſehr ungenau ſein, namentlich 
da ſich ihm bei Entwerfung ſeiner Karte nit ‚alle M aterialien dar: 
boten, deren er beburft hätte. Allerdings wäre ed irrig, anzunehmen, 
daß die Indier (gewöhnliche Benennung ber Alteuhaner) nicht mehr 
Provinzen inne gehabt hätten, als die wir heute kennen. Sind dieſe 
Provinzen, unter welchen man ſich die je einem Caziken gehorchenden 
Diſtrikte denken muß, alle,‘ welche die Hiſtoriographen nur bei’ ihrer 
Geſchichtserzählung aufgefunden? Es ift dieß zu "bezweifeln und ale 
gewifler anzunehmen, daß im Innern der Infel noch mande, auf 
lange unbekannte Gebiete lagen. Dafür zeugen die zahlreichen Pro- 
vinzen -tım Bftlichen, Anfangs des 16. Jahrhunderts befannteiten Theile 
der Juſel. 

. Die Hauptprovingen Alteubas waren: 1) Guanahaabjbes gegen 
Kap San Antonio; 2) Guaniguanico im höchſten Gebiet der Cor⸗ 
dillera be los Organos; 3) Marien, heute Mariel; 4), Habana; 
5) Macorijes, heute Macurijes; 6) Hanamana oder Anam, beim 
Zapatafumpf; 7) Sabana ‚oder Sabaneque, längs der Nordküſte, bei 
Cardenas, Remedios, ©. Clara und ©. Eöpiritu; 8) Bubanacan, 
im Gentrum. und der Umgegend von ©. Clara; 9% Jagua; 10) Gua⸗ 
muhaya, zwiſchen Jagua und Trinidad; 11) Magen, „ ‚tlih von 
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Trinidad; 12) Ornofah, öſtlich von der Mündung des Jalibonico 
del Burz'13) Camaguey, bei Puerto prineipe; 14) Guaimaro, öſtlich 
bon ber Südküſte; 15) Cayaguayo; 16) Boyuca; 17) Maniabon; 
18). Bari, Rordküſte von Nuevitas bis Nipe; 19) Sagua; 20) Ba: 
racoa; 21) Maiſi; dem Kaufe der- Küfte öſtlich folgend: 22) Baya⸗ 
quetiri, "Sädküfte, bei Guantanamo und Cuba; 23) Macaea, beim 
Kup Enz; 24) Ouncanayabo, heute Gerichtsbarkeit von Manzanillo; 
25) @ueiba, bei las Tunas; 26) Bayamo; 27) Maiye; 28) Ma⸗ 
guanos; 29) Guaimaya; 30) ——— im a des Gentrums 
von Bayamo- bei Nipe. 


Die bekannteſten Ortfhaften hießen Mayanabo, heute — 
Migayo, Heute Matanzas; Hanamana (Hanabana); Carahate, ber 
Spanier Cafa 'harta, bei der Sierra morena; Sabana, heute Reme⸗ 
dios; Canareo, zwiſchen der Bay von Jagua und dem Arimaofluß; 
—— wo früher Puerto Principe ſtand; Camaguey, heute Puerto 
Principe; Manicanao, in der Gerichtsbarkeit von Bayamo; Bani, 
unmittelbar an der Bay von Banes, in Oftenba, Macaca,' Cueiba, 
Barajagua; "in ben Provinzen gleichen Namens. Andere Ortſchaften 
führen jetzt noch ihren alterthümlichen Namen fo Guanabacoa, Ero: 
nas, bei Jagua; Güaimaro, Bayamo, I guani, Caney. 


4... Als Cape, Landſpitzen und Kuſten. waren gekannt Cap von 
Buaniguanicg, „heute San Antonio; Punta Cubana, heute Lucrecia; 
Bunte. Serafin, heute Gorda; Cap Alpha und Omega, heute Maiſi; 
die. Küfte pon, Matqmano, heute Batabano. 


+ Meere, Häfen::und Bayen waren:. Der Hafen von Carenas, 
heute‘ Habanaz das Meer de Nueſtra Senora, im Morben bes Cayo 
Romano; Bay de Santa Catalina heute del Sabinal; Puerto Santo, 
jeht —— Puerto de: Palmas, nun Puerto Escombibo int Oftbe- 
ziert; Puerto Grande oder de Guantanamo; Puerto de Guacanayabo, 
— Manzanillo; -Puertd- be Bason Borcallo, heute Santa Cruz. 


Bei den Flüſſen findet man die meiſten indiſchen Namen, welche 
die Erdbeſchreibung uns aufbewahrt, ihr ſelbſt durch Tradition über⸗ 
wieſen. Einige Flüſſe wechſelten in neuerer Zeit ihre Namen, ſo 
unter anderen: Caiguanabo, heute San Diego; Caſiguaguas, Beute 
Ia Chorrera, nahe bei Habana; Mares, Heute Caondv, gegenüber dem 
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Cayo Romano; San Salvador, heute Maximo; — ‚heute, auto; 
Onicajina, Geutzutoge Mayabeque oder. Güinet. . 

Als Inſeln und Kaye waren benannt; Die Inſel Eoangelifte, 
nun Pinos; die Jardines bel Rep, die man Heute noch, eine Inſeſ⸗ 
gruppe beim Caya Romano, ſo nennt; Obahaba, heute Guajabo; bie 
Jardines de la Reine, heute dag zwölf ‚Dieilen- Labyrinth, deſſen öſt⸗ 
liche ‚Infelgruppe in alten Reiten bie ©. Maria: Inſel — wurde. 
— Camareos, heute Jardines und Jardincillos. ——— 


— 


- 
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| ine Zeit, wie wir fon — — — Colmbus 
letzter Abreiſe von Cuba, ohne daß ſich irgend Jemand um dieß ge⸗ 
ſegnete Eiland bekümmerte, bis ein königlicher Befehl aus dem, Es⸗ 
kurial 1508 an den Gouverneur ‚von Hiſpaniolq exging, . alle.. unter 
feiner Verwaltung ſtehenden Gebiete einer genayen.. und. forgfältigen 
Prüfung. zu ‚unterwerfen... Ovando, erlas dafür einen, umlichligen 
‚Seemann, Sebaſtian de Ocampo, der ſchon Tage: Zeit, auf: S. De: 
mingo lebte ‚und nun mit zwei wohl ausgerüfteten Garavellen dieſelbe 
Jangwierige Küftenfahrt ‚zu umternehmen begann, welde dem großen 
„Colon mehr als einmal mit VBerberben drohte. Dcampo begann feine 
Forſchungen an den Nordgeſtaden, berührte Mares; Puerte Principe 
und mehrexe andere Ankerplätze, wo ihn das von. her Entdeckern ge: 
pflanzte Kreuz. begrüßte und. lief endlich nach möglichſt beſchleunigter 
Fahrt, immer die Küſte, in. Sicht, in einen ber. ſchänſten, größien und 
ficherften „...ber bis dahin in der neuen ‚Melt entdeckten Häfen. ein. 
Beträchtliche Havarien, welche. die Schiffe in ben Untiefen und Kiffen 
der Jardines del Rey erlitten, ‚hielten. die Spanier bort längere, Zeit 
zurüd und da ſie nicht weit non. ihrem, Ankerplatz ig, eine Exrdhöhle 
zufammengefpühlt eine. beträchtliche Menge, zum salfatern äußerſt .taug: 
liches Harz, yorjanden, cakfatern, .aber:,carenar, ‚heißt, ſo nannien ‚fie 
‚bie große, Bat, Puerto de. Carenas. Deampa. mochte ſich ‚mohl. nicht 
benfen, daß der herrliche Hafen, welchen, er nur ungern verließ ud 
ben rauſchenden Palmhaine, graciöſe Seibas, gewaltige Cedern um: 
gaben, etwa drei. Jahrhunderte fpäter der wichtigſte Seeplatz der Au⸗ 
tilen ‚und noch ein. Jayrhunderi mehr der Schlufſel zumn roſch erftan- 
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denen Golbſtaate Californien werben "würde. Jedoch entging feinem 
Scharfſinne nicht die Bedeutung dieſes Aſyles für Schiffe und See— 
leute während verheerender Stürme und er ließ da, wo heute die 
Cabaña fteht, einen Wachtpoften errichten, gegen unbotmäßige Cubaner 
und einfallende räuberifche Caraiben ſowohl, als für umberirrende 
Schiffe, melde dort Süß⸗ Waſſer und Proviſton einnehmen konnten. 
Damals aber lagen noch weite Landſtriche längs der Bay unter Waſſer 
und konnte man kein Stückchen angebautes Rand ober gaſtliches Dach 
erblicken, erſt nachdem Ocampo darauf aufmerkſam machte, ſiedelten 
ſich einige Spanier, wiewohl 4 —6 Leguas von der Bay entfernt an 
und befand fih in dem allmählih ſich geftaltenden Dörfchen Habana 
eine ſtarke Milnatſtation, welche endlich mit ber ganzen Niederlaſſung 
an die Bay ſelbft ſich überfiedelte. Ocampo ſetzte feine Kiftenifahrt 
nach Weſten fort und erreichte etwa fünfzig Leguas vom Hafen von 
Carenas ein. Vorgebirge, Cubas Ende gegen Weſt, das ſpäter Cap 
Antonio genannt ward und gegenwättig noch dieſen Namen ‘trägt. 
"Bon Bier aus wandte fi der Hauptmann, die Käften nicht aus den 
Augen lafſſend, ſuͤdlich und gerieth in daſſelbe gefahrvolle Inſelmeer, 
in welchem vierzehn Jahre früher Columbus ſo vieles erduldet. Un⸗ 
ſäglich waren die ihm umgebenden Gefahren, mit‘ welchen eine kaum 
bekannte See und Küſte feinen‘ Fahrzeugen drohte; eine verſengende 
Sonne, kalte Nächte, weit um kein friſches Quellwaſſer, Klippen umd 
Bänke und Mangel an Nahrungsſtoffen ermübeten und ſchrecten die 
Fühnften Seeleute. Endlich drang Ocampo durch einen "Gürtel nie: 
derer Infelchen und Untiefenmitlelſt eines Meerarines in einen ebenſo 
geräumigen als anmuthigen Hafen, deſſen Küſten ein Stamm bewohnte, 
welcher die alte Provinz Jagua inne und zu Nachbarn die Guamu- 
tayas, Hanamanacas und Cubanacaner hatten. Groß, ja ehrfurchts⸗— 
voll war die Freude, init welcher die Cubaner die verſchlagenen Fremd⸗ 
Unge empfingen, ohne Waffen, Jagd⸗ und Fiſcherbeute in großen baum⸗ 
wollenen Netzen tragend, bewillkommten ſie jend wunderbaren Weſen, 
deren erſtes Erſcheinen ebenſo großen Jubel verurſacht. Kamen fie 
ja doch aus dem Land der Sonne mit gutigen ‚Händen hundert 
glitzernde und flimmernde Gaben ſpendend, den Blitz in der Fauſt 
und den blanken Tod an der Seite mid wären doch wohlwollend und 
wurdig. Gerne nahmen Ocampos Genoffen ‚mit. demſelben bie eat: 
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Gaſtfreundſchaft an und verlebten manche friedliche Tage im Kreiſe 
jener dunklen, treuherzigen Geſtalten, die kein Falſch gegen ihre ſpätern 
Unterdrücker hegten. Trefflich mundete den Caſtiſtanern eine Art 
Rebhuhn, das damals in Schaaren aus dem Innern der Inſel nach 
dem Geſtade gezogen kam nnd dort ben Pfeilen der Jaguaner erlag; 
auch rühmten fie bie im Hafen ſelbſt im Ueberfluß fich vorfindenden 
Mugiles Cephali, Fuß lange, Töftliche Wilche, welche bie Eingeborenen 
in Schlammſchichten auffpeicherten und mit Rohr bedeckten. So man: 
nichfache Ausflüge die Spanier unternahmen, fo trafen fie doch außer 
der herrlichen Vegetation, Heinen Dorfichaften und einem gutmüthigen 
Menſchenſchlag nichts Bedeutenderes und gaben: faſt jede Hoffnung 
auf, je ein Stäubchen Gold, oder ein Koͤrnchen Diamant zu ent⸗ 
been; Ocampo lieh feine Schiffe nothdürftig ausbeſſern und verlieh, 
von den Cubanern noch reichlich mit Lebensmitteln verjehen, die JInſel, 
feinen Cours nad Hiſpaniola richtend. Nah Ocampo betrat Fein 
Spanier die Küften Eubas mit Abficht, da bie Gerüchte ſchon Um⸗ 
fang genommen, daß bie Inſel keine lohnenswerthe Ausbeute an edlen 
Metallen und Steinen böte; auch z0g das mexikaniſche Eldorado die 
babfüchtigen Spanier und amderen Abenteurer mächtiger an, weshalb 
denn nur Schiffbrüchige und Verfchlagene auf Cuba landeten. : Die 
Eingebornen felbft waren nit mehr fo freundlich gegen die: bleichen 
bärtigen Männer gefinnt, wie früher, da flüchtige Haytianer von ben 
haarſtrãubenden Grauſambkeiten berichteten, deren ſich ihre Unterbrücker 
gegen fle zu Schulden kommen ließen. 1509 verirrte ſich eine ſpa⸗ 
niſche Brigg mit 36 Männern und 2 Frauen und ward auf ben 
Strand der Provinz Guaniguanico (im Weiten Cubas) geworfen. 
Dort frifteten die Ungkücklichen in unbewohnter, unwirthlicher Gegend 
ihr Leben: kümmerlich und wurden, nachdem 9 ber ihrigen Hungers 
geſtorben, von Cubanern aufgefunden, anfänglich ‚freundlich behandelt, 
fpäter jedoch und vermuthlich wit ohne Anlaß von Seiten der Eure- 
ph, von ber gaftlichen Schwelle verfcheudgt und verfolgt. Auf ver 
Flucht ſchloſſen and vie Indier das zuſammengeſchmolzene Häuflein 
ein und ertränften beim Durchkreuzen einer Bay fämmtlihe Spanier 
bis auf die beiden Frauen und: den Steuermann der Brigg, welche 
drei ſpätet ausgewechſelt wurden. Der Ort biefes granfen Menſchen⸗ 
opfers, welches wohl die Nache für das Hinſchlachten ſo vieler hun⸗ 
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derter Haytianer beſchwor, trägt heute eine wichtige und die zweitgrößte 
Handelsſtadt Matanzas (Gemetzel, Mordſtätte) in einer äußerſt male⸗ 
riſchen Rage, durchſtrömt vom Yumuri und San Juan und eigentlich 
‚aus brei Städten Matanzas, . Puerto nuevo und Verſalles beſtehend. 
Es -fei bier auch Ojedas und ‚feiner Genoſſen erwähnt, melden noch 
‚ein herberer Tod drohte und erit nad großem Draugſale wieder ihre 
Heimath zu fehen. geſtattet ward. ˖Alonſo Ojeda, ein: unerichrudener 
See: und Kriegsmann, einer von Colunbus ſtandhafteſten Gefährten 
and enge verflochten. mit des Admirals Schickſalen, lief von Coſta⸗ 
‚firma, als. Chef der dortigen Colonig Son Sebhaſtian, auf einem Gor- 
ſaxenſchiffe aus, um, in Santo Domingo Hülfe für jeime: hedrängte 
Niederlaflung zu ſuchen. Das Befehlen "gewohnt, mochte -fich, der 
rauhe Kriegscamerad zuviel gegen. den Corſaren Talavera erlaubt 
hahen, warb. non deſſen Schiffsmanuſchaft nach heftigem Widerſtand 
‚überwunden und fchwer verwundet mit ‚Ketten beladen. Ein gewmal⸗ 
tiger Sturm, welcher den Corſaren ‚gegen die cubaniſchen Küſten trieb, 
bewog Talavera, bei dem erfahrenen und mit dem Cours bekannten 
Dieda, Hülfe zu ſuchen. Dieſer führte ſeiner ‚Ketten ledig das ſchon 
Beſchaͤdigte Schiff wacker duych Wellen. und Riffe, bis ihm gelang, die 
Mannſchaft unweit Jagua an einer öden Strandgegend zu reiten. 
Doſhi war ihre Lage ine: bedauerliche. Die ſonſt ſo gütigen Jegu⸗ 
aner, denen wohl auch vie Kunde von Ovandos und Bobadillas grau: 
ſamen Regiment zu Ohren gelommen jein. machte und welche vieleicht 
Flüchtlinge von Hiſpaniola behexbergten, waren: ſowohl für dieſe, als 
Ah ſelbſt beſorgt, da, die AKangbärtigen, abgemagerten, jedoch gutbe⸗ 
waffneten ‚weißen Fremdlinge and Land ſprangen und zogen in 
Schaaren herbei, die Spanier mit Pfeilen und Steinwürfen beſtändig 
aus, der Ferne beläſtigend und ermüdend, während ſie denſelben wie 
Stand hielten. :ı, Den. immerwährenden Ueberfällen auszuweichen, zogen 
Ojeda und die? ihm freiwillig ſich unlerordnenden Corſaren dicht an 
Ben Küſten ‚hin und hatten ſo an hundert Leguas mit dem: Hunger 
amd tauſend andern Beſchwerden kämpfend zurückgelegt, als fie ſich 
von ücherſchwemmten Lande umgeben ſahen, welches bald den Charakter 
‚eines: geſaährlichen Sumpfes annahm und: nicht zu umgeben war. An 
eine Umkehr war. nicht zu denken, und da ſie das Moor, nicht beſon⸗ 
ders umfangsreich hielten, beſchloſſen die Epanier es zu, durchdringen, 
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ienſeits dachten He ſich geſichert und, jo überwanden fie, bis an bie 
Kniee in den Schlaum ſinkend, ‚eine beträchtliche Sirecke Weges. Doc 
von Stundezu Stunde wuchs die Gefahr, immer mehr dehnte ſich 
der Sumpf aus, ID Tage und Nächte brachten die Armen auf dieſer 
traurigen Wanderung zu; 30 Tage und Nächte, bis an den Gürtel 
im Schlamm, feine trodene Scholfe, um das müde Haupt darauf zu 
legen, keinen Tropfen jüßen Waſſers unter der verfengenden tropiſchen 
‚Sonne und ohne andere Nahrung als etwas Maniokmehl und Wur: 
zeln, welche ſie von Jagua mitgenommen. Nur. jelten fanden jje 
einige Sträuger und niebere Bäume, von deren Zweigen und Stän: 
men fie eine nothbürftige Schlafftelle zufanmenfügten; an ihren Raft- 
plätzen verehrten ſie ein Marienbild, welches Ojeda von dem Biſchof 
‚Bonfeca als Ge ſchenk erhielt und auf jeinen Fahrten, ſtets bei ſich 
‚trug. Enblich nad) einem langen, Monat, nad) Erduldung von Hunger, 
Farft und töbtlicher Erſchöpfung, welchen Martern an 30 Spaniern 
unterlagen, gelangte der ſtets muthige Ojeda mit ben, Ueberbleibenden 
an die Grenzen der Provinz. Cueiba; dort brachte der erbarmunge- 

würdige Zuftand der Wanderer bie entgegengejeßte Wirkung bei den 
Cubanern hervor. Dieſe, wohl noch nicht von dem Trauerſpiel auf 
San Domingo, unterrichtet, empfingen die Spanier faſt liebevoll, ver: 
ſahen ſie mit Speiſe und Trank und Baumwollenmatten, um ihre 
Blöße zu bededen. Ja, ſie trugen die ermattet, auf ben feſten Baden 
| dahingeſunkenen Fremdlinge auf. ben Schultern, ‚nach, den Hütten und 
bucchforfchten togelang den. etwa 30 Leguas im Umfang haltenden 
Sumpf, dem ſie noch, mandjes ſchon yerfalleng Opfer mildthätig ent⸗ 
xiſſen.Der Cazickt geſtoſtete Djedg, und. jeinen, Sefährten — welche 
dag Unglüc zu Brüdern einigte, das inmitten der Sümpfe gethane 
Gelübde zu erfüllen. und dem Marienbilde, welchen die Spanier ihre 
Rettung. zu, nerdanfen ‚glaubten, eine Kapelle zu erbauen. ‚Ein unter 
Gefahren ‚ergrauter, Soldat .:perjah- von dort an Hüterftelle, des erſten 
ſchlichten Gotteshauſes auf Cuba, helehrte auch die neugierig, doch 
ehrerbietig forſchenden Wilden und ſtxeute un, ihren, wilden wackern 
Herzen, die erſten, unpfäfftfegen ſchlichten und deshalb köſtlichen Sa- 
menkörner deg Chriſtusglaubens. Nachdem ſie ‚ihre Kräfte geſtärkt 
und ſich erhoit, ‚zogen Die Gerxetteirn öſtlich noch der. Küſte ber gaſt⸗ 
freundlichen Macgcangr,,, melde fie gbenfo leutjelig. aufnahmen und 
verpflegten. Von bort aus brachte der fühne Ordaz, ber mit feche 
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Bubanern auf einem Canva die Heberfahrt nach Hifpaniola wagte, 
Hülfe in dem nachmals jo berühmten Panfilo de Narvaez und einer 
wohlausgerüfteten Caravelle, welche Ojeda und feine Seibenögeneffen 
wieder in bie Mitte ihrer Landsleute N: 


V. 


Dazumalen reſidirte auf Hiſpaniola der Admiral Don Diego 
Colon im Schatten der Lorbeeren ſeines unſterblichen Vaters, der 
ihm dieſelben bei feinem Hingang aus dieſer undankbaren Welt im 
Mai 1506 hinterlaſſen ſammt allen wiebererungenen Würden und 
Bürden, "verliehen von Monarchen und Granden, melde mit einem 
verjpäteten Rechtsfinn behaftet waren. Der Admiral war ein Sohn 
feiner Zeit und viele feiner Genoffen und Schickſalsbrüder betrachteten 
bie neu entdedten und nod zu entdeckenden Länder als ein Stüd 
gutes Tuch, aus dem ſich jeder nad Gutdünken ein Wamms fchneiben 
fonnte, Kam es bei diefer Allerdings wenig ritierlichen Prozedur 
dahin, daß man ſich gegenſeitig in die Finger ſchnitt, ſo war es Sache 
jedes Einzelnen, ſeinen Nächſten auf beſte Art von ſeinem zweifelhaften 
Rechte und ſich ſelbſt zu unzweifelhaftem Unrecht zu verhelfen. Don 
Diego, der nun von Ojedas Leidensgenoſſen von Cuba und der Freund⸗ 
Tichkeit feiner Eingeborenen erfahren, fürchtete, daß andere Bartifanen 
Ihrer Kath. Majeftäten ihm in ber Beſitznahme diefes jedenfalls treff- 
lichen Stück Landes zuvor kommen könnten und er haftete ſich begreif: 
licher Weife, dieß zu bintertreiben. Unter bem Befehle eines erfahre: 
nen Capitäns Diego Velasquez aus Cuellar fammelten fi raſch 
300 Abenteurer jeden Ranges, unter ihnen der damals noch unbe: 
Fannte jurge Fernan Cortez und der Pater Las Cafas, der Eine 
fpäter durch ſeine Tapferkeit, der Andere durch feine Tugenden, jedoch 
Yeiver auch aus übelberathener Humanität durch’ feine Intellectuelle 
Urheberſchaft der Negereinfuhr auf Cuba, zu Gunſien ber dezimirten 
Wreinwohner in der Geſchichte bekannt. In vier Caravellen landete 
die Schaar über ſicherem Antergrund nahe am Oſteap der Anfel, in 
ber Provinz Magui, defien Umgebung mit Palmen kefäet, bem Hafen 
den Namen las Palmas, nad) Anderen, deffen Wollen wilder Tauben, 
die ihn bevölferten, ven Namen les Palomas gaben. 
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Einige Zeit vorher hatten ſich am demſelben Kluſtenpunkte ein 
Cazicke Namens Hatuey mit vielen Indiern aus Hiſpaniola geffächtet, 
die die Mühſalen, Frohnen und Selaverei ihrer Eroberer von Gottes 
Gnaden nicht mehr ertragen konnten und wollken. Dieſen Raturkin⸗ 
dern ging es eben durchaus nicht im ihre erwieſen dicken Schädel, daß 
manchmal Macht vor Recht gehe, und da fie Gelleris Fabel vom 
Igel und vom Dachs nicht gelefen Hatten, läͤßt es fich theilweiſe ent: 
ſchuldigen, daß fie auf ihre umberufenen Entdeder gewiffermaßen er: 
grimmt waren. Sobalt fie nun von ber Landımg ber Lebteren auf 
Cuba erfahren, rotteten fie ſich rachedurſtend zuſammen und über⸗ 
ſchütteten die Ankömntlinge mit einem Hagel von Pfellen und Steinen, 
ronnten jedoch den überlegenen Waffen der Europäer und der Wucht 
ihrer Eivilifation nicht widerſtehen. Sie und bie ihnen verbündeten 
Enbaner erlitten eine furdtbare Niederlage, Hatuey felbft wurbe ge: 
fangen und nad damaliger Sitte zu Recht, als ein feinem Gebieter 
abtrünniger Sclave und unruhiger Rebell zum Tänternden Flammen⸗ 
tode geführt. Man fagt, daß der Schlimmberathene (deſſen Kameraden 
man unter ver Entfhuldigung, nur mißgeleitete Verfüßtte zu fein, 
einfach abſchkachtete), in den letzten Ihm gegönnten Angenblide durch 
die unwiderſtehliche Milde eines Mönches gequält wurde, der ihm 
brevi manu bie Lehren des Chriſtenthums und bie wahre Anſchauung 
der ihn erwartenden himmliſchen Freuden beizubringen fuchte, auf 
die er bei 'Ermangelung der Waffer:, durch die Feuertaufe gerechten 
Anfpruch Hätte. Hatuey fragte, ob denn in dem Himmel auch Spa— 
nier wären und als der Mönch dieß ſelbſtverſtändlich fund, ſchüttelte 
der Rebell das Haupt und äußerte fi) dahin, bag er gem auf Me 
verhergenen Wonnen verzichte, nur um dieſe dorten nicht anzutreffen, 
eine allerdings ſtark mit Unverſöhnlichkeit gewürzte Entjagung. Nach 
dem’ Tobe des Cazicken, ber wohl ber Hecht im Karpfenkeiche des 
idylliſchen Inſulanerlebens geweſen, und nad grünblicher Beftegurig 
der Aufſtändiſchen, Hatte Diego Velasquez Teine offenen Feinde mehr; 
einer der Caziden nach dem Andern, dem bei Hatueys Scheiterhaufen 
ein ganz feltfames Licht aufgegangen fein mochte, huldigten mit voller 
Hand‘, und ſich fo von den Eingeborenen bedient und mit Lebensmit—⸗ 
telm verforgt ſehend, dachte er an Gründung eines feiten Wohnfikes, 
der ihm als Bafis zu feinen weiteren Entbeckungszügen bienen follte. 
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So erbaute er bit am Hafen be Palmas, am Aue der maleriſchen 
Gebirgswelt der Sierra maeſtra, vie erſte Stadt mit Hülie der mit⸗ 
gebrachten Sclaven und bereits moraliſch eroberten Gubaner und be: 
gabte fie mit dem einigermahen laugathmigen Ramen Ciudad de 
Nuestra Seuora de la Asuneion de Baracha. 

Die Nachricht von ten Erfolgen der Erpebition des Velasquez 
verbreitete fi ringsum, aud ging das unglüdielige Gerũcht, Kuba 
fei eines der reichſten und ergiebigiten Eilaude und jo konnte es nicht 
jehlen, daß fih viele unruhige Gemüther unter Velosquez Beiehl 
ſtellten, die in geregelteren Umfländen nicht mehr gebeihen konnten. 
Einer dieſer Partheigänger des Glũcks war der Eapitän Banfilo de 
Nawaez, derielbe, welder einſt Ojeda und jeinen Schiffbrüdigen am 
Cabo de Exuz Hülfe gebracht, jener Rarvarz, der fi zur Ungunft, 
jpäter zum Nebenbuhler des genialeren -Hernan Cortez auffchwang, 
für dieſes Ueberheben jedoch bei Chempoalla nicht nur die Haare, fon: 
bern auch ein Auge laflen mußte. Er war mit feinen 30 Armbruft- 
ſchũtzen ſehr willlommen und alsbald zum zweiten Führer mit dem 
Auftrag ernannt, fofort mit 50 Mann das Gebiet der Suüdküſte zu 
erforigen. Auf dieſem Zuge wurden fie von den Eingeborenen auf's 
Beite aufgenommen, die in ‚großer Anzahl berbeifamen, um, fie zu 
‚betrachten. Nur in einer Ortſchaft nahe an der Kälte, po ‚über 
7000 Indier hayfeten, mochte die, geringe Anzahl der Weißen oder 
bie ſchon verbreitete Kunde. von Hatueys Untergang bie Luft zu vor: 
eiliger Rache und Vernichtung der. Fremden reizen, die ſorgloſer ale 
gemähnlih fich der Ruhe bingegeben hatten. “Der Lärm und has 
Geheul erweckten dieſelben; Narvasz jprang im Hemd zu Pferd und 
führte die Seinen mit ſolcher Raſchheit gegen die Andringenden, daß 
‚die Cubaner entjegt fih nach allen Richtungen: zerftreuten, zumeiſt 
nach den Wäldern ver Provinz Camaguey. Sm. ihrem ‚Afyle ; hielten 
ſie es jedoch nicht lange aus, da es dort, ber, Bodenbeſchaffenheit halber 
‚wenig Lebensmittel ggb, die kaum für. die: Samagueyer, ,felbit, neichten. 
‚Ste kehrten zurüd, unzerwarfen fi und. fanden, zu ihrem Glück im 
‚edlen Ing Kaſas einen mächtigen Vermittler, ‚der, damals ſchon jeinen 
Ruf ald, Verfechter der Humanität in: jo ſchwierigen Verhältniſſen feſt 
begründete und bald. ber Abgott feiner neuen Schüßlinge ward. 

Velasquez ſandte Narvaez zum zweiten Mal zur. jogenannten 
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Pazifikazion ber Cazicken von Camaguney aus. Dieſer marſchirte mit 
100 Mann unter dem tapfern Yuan de Grijalva und *000 dienſt⸗ 
baren Indiern, während ihm ber unermüdliche las Caſas ein’ in feiner 
Art mächtiger Beirath war. Sie mußten lange Streifen durchziehen, 
ee fie nach Camaguey kamen; die Dorfichaften, welche fie durchzogen, 
empfingen ſie friedlich, ſtets hatten ſie Ueberfluß an Wildpret und 
Früchten.“ Doch hier läßt ſich Tas Caſas Zeitgenoſſe, der Spanier 
Quintana, in deſſen Biographie zu folgendem DIET. Ge⸗ 
ſtaändniß hinreißen, das wir wortgetreu üiberfegen: 

Das Beträgen der Soldaten entſprach nicht immer dieſer frennd⸗ 
lichen Aufnahme und ihre Gewaltthätigfeit und Anmaſſung verurfachten 
Zivifte und Mißverftindniffe, bei welchen die armen Indier am meijten 
zu leiden hatten! Las Cafas, um dieſe Unzuföminlichleiten abzuftellen,; 
verfügte mit Natvaez, daß fürber die Santonnirungen derart bezogen 
würden, daß die‘ Eingeborenen die Hälfte ihrer Ortſchaften ben durch⸗ 
ziehenden Truppen einräumten, diefen jedoch bet ftrengfter Strafe ver⸗ 
boten warb, in's Quartier bet Indier einzubringen. Der Ruf des 
las Caſas unter diefen war ebenſo groß,’ daß es genügte, einige alte, 
an einen Speer geheftete Papiere, die für Anorbnungen ' des allge 
feierten Paters galten, ihnen zuzuſchicken, um alle verfügbare Hülfe 
den Spaniern zu leihen. Trotz aller Vorſicht konnte jedoch richt 
vermieden werden, daß es ohne Unannehmlichkeiten, felbft Blutvergießen 
abging. In Caonao, jenfeitd ber, Gränze von Camaqguey, liefen 
ihnen die Indier fröhlih mit ihren Gefchenken entgegen, und während 
leßtere unter Tas Caſas Aufficht verteilt: wurden, ftellten die Eubaner 
fih in Haufen, um bie Bewegungen ber Fremden zu beobachten und 
namentlich die Sprünge der Pferde zu bewundern: Man fast, daß 
2000 Indier da waren, während ſich 500 in einer Umzäumung ver- 
jammelt hatten. Narvaez hielt zu Pferde inmitten feiner Soldaten. 
Plöplich zieht Einer derſelben den Degen, die Andern folgen feinem 
Beifpiele und werfen fi, ‚aller Orten verwundend und 'tÄbtenb auf 
diefe Indier, ohne daß die überraſchten und erſchreckten Unglücklichen 
den geringſten Widerſtand leiſteten. Narvaez ließ das Gemetzel zu, 
nur las Caſas ſtürzte ſich beſchwörend ins Getümmel umd es gelang 
ihm Seien zutun) nur, nn der — groß unb- alas 
lich war. ' 
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Der Grund, ben bie Urxheber der Unthat angeben, mar ebenſo 
leichtjertig als deren, Folgen entſetzlich. Sie ſqaten, die Aufmerkſam⸗ 
keit, womit die Indier ihre Pferde betrachteten, war ihnen verdächtig; 
die Fiſchgraͤtenbůſchel an ihren Köpfen dünkten ihnen. vergiftete Maffen 
und ihre am. Gürtel aufgerollten Angelſchnüre Feſſeln zum Binden. 
Das Gefürchtete trat ein. Die Eingeborenen flohen und riffen auf 
ihrer Flucht ihre Graͤnznachbarn mit fprt, das Land war veröbet, 
bie. Expedition zum Defteren dem Hungertobe nahe. 

Wäre es las Kafas Heberzebungsfunit und Einfluß auf bie 
Indier nicht gelungen, dieje,.immer und immer wieder zu beruhigen 
und zu ihrer Machtherren Dienft heranzuziehen, jo war e8 um Nar: 
vaez und die Seinigen für immer gejchehen.“ Soweit Quintana. Ein 
Urtheil hierüber möge fi jeber ſelbſt bilden. Wir übergehen bie 
weiteren Streifzüge von Narvaez, eine Kette von Aufreizungen und 
Pazificationen, bei denen berjelbe ebenfo das Böfe, wie las Cafas das 
gute Princip war und bei Betrachtung welder man nicht weiß, wem 
eine größere Verwunderung zu zollen iſt, der unendlichen Nachgiebig⸗ 
keit und Vertrauensſeligkeit eines ſicher nicht verdorbenen, ſchwachen 
oder entnervten Volksſtammes, oder den Rieſenſchritten, womit bie 
Civiliſation (de ultramar) bie uncultivirten Ureinwohner eines der 
ihöniten Eilande mit gewiflenhafter Gründlichkeit bis auf die —— 
Spuren ——— 


Mit vollem Rechte und im Hinblick auf die glaubwürdigſten 
Berichte der damaligen Zeit lebten bei Columbus erſter Landung auf 
Cuba 200,000 Eingeborene daſelbſt und wir laufen nicht Gefahr, 
der Uebertreibung geziehen zu werden, wenn wir ſagen, daß nur 
30, Jahre nach dem Aufpflanzen des erſten Kreuzes auf dem jung: 
fränlichen Boden, nur der Zeitraum einer Generation es permochten, 
bie. Geſammtſumme der Ureinwohner bis auf wenige unbebeutende 
Nefte zu vorigen. Zeugniß bievon ſchöpfe man aus gleichalterigen 
Briefen von Bollbiutipaniern aus dem erften Drittel des 16. Jahr: 
hunderts, aus. Berichten, welche lange Jahre in- ben. Archiven des 
Reiches. vergraben waren. und -beren erſte Abdrüde ein glüdlicher Zufall 
in unfern Befig brachte. Aus ihnen geht hervor, wie unbankbar, 
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ungerecht und ſchrecklich gegen bie urſprünglichen Beſitzer Cubas und 
ber andern Inſeln von Geiten ber. ‚mit Jubel. aufgenommenen Euro: 
päer verfahren wurde und nur. ber dunkelſte Schatten einer düſtern 
Zeit, der allerdings allerorten einmal gewaltet Bat, mag einiger⸗ 
maßen zur ſelbſt dann nicht zu rechtfertigend Entſchuldigung dienen. 
Wenn wir binfichtlih diefer wohl jedem Gebildeten befannten Gräuel 
gerade bei den Altkubanern befonderes Aufhebend zu machen jcheinen, 
fo rechtfertigt uns der Hinblid auf deren angeborene Friedensliebe, 
milde Geſinnung, Freundlichfeit und Empfänglicyfeit für europäiſche 
Gefittung und die Lehren unvermifchten reinen Chriſtenthums, wovon 
Proben gegeben wurten; e8 waren feine Sannibalen, feine Anthro: 
pophagen, keine halbwilden fleifchfrefienden Troglodyten ohne alle 
Eultur und Menſchenähnlichkeit, Teine ausgeprägte Kriegernation, 
welche die Spanier auf' Cuba vorfanden — nein! nachdem bie erften 
gleißenden Glasperlen und Scherben der Naturfinder Zutrauen gewedt, 
nahmen fie die fremden Spender freundlich auf, räumten ihnen in’ 
ihren Hütten ben Seiten Platz ein, verforgten fle gegen jeden Mangel, 
boten. ihmen: ihre beiten Dienfte an, um nad; wenigen Jahrzehnten 
aus ſchuldiger Dankbarkeit von ihren: Ichönen Cilande mit: Pertfche 
und Schwert; durch bie furchtbare Geißel der Peſt und durch eigene 
Berzweiflung ımd Freiwilligen Tod Hinmweggefegt zu werben. Es war 
dieß das Schickſal vieler Völker, aber nicht Leicht kit eines fo ein⸗ 
ſchneidend im den Tafeln ber Gedichte eingezeichnet. 
» Diego Lopez de. Saleevo jagt in einem Briefe au den König 
unterm 30. Dezember 1526: | 

„Die Indianer beflagen fi), fagenb, nachdem. fie Gehorjam 
gelobt und nad beiten Kräften dienen, follte man ihnen nicht fo arges 
Leid anthun, indem man fie tödtet oder zu Sklaven macht, ohne daß 
fie eine Urſache weshalb? wüßten. Mir Icheint, daß fie recht haben. 
Sobald ih ankam, ſchrieb ih an Gonzalo de Guzman, bem Gouver⸗ 
neur der Inſel Fernandina (Cuba) und that ihm zu wiſſen, daß die 
Leute dieſer Inſel friedlich ſeien und J. Kath. M. in ihrem Lande 
dienten und daß man mir geſagt habe, an dieſelbe ſtießen einige 
Schiffe welche etliche fortgeſchleppi und deren Viele erſchlagen haben, 
jo daß dieſe Länder faſt ganz entvölkert ſeien. Ich ließ ihm anfün: 
den, daß S. Kath. M. damit nicht gedient jein. könne und auch daß 
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bie Indier ſich beklagen, fagend, warum, wenn fie die Chriſten gut 
bedienten, ihnen bon bieſen fo viel Schmerz‘ ungethan: Bee ar. daß 
©. Kath: M. Soldem ftenern möge!’ — 

Aus dem Meldezettel des Licenciaten Ebdinoſa y — am 
30. März 1528 an den König über Has Devölfern ber bisher e ent: 
beiten Ländern entnehmen wir Tolgenves: — 

„Von Hiſpaniola begann man Cuba zu bevölkern (anzubauen) 
und deshalb wurde Velasquez hingeſandt; bort ‚geb es fieben ſehr 
volkreiche Ortichaften, ſo lange bie Indier gu’ gehalten wurden. Doch 
als dieſe weniger. worden und man Neuſpanien entdeckte, entvölkerte 
Velasquez Cuba, um jenes zu bevöltern, indem er nit nur bie 
Spanier, fondern auch viele Indier dorthin ſandie , ſo kam es, daß 
Cuba gegenwärtig ſehr menſchenarm iſt.“ J 

Der Licenciat Vadillo ruft in feinem Schreiben an..bie Königin. 
am 24. Sept. 1532 aus: 

„Heute zeigte mir. ber- Biſchof das Derrit, welches die Indier 
Cubas in zwei, Ortiehadten zuſammen ruft, / um, fie in beſſerer Zucht 
beifammen zu boben.. Mber die auf 300 Meilen. zerſtreuten Indier 
aus ihren. Bropinzen in.zwei Dörfer zuſammen zu ftapeln; — I — 
Diefe Neuerung, ſollte man . fie, Ihnen ernſtlich zumuthen, ‚heißt Sie 
ſelbſt ‚vernichten und und zum Hungertod verurtheilen!” — — . 

Alfo zwei furchtbare Wahrheiten in wetigen Worten. Rom 
40 Jahre verflaffen’ und der Reſt ‘zweier: Hunderttauſender ift im 
Bereich zweier Ortichaften unterzubringen und dann, ohne Indier 
find die Spanier auf — diefer ae nr dein 
ausgeſetzt! — 

Der Schluß eines Meldezettels des Moanuel de Kojas an feine 
Negentin am 9. März 1533 beſagt nach Aufzãhlung verschiedener 
Einzelnaufſtände rebellifeher Indier und deren blutiger Dämpfung: 

„Als man mid hieher ſandke, unt bie Indier von Hiſpaniola 
und Cuba zu vertheilen, befahl mir "X. Kath. M., daß kein Europäer 
deren über 300 beſitzen ſolle; dieſes Dekret waͤr von 1512 und ich 
brachte es niemals in Anwendung, da ich vorzog, die Indier dem 
zu geben, ber ſie beſſer behandele, wenn auch in größerer Anzahl. 
Denn’ bald darauf verminderten fih die Eingeborenen und fein Euro: 
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pãer befibt Deren viele, nur — wett, bie ae us nr 
lung angebeiben laſſen.“ — :. 
Gonzalo de Br (rt am 2 April 1537 an öl 

Königin: A 

Im Februar beſuchte ich auf J.' 9 Befehl die verſchiedenen 
Ortſchaften Cubas, um zu ſehen, wie Indier und Neger geiſtlich und 
leiblich gehalten. Den Erfolg ſagte ich voraus. "in den 20 Orten, 
die ich befuchte, fand ich wenig ingeborene. An Umikreiſe dieſer 
Stadt Santiago befinden ſich 130 Männer und Weiber. — — — — 
Meiner Anſicht nach ſollte man die Indianer beſſer behandeln, denn 
ſo denken ſie nur an Meuterei und auf welche Art ſie ſich aufhängen 
oder Gift trinken. Und zwar zu Zehent und mehr. Daher kommt 
ed, daß auf 50—60 Meilen im Umkreis fie ihre Hütten verlaſſen 
haben und nicht erjcheinen, daß man fie aber (in den Wäldern) 
zu Haufen als Leichen findet. Ih fage J. M. dieß nur, damit 
J. M. ſehe, was für verzweifelte ———— — dieſe 
Leute haben.“ 


Der Licenciat Bartolome Ortiz, Alcade Mayor von Cuba 
ſchreibt am 30. März 1539 an den Gerichtshof von Indien unter 
Anderm: | 

„Alle dieſe Indieraufftände wurzeln in der ſchlechten Behand: 
Yung, welche die Befiger von Indiern diefe erleiden laſſen; fie wei: 
gern fi, letztere zur Nieverhaltung der Aufftändiichen zu verwenden 
und beachten ihren Vortheil mehr als das allgemeine Wohl. Daher 
fommt es, dag man auf ber Infel nur in großer Anzahl reifen kann. 
Die Haupturheber der (oben) gejchilderten Borfälle find gezähmte 
Indier (Indios de la paz) die fi) vermummten, die Geſichter be: 
malten und als Cimmaron-Neger ausgaben. Ihrer waren 21, wovon 
bereits 13 gerichtlich abgethan wurden. Damit werden ſich ihre 
Landsleute begnügen und in Acht nehmen!“ 


Und fo verſchlimmerte ſich die Lage. Die von da ab begin: 
nenden fpanifhen Unternehmungen gegen Ylorida, melde Cuba zum 
Sammelplap und Hauptdepot machten, faſt alle wehrfähige Mann: 
ſchaft, vorhandenen Pferde und Kriegsvorräthe an ſich zogen, erlaubten 


nicht, daß die Koloniften gegen die rebelliihen Neger und wenigen 
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Indier von Stents Wegen gefchätt wurden, und jo zwang ſchließlich 
die bittere Nothmwenbigfeit bie weißen Pflanzer, . ihre Sklaven und 
Bluthunde mit ter , Ausdauer der Berzweiflung zur endlihen und 
ſchließlichen Vertilgung der Oajtfreunde ihrer Väter aufzubieten, was 
auch ihnen und den durch fie ind Land eingefchleppten Seuchen nur 
zu bald und zu gründlich gelang. 

Blos die Sage bewahrt die faſt verwilchten Spuren der Ur: 
einwohner auf Cuba! | 


Graue Haare. 
Pi Sippe F | 
von Albert Schultheiß. 


Vor Jahren befuchte ich regelmäßig jeden Abend das Cafe, Spo⸗ 
Ietto und traf auch immer gu beſtimmter Stunde an dem Kleinen 
Seitentiſche neben der größten. Sontaine einen alten Herrn dort, an. 
In jeinem äußern Auftreten. im böchften Grade: fein: und gemählt, ‚Bel 
wir. bei all feiwer ſonſtigen Zuvorkommenheit doc. bald, die -ängitliche 
Scheu auf, mit der er jeder an ihn ‚gerichteten. Frage ſichtlich außszu⸗— 
weichen. fich...bemühte, weßhalb ach: eigenklich Miemayd über feine 
näheren: Verhältniffe unterrichtet war,, Reichlich fließende Irimfopfben 
machten, daß Kellner und Befiger ihm alle möglichen Aufmerkſamkeiten 
ermielen, und fo bebarite.:,e8..beni.. ſeinerſeits oft. mar eines Winfes 
umd. jeder feiner beicheidenen Wimſche war: witnuägelprochen. jchon.:ey; 
fült. Cafe Spoletto galt al8 der Sammelplag der Offiziere, Stu: 
denten und Schaufpieler, und. war die Gefelichoft, auich oft mehr als 
sögelafien, ich ſah nie aim. Lächeln in dem mild ermflen Gefichte des 
alten. Hexrn.. Er ſpyach nur wenig, aber dieſes Wenige mit Angemein 
wohlflingenner Stimme .. Halb. flüſternd. Weny ar die Keltüire. meiſt 
ausländiſcher Zeitungen ‚beendet hatte, lehnte er ſich auf dem breiten 
Divan zurück den. blauen Ringen ber. feinen. Havannah, nachftarrend, 
his . fie ſich jeinen träumeriſchen Bliden entzogen, Ich kannte ihm 
jeit länger: als einem Jahre, shatte. aber: immar nur das unumgänglich 
| 11* 
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Nothiwendigfte mit ihm geſprochen, als eines Abends mich der Zufall, 
oder befier Platzmangel, als Gegenüber an feinen Tiſch fette. Ich 
hätte außerdem wohl vermieden ihn im wonnigen Genießen ver Ein- 
jamfeit zu jtören. 

Eben Iegte ich ein größeres Zeitungsblatt aus der Hand, in 
defjen Feuilleton die befannte Anekdote beſprochen wurde, deren aud 
Walter Scott irgendwo erwähnt, Mit einem Freunde Fieß fich der 
Dichter einft an einem morſchen Seile in eine Höhle Schottlands 
hinab. Unterwegs erzählt der Führer, wie oft jchon das Seil geriflen 
und feine Laſt in die fürchterlichen Tiefen begraben habe. Da fei es 
den Freunde vorgefommen, ale ob das Thau fi) werlängere und je 
brobe abzureigen. Er litt namenloſe Angjt und als fie wieder and 
Licht gefommen, wäre fein dunkles Haar binnen ven drei Stunden 
grau geworben. In dem Auflage fanden fid) nod einige bezügliche 
Fälle angegeben. Lubovico Sforza der Mailänder Interimsherzog, 
die unglückliche Marie Antoinette und andere — ich hatte kopfſchüttelnd 
zu Ende gelefen. 

— Es ſcheint, diefe Thatfachen finden an Ihnen einen Ungläu⸗ 
bigen, begann da der alte Herr, wenn Sie mir erlauben Ihren 
ſtumm ausgedrückten Zweifel auf das eben Geleſene beziehen zu bürfen. 

Ich war über dieſe Anrede eritaunt, er batie noch fehr jelten 
an einen Gaſt eine ſolche gerichtet. 

— Sole Thatſachen mögen dem allzeit fertigen Romancier 
wohl in Fülle zu Gebote jtehen, begründet - find fie 
kaum. 

— Und doch, warf er mir lebhaft ein, es gibt dergleichen 
Fälle. Ih bin im Vergleich zu — ein alter Mann und habe 
ſchon viel erlebt. 

— Aha, dachte ich, jetzt entpuppt PM der Myſtiker endlich. 

—: Es find heute genau vierzig Sabre, fuhr cr finnend fort, 
und die Erinnerung ſteht noch fo Tebhaft vor meiner Seele, al& wären 
es erſt ebenjo viele Stunden. Bergeben Sie mir, wenn ich weich 
werde. Hat fih ein Mann feiner Gefühle zu ſchämen? 

Ich wurde gefpannt und murmelte einige Höflichkeiten. Der 
alte Herr mochte fühlen, daß er nad einem folchen Ausbruche nicht 
mehr gut zurüdgehen Lonmte, und er begann denn zu erzählen: - 
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— Wie bemerkt, find e8 heute gerade vierzig Jahre, es war 
genau am 28. November. Draußen heulte der Wind durch die langen 
Baumalleen der Refidenz, wir faßen unferer Zehn im behaglichen 
Zimmer, vor ung die mächtige Bowle und in den gejchliffenen Kelchen 
das trübe, dampfende Getränk. So feierten wir den 24. Geburtstag 
unjeres Wirthes im Landhauſe feines Vaters, : des Kreisdireltors L. 
Die Familie wohnte ſchon jeit Wochen wieder in ber Stabt, wir jedoch 
. hatten vorgezogen in der einfam gelegenen und nun faft verödeten 
Befitung zu commerciren. Nur die Gärtnersleute unten und eine 
alte Magd, die zu unferer Bedienung herausgeloimmen, waren außer und 
im Haufe. Man hatte der Bowle ziemlich zugeſprochen, doch war 
die Unterhaltung nicht eben ausgelafjener, als fie in luftigen Stuten: 
tenfreifen zu fein pflegt. 

— A propos, Maltheſer, fing Einer an, da hat bein Alter 
doch mal eine vernünftige Idee gehabt und ſich ein hübſches Stuben: 
mädchen angeſchafft. Da werde ih dich wohl nochmal fo oft be 
juchen müſſen. 

— Mas? höhnte ein Zweiter. Den alten Drachen meinft bu, 
der eben hinaus gegangen ift — faufer Wis. 

— Ah, wer ſpricht von ber. Ich meine das Tinchen, du Fennft 
die Holde noch gar nicht, Tannhäuſer. Du mußt fie erft fehen — 
dann wird dir deine Bummelei nad der Wernik'ſchen Konditorei bald 
verleidet, das ift ja doch faft dein Venusberg geworden. + 

— Bitte, rief nun der Wirth — nehmt doch Rückſicht auf den 
angehenden ottesjtreiter in unferer Mitte. 

— Ei, der Jonas, der Hört fo was auch gern. Der lieft im: 
mer mit Behagen das hohe Lied Salomons. Das bat er viel lieber, 
3. B. als das neue Teftament und was jonjt für Bücher find. 

— He, Rhampyfes, jeßt wär's für dich Zeit anzufangen. Er: 
zähle ung beine Erlchniffe während des letzten Sommerfemejters in 
Paris zugebradit. Aber hübſch der Reihe nah: Ankunft, Boulevard: 
bummel u. |. w Doch zuerſt unb vor allem fdildere uns beine 
petite femme. x 

— Da freue ih mich, einmal augenſcheinliche, wahrheitsgetreue 
Schilderungen zu hören über unfere galliigen Brüder, denen man 


nachſagt, dag fie Feine Burſchenſchafter find. 
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— Alfo wie war deine Joanne d’Arc? Häbfcy ohne Zweifel, 
am weiter, brünett? 

— Es faällt mir nicht ein zu referiren. Ich kann auch gar 
nichts darüber ſagen — denn ich galt allgemein dort für einen der 
fleißigften Studenten. 

— Hoho, die Aufſchneiderei. 

— So viel kann ich Jedem verſichern, daß ich ſolchen Ber: 
ſtreuungen ſtets aus dem Wege gegangen bin - — wer meine Manır 
feripte durchſieht - 

— a, ja, aber wer in Paris Anthropologie ftudiren will, der 
muß 2 auch, mein id), fi praktiſch auszubilden fuchen. 

— a wohl, Tannhäufer, warf ein derber Mebiciner ein. Das 
bat Rhampyſes gewißlich gethan — bei ber Archäologie nimmt er einen 
univerfalen Standpunft ein und id) wetle, er zeigt Gelhmad und 
zieht das Friſche dem Eingepöckelten vor. 

— Halte deinen Rand, Diogenes. 

— Na, Rhampyſes, du warſt doch alle Abende in der Cloſerie? 

— Wie Könnt ihr denken, er kennt. fie kaum dem Namen nach. 
Er geht ganz im Studium auf. Blog wegen dem Rhampyſes hat und 
Malthejer ber Aeltere heute bieje koſtbare Antiquität berausgefchidt, 
ftatt dem Tinchen. Da — 

— Über Leute, fiel der Wirth ein, ihr a mir jetzt zu 
üppig. Weil wir .gergde beilammen fiten, ich ‚babe euch noch nicht 
erzählt, was ſich neulich bei mir zugelzagen? . 

— Rein, was denn? 

— Nun, e8 paßt fich: heute denn. — NE Ein andermal. 

— Was ift es denn? 

— Fiel mir, nur fo ein, .aber es Bunte — Gemüthlichkeit 
ſtören. Laſſen wir es. 

— Du ſpanpſt die Neugierde ja ganz auf die. Folter. Ä 

— Es war Unrecht von mir, dies zu erwähnen, alſo nächſtens. 
Wollen wir wieder eins fingen: Es blinfen drei freunbktche.' Sterne. 
— Hohe, das geht dir nicht fo hin, wer A ſagt auch B 
fagen. Heraus mit deiner Geſchichte. 

— Nun, wenn ih muß, ſo Art: Bor at Tagen fügte: fi 
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meinem Gartenhauſe gegenüber ein Mädchen in den Fluß, warn zog 
fie nad) einer Stunde als Leiche aus dem Waſſer. 

— O ia, jehr ſchönes Geſicht und volle reine — 

— So, und wer war ſie ſonſt — wie war ſie gekleidet? 

— Sie ſah ſehr anſtändig aus, war aber ohne alle Ausweiſe 
über ihre Perſon. 

— Und konnte nicht geretiet werben? Was habt ihr mit der 
Leiche gemacht? ; 

— Ich ließ fie ins Haus fchaffen. Drüben im grünen Zim⸗ 
mer bat fie gelegen, bis fie von ber Geſellſchaft abgeholt wurde. 

— Ah von der Triftitia. Da fehe ich den dürren Confiftorial- 
rad, beinen Chef, Jonas, bie Trauerweibe berwadeln und er preßt 
einige Krokodillszähren der Rührung heraus. 

— Nm, wie ali war fie ungefähr? 

— Höchſtens achtzehn Jahre. 

— 9m, fo jung, fo ſchön und fo unglüdlid). 

. — Ja, ſehr ſchön war fie. Profeſſor Lechner hat fie mir ab⸗ 
zeichnen laſſen, ich babe ihr PBertrait im grünen Zimmer aufgehängt. 
So, jetzt wißt ihr alles, reden wir von anderem. 

— Roh eins, rief Tannhäuſer, wie lange war fie dem 
bei dir? 
| — Nur eine Naht, das bet ſchon genügt vr. ganze Haus ü in 
Berruf zu erflären. Zinn wagte fih nimmer in bad Zimmer, weil 
ed darin umginge. 

Hahaha, ſehr gut und deßhalb ift nicht herausgekommen, weil 
es umgeht. Ja, es kommt ja immer nur darauf an, wie ſie mit ſich 
umgeben läßt und dann Umgang muß jeder Menſch haben oder wenig- 
ftend etwas, mit demer umgeht. Ta, der Jonas, 3. B. der geht jebt 
mit einer Predigt um, das ſeh ich ihm an, bie er uns halten wird 
über die Nichtigkeit alles Irdiſchen. Na, warte nur bie auf den 
Heimweg damit. Umgehen, halt da fällt mir ein patenter Ulf ein. 
Hört, weil wir gerabe bei dem Thema find, ich will cuch einen Bor: 
ſchlag machen. Es geht ein finfterer Geiſt durch unfer Haus, denn 
Tina ſtets gelagi, mollen wir e8 nur glauben. Alſo Einer von ber 
Geſellſchaft opfert fi auf und macht den geifterbeihwörenden Schröpfer 
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oder Caglioſtro. Das wirb gottvoll, wenn ber ben Geiſt citirt und 
dem Nichterfcheinenven gehörig aufbrummt. Aber feinem zu lieb und 
feinem zu leid, es wird gelooft usb wen das Loos trifft, ber muß 
gehen. Bir gaben nun balb Zwölf, es geht noch. He, iſt die Idee 
nicht famos? 

— Bie e8 in biefen Jahren . bei solcher Stimmung zu gehen 
pflegt, wandte ſich der alte Herr an mid, wiſſen Sie vielleicht jelbft. 
Ich habe Ihnen das Geſpräch erzählt wit all jeinen Plaitheiten, wie 
es geführt wurde, um zu zeigen, auf welchem Bunte. es gipfelte. 
Man fanb deu Vorſchlag ausgezeichnet, es wurbe mit fait. allgemeiner 
Acclamation begrüßt. Nur einige waren befonnen genug, Berftellungen 
zu machen über bad Unpafjende ſolcher Scherze, ſelbſt wenn fie ganz 
ohne Folge fein. Sie wurden. überftiimmt und man jchritt zur Loo⸗ 
fung. Die beſchriebenen Zettel warf man in einen Tobtenfchäbel und 
irgend einer 309. Es traf Rhampyſes. Diefer, eine kräftige Geftali 
mit vollem pechſchwarzen Lodenhaar hatte ſich ſchon anfangs energifch 
dagegen ausgeſprochen, Tonnie aber jett nicht mehr zurücktreten, da vor: 
heriges Ausſchließen nicht geftattet wurbe und jeder fi nun Weigernde 
ben Vorwurf der Feigheit hinnehmen: mußte. Es fehlte ihm ganz 
und gar nicht an Muth, er ‚war: ein gefürdjteter Gegner auf ber 
Menſur, aber ein unaklärlih banges Gefühl bemächtigte ſich feiner 
in dieſem Augenblide, da er gehen wollte, doch er ſuchte des Un- 
männlichen fich zu erwehren: und ergriff ben Armleuchter. 

— Halt noch eins, rief Tannhäufer Wir haben jetzt drei: 
viertel, e8 reicht noh. Du gebit aljo ins grüne Zimmer, vor. dem 
Spiegel und rufft breimal deinen. vollftändigen Namen, befiehlit als⸗ 
dann den Geiſt gu erfcheinen. Kommt’ er nicht, und das ift. ber 
wahrfcheinlichere Fall, "dann touchirſt du gehörig, follte er aber doch 
ericheinen, dann bitteft bu ihn ober eigertlicy fie, denn es. ijt eine 
Dame & la Don Juan bei uns zu Gafte, Fein :artig. umd zeige, 
daß du nicht umfonft in der Stabt. ver Galanterie Rufe 
nur bübjich lant, daß wir es alle hören. 

Und ev ging, wäre er noch an der Schwelle —— es hätte 
ſich niemand eine. |pdttifche Bemerkung erlaubt, jeder mußte es ſich in 
dieſem Augenblicke ſagen. Aber "er ging, mit feſten dröhnenden 
Schritten durch den langen’ Corridor, ſchloß die: Thlwe auf’ — 
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— Ich, Karl, Arthur — ein markerſchütternder Schrei: Her 
riette — ein dumpfer Fall und Todtenftile — — 

Beſtürzt ſahen fich die Zurückgebliebenen an, endlich brach Tann: 
häujer das peinliche Schweigen. 

— Das war. gegen die an kommt, vielleicht iſt ihm 
was zugeſtoßen. 

Er eilte hinaus, alle folgten ihm ganz ernüchtert. Man fand 
Rhamppyſes blutend. um. Zimmer liegen, er ‚hatte fih im Fallen aufge 
jchlagen, der Leuchter lag weitgejchleudert,; ein Licht brannte une 
noch ‚fort. 

— Allmädytiger Gott, was ift da gefsjchen, rief der Wirth 
erſchrocken ans bei dieſem Anblick. Oh, wem ich es hätte ahnen fün- 
nei. Schnell Wafler: ber — nein ich gehe ſelbſt — da haft du die 
Volgen deines unzeitigen Scherzed, Tannhäuſer — wir find geſchieden. 

— Lächerlichkeit — Rhamppyſes wird fich gleich wieder — 
— der Haſenfuß 

— Kein Wort weiter, ließ fih da Einer hoͤren, ich ep 
Parthei für Rhampyſes, der Wit war fchlecht. 

— Sehr ſchlecht, rief es aus dem Haufen. 

— Bas foll das? ſchrie der Angegriffene mit heijerer Stimme 
und biigenten Auges vie Gegner meflend. Gut, ich ſtehe jedem der 
Herren morgen einzeln zur Rede, man wird mich zu muten wiſſen. 
Gute Nacht. 

Und hinaus ſtürmte er. Verlegen ſchlichen ſich noch Einige 
hinter ihm fort. Unterdeß kam Hülfe für ben noch immer bewußtlos 
Daliegenden. Vereinten Bemühungen gelang es ihn ins Leben zurück⸗ 
zuruſen. Er ſchlug die Augen auf, heftete einen unbeſchreiblichen 
Blick auf das Portrait neben dem Spiegel: Henriette, et tu m'ai- 
meras, foujours, et in ne me quitteras jamais. 

—Was haſt du? fragte der Wirth befümmert fi zu ihm 
niederbeugend, fennit du das Bild? Wie? ja. — Ob jebt wird er 
wieder ſchwach. Helft mir, tragen ‚wir ihn von ba fort, nimm 
Jonas, Bier, fer jo gut. 

— Ha, bemerkte num. ver gutmätbige Tiogenes, er iſt jehr an- 
gegriffen, bringen wir ihn zu Beite. — Ruhe iſt bier die beite Me— 
diein — mir ſcheint, als wäre ein heftiges Fieber im Anzug. Es 
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ft alles zu fürchten, aber ich hoffe viel von jeinet Bräftigen Con: 
ftitution. 

— Oh, er ſoll jede — Pflege bet mir finden, bie 
gewifienhaftefte Wartung. Rhampyſes wurde den Anordnungen gemäß 
zu Bette gebracht ‚und treu bewacht feiner dumpfen Apathie überlaffen. 
Der nächſte Morgen fand ihn in heitigiten Fieber, das entfeflelt feine 
Glieder durchraſte. Beftürzt betrachteten ihn die Freunde — bie 
dichten ſchwarzen Loden, welche nun in verworrner Fülle ein ganz 
entſtelltes Antlig beichatteten, waren über Nacht grau geworden. Die 
furchtbare Aufregung, der gräßliche Blitzſtrahl während ber Spiegel: 
fcene in’ feine Seele geworfen, da er das oben hängende Bild erkannt, 
butten fie gebleicht, junger Mann, binnen wenig Stunden. 

Und der "ulie Herr ſchwieg erfhültert. Nach einer Weile fuhr 
er fort don meinen fragenden Bliden aufgefordert zu Ende zu erzählen. 

— In feinen wilden Fieberphantafien wiederholte Ryampyſes 
fortwährend die Worte: Et tu m’aimeras toujours et tu ne me 
quitteras jamais. Er klagte ſich des Mordes an an jenem unſchul- 
digen vertrauenden Geſchöpfe. Und doch, war er benn ſchlechter, als 
die vielen Tauſende in jener Weltſtadt, welche mit ihren petites 
femmes in ſorgloſem Jubel die goldenen Tage verlebten und ſie dann 
kalt gewordenen Herzens verabſchieden, wenn der rauhe Ernſt des 
Lebens herantritt? Und wie leicht weiß ſich da die frivole Griſette 
zu tröſten! Ob, die arme, hingebende Henriette, fie hatte das flüch— 
lige Verſprechungswort mit der ganzen fürdhterlicden Schwere der 
Wahrheit aufgenommen. Als fie fo in abendlicher Stunde in ber 
traulihen Manfarde ber Rue Raeine ihn umjchlingend, innigen Blickes 
zu ihm auffchaute: N’est-ce pas, tu m’aimeras toujours, et tu ne 
me quitteras jamais! Sie abnte nit, daß es das letztemal fein 
jolte, und daß ſchon der nächſte Morgen ihn auf dem Wege zur 
fernen Heimath antreffen werde. — Und jollte er fo fchwer für 
feinen Leichtfinn büßen? Glaubte die Arme in den gelben Wogen 
der Spree die alle8 vergeffen machende Fluth des Styr gefunden zu 
haben und wußte fie nit, daß ja die Seele bes Selbſtmörders nie 
Ruhe finden kann? Oh, es Liegt ein tiefer Sinn in ber kindlichen 
Anfhauung der Alten. In den Stunden ber ausgelaſſenen Freude 
mußte fi) der bleiche Schatten ber armen Verlaſſenen zwilchen ihn 
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und fein zufünftiges Lebensglüd brängen, mit gellender Stimme ihm 
zurufen: Tu m’aimeras toujours et tu ne me quitteras jamais. 

Der alte Herr hatte geendet, das tobtbleiche Antlig mit ben 
Händen bebedt. 

— Und haben Sie jpäter noch von dem unglüdlihen Manne 
gehört? frug ich, um nur etwas gejagt zu haben. 

— Unglüdlih nennen Sie ihn, ja, er ift ee Er figt vor 
Ihnen, junger Mann. 


Ein Verluſt und feine Folge. 


Ein Bild aus der Kunbenzeit 


bon 


3. Priem. 


Bei einem jener Feſte, an welchen Deutichland in den lebten 
Jahrzehnten fo reich war, fanden fich drei Freumde nach Langjähriger 
Trennung wieder zufammen, die früher in der gemeinfchaftlichen Ba: . 
terftadbt eine Schule und, im gewifjen Sinne, aud ein geiltiges 
Streben vereinigt hatte. 

Zwei davon waren Künftler, ächte und rechte, der eine ein 
Maler, der andere ein Kupferftecher, und beide mil vollem Anſpruch 
auf ehrende Anerkennung ihrer Leiſtungen. Der vritte gehörte zu 
jener Menfchenfpecies, der man den allgemeinen Namen „homo lite- 
ratus® gab, und deren Angehörigen eine gewifje, nicht felten berech- 
tiate Bejcheidenheit verbietet, die deutſche Benennung ihres Strebens 
in Anſpruch zu nehmen. 

Die drei Freunde hatte eine lange Reihe von Jahren getrennt, 
und da fie jämmtlih das Bebürfnig fühlten, fich ihre gegenfeitigen 
Schickſale während diefer Zeit mitzutheilen, vereinigten fie die lebten 
Abendſtunden eines der Feſttage zu einem von dem Tefttrubel ganz 


abgeſchiedenen Nendezvous. Die beiden Künftler erzählten von ihrer 


gemeinfchaftlihen Römerfahrt, von ihren Wanderungen am Rhein und 
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in der Schweiz, von manchem Liebesabentheuer und Jugendſchwank. 
est lebten beide in behäbigen Verbältniffen im ſchönen Schwabenland 
und waren glädlihe Ehegatten und Familienväter. 

Letzteres war nun zwar unter Literat auch, aber mit ber Behü- 

bigfeit ſah es noch etwas windig aus; : Sein Schifflein war nad 
auf den Wogen bes unficheren Meeres: umbergefchleudert und erfreute 
fih nur fellen einer ruhigen Fahrt auf glatter Dee J der ein 
günſtiger Wind friſch im die Segel blies. ö 
„Wie kommt e8 doch“, fragte einer feiner "Freunde, dab du 
ver Kunſt jo ganz umd gar den Würden gelehrt haft, während bu ihr 
früher faft mit Schwärnterei zugethan, und auch nicht ohne ans 
für fie warft ?“ 

„„Sie ift noch heute- ber Ei zu dem id mit Sehnſucht und 
Berehrung emporblide, aber: ich mußte es aufgeben: mein Leben Ihrem 
Dienfte zu weihen, ba ich nur allzuſchmerzlich fühlte, daß ſich ihr 
Allerheiligftes mir nie erfhließen würde. Es mag ein Grundfehler 
meines Charakters fein, daß ich mid nur zu häufig von Eindrücken 
fortreißen und auf Pfade leiten ließ, welche ich fröhlich imd hoffnungs⸗ 
mutbig Beirat, um auf ihrer Mitte das Schwinden meiner Kräjte 
zu fühlen. Ihr erinnert euch wohl noch eines Ereigniſſes aus unferer 
Schulzeit, das mid, für eine Zeit lang zum Gegenftand der Aufmert: 
ſamkeit der Lehrer und auch des Neides —— —— 
machte 7“ * 

„Gewiß, es war - jenes Geburtstagogeſchent für — biedern 
Lehrer, bei welchem bu zum erſtenmal dein Dichtertalent erttfälteteft.* 

nd daß es in der Knospe verjchloffen geblieben wäre! Es 
trägt die Schuld, dag ich noch jebt im reiferen Mannesalter fort: 
während zwiſchen Wünfchen und Erfühlen ſchwebe, zwifchen Eehnen 
und Eireben nad einem Ziele, das mir immer mehr zu ſchwinden 
ſcheint, je rafllofer ich es zu erreiden trachte. Ich bin euch ja 
auch eine Epijode aus meinem Leben ſchuldig. Laßt mich jene Schul- 
gefchichte mit ihrer Urfache und Folge jum- Stoff dazu mwählen.““ 

Die Freunde waren es zufrieden, und nach dem bie Gläſer 
friſch gefüllt, die Cigarren aufs Neue: in Brand geſetzt waren, hob 
der Erzähler alfo an: „„Schon mehrere Wochen vor dem Geburts- 
tage des allgemein 'verehrten Lehrers herrſchte im der ganzen Klaſſe, 
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welcher er vorftanb, ein geheimnißoolles Regen und Treiben. Gelbit 
in ber Abweſenheit des Lehrers wagte man nicht ben. Gegenſtand ber 
Berathung laut zu bezeichnen, :man traute den Wänden yicht, und 
wollte um jeben Preis Has Geheimniß bewahren, bis. auf den Tag, 
ber es enthüllen mußte, Es galt. bie. Wahl eings Geburtétagsge⸗ 
ihentes und man Konnte fir lange, nicht einigen, welchen Gegenjtande 
der Kunſt ober Induſtrie man. die Ehre anthun follte ihn als ſolches 
‚zu wählen. Endlich irug unter, den verſchiedenen Gegenftänden, pie 
borgejchlagen morben waren, ein,. damals nad hoch in Ihren jtehen- 
der, ein ſchoͤn gemalter porzellanener Pfeifenkopf mit filbernem Be- 
ihläge und Kette ben Sieg davon. Hierauf theilten ſich die Schüler 
jelbft nach Maßgabe der Berbältnifje ihrer Eltern in zwei. Steuer- 
Hafen, beren erſte zwei, . die, lebte einen Vierundzwanziger zum 
Ankauf. des Pfeifenkopfes mit im die Klaſſe bringen follte. Ich, 
jeit früher Kindheit verwaiſt, und bei biedern, aber firengen und etwas 
ſparſamen Bflegeltern erzogen, wurde in bie zweite Klaſſe rangirt und 
hatte ‚daher bie Obliegenheit ‚auf mir, ‚eines jener öftreichiihen Gelb: 
jtüde herbeigubtingen,. die in jener Seit, und noch lange nachher, 
allgemein und in großer Menge rollirten, in neueſter Zeit aber in 
ihren Werthe reduzirt und endlich. ganz auffer Kurs geſetzt wurden. 
Das war aber für ‚mich. feine kleine Aufgabe, „Ich erinnere mich und) 
heute, ayit dem Gefühl einer. Gänſehaut, an die ſchrecklichen Tage, in 
denen ich mit der Forderung, auch der Fleinften Geldſumme für Klei— 
dung ‚ober, Schulbedärfniffe vor ‚den. geitrengen Pflegenater, Taufpathen 
und Bormund treten. umßte, Es war. das noch ein. recht ;geitrenges 
taiſerl. fönigl. freie. Reichsſtadtgeſicht, -as er ſchnitt, wenn id) einen 
Sechſer für. ‚in Schulbeft oder einen, Groſchen zur Klafjendinte von 
ibm. forderte, ‚Die Viexteljahre, in denen letzteres geſchah, Ihrumpften 
in ſeiner Erinnerung zu Wochen zuſammen in denen mar, unmöglich 
fo viel Dinte verſchmieren könne, — weßhalb ihm, auch jeder Dinten- 
fleck weniger eing Unreinlichkeit als eine Perſchwendung war — und 
kam ich gar ‚mit einer Bücherrechumg oder dem Klaſſengelde ange: 
ſtiegen, jo wetterleuchtete das gebräunte Geſicht des ſonſt von ‚Herzen 
guten Mannes, der nur bem, einzigen Fehler hatte, daß er ſich gar zw 
ſchwer von jedem. Kreuzer trennte, wenn man nicht Die Margtte nad 
ala. ejnen felgen. beggichnen. pill,. baß,gr den Statug quo ante, 1806 
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nod immer als Maßſtab der Verhälinifie annahm, und Alles mas 
ſeitdem gejcheben, gänzlich iguorirte.. Unter folgen Umſtänden werbet 
ihr es begreifli finden, daß mir das Herz nicht wenig Flopfte, ale 
ih mit. biefer ia meinem Etat gar nicht vorgeſehenen ſtot⸗ 
ternd hervorrückte. 

Der Herr Pathe ſtellte ſich auch wirklich anfangs etwas brum⸗ 
mig an und unterbrach mich nach den erſten ſchüchternen Einleitungs⸗ 
worten: „Herr Path' ich möchte, — ich brauchte“, — mit der rauhen 
Frage: „was gibts denn ſchon wieder?“ die meinen ganzen geſammelten 
Muthvorrath vernichtete, ſo daß ich nur einen zuſammenhangloſen 
Satz hervorwürgen konnte, von dem jedoch dem Herrn Pathen das 
verhãngnißvolle Wort „Vierundzwanziger“ verſtändlich genug zum 
Ohre drang, um ihn zu derben Reflexionen über das unaufhörliche 
Geldhergeben zu veranlaſſen, wobei beſonders piel einer gewiſſen Spiel⸗ 
zeugfigur gedacht wurde, die ſich mit Produktion von Dukaten beſchäftigt. 
Wahrſcheinlich wäre auch dieſer erſte Sturm auf den Geldbeutel des 
Hera Pathen glücklich von ihm ahgeſchlagen worden, wenn nicht die 
Frau Pathin, eine ſanfte, zum Vermitteln jederzeit geneigte Matrone, 
frühzeitiger als ſonſt vom Markte heimgekommen wäre und mir Suc: 
curs geleiſtet hätte. Der gewigtigfte Hebel, ben fie in Bewegung 
feßte, war bie allgemein anerkannte Tüchtigkeit unſers Lehrers, ber 
ſich „Jahr aus, Jahr ein..mit einer ſo großen Menge gottlojer Buben 
plagen müfle, daß ihm fo eine Kleinigfeit als a ln wohl 
zu gönuen ſei.“ 
| Sp wurde dem der heißerſehnte einer aus der 
Taſche des Herrn Pathen glücklich hervorgelodt und -feinem wahrſchein⸗ 
lichen ES chidjal entzogen, am folgenden Abend bei ‚einer Tarokpartie 
in's Feld geführt zu werben, nicht um einer Paſſion feines gegenwär- 
tigen Inhabers willen, fondern, weil ſich diefer als Wirth und Saft: 
geber allabendlich dieſem edlen Spiele hingeben mußte.. 

Ich will es dahingejtellt fein laflen, ob Herr von Bismark jo 
vergnügt vom Miniftertiichde weggegangen wäre, wenn ihm die preußi⸗ 
ihen Kammern das ganze Armeebubget bewilligt hätten, als ich mit 
dem glücklich errungenen Silherſtück meinen Weg zur Klafle ‚antrat, 

Dort angefommen fand ich ſämmtliche Schüler der, Anjtalt in 
großer Aufregung, -&8 war, nämlich für biefen ſchönen Derbitnad) 
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mittag ein großes Mannöver ver Garniſon zum Beſchluß der. Herbft: 
erercitien angeordnet worden. Die Truppen waren bereits ausgerüdt, 
mehrere unſerer Mitfehüler, Söhne von Offizieren, waren mit Erlaub- 
nik der Lehrer. gleich mitgezogen: und hatten unter ‚ben Webrigen eine 
Gährung in den Gemüthern entzündet, die wenig Früchte von dieſem 
Nachmittagsunterricht erwarten ließ, zumal eim friſcher Süboftwind 
die Klänge des Le Grand'ſchen Avancir⸗Marſches und Bald darauf das 
Teuer ver Plänkler und die Dechargen der Bataillone an unfer lau⸗ 
ſchendes Ohr trug. Ih Bin noch Heute der Anſicht, daß es dem 
Fachlehrer, der uns von 2—3 Uhr an die Ufer bes. Miſſiſipi führen 
und über die Eigenſchaflen der Prairien belehren ſollte, nicht minder 
angenehmer war: als uns, als bie rauhe Stimme des Pedells gehor- 
ſamſt meldete, der Herr Rektor hätten befohlen die Klaffe zu ſchließen. 

Wer hat ih noch nicht in gleichem Falle befinden und wermag 
mal die Freude zu ermeflen, die ein Knabenherz erfaßt, wenn es 
plöglich die freiheit erlangt in -einen ſchönen Herbſtnachmittag binaus- 
zuftürmen mit der Ausſicht auf kuſtiges Kriegsfpiel und Feldmuſik, 
mit Kanonendonner, Kavallerieangriffen und Kleingetvehrfeuer: Mit 
lautem Jubel lobte die freigelaffene Schaar bie Treppen hinab und im 
Laufe ging es dem :Thore zu: Mein Entichluß, ohne Weiteres mit 
meinen Kameraden auf- den Schauplab des Mannövers zu eilen, warb 
jedoch ſchon am Thore „von des Gedankens Bläſſe angefräntelt”, 
daß miri. dieſe Selbſtſtändigkeit "beim Nachhaufekommen am Abend 
ihlimmen Empfang bereiten könnte. An faft felavifchen Gehorſam 
gewöhnt, eilte ich zuerſt nad): Haufe,. traf glücklicherweiſe Ken firengen 
Parken nicht zu Haufe, erhielt von der guten Pathin die Erlaubniß 
das Mannöver gu ſehen, nebit meinem Besperbrode, und cilte im 

geflügelten Laufe ins Freie und dem — a Schau 
jpiel zu. 

Fröhlich tummelte Ri die Toögelaffene — * dem 
ftiedlichen Kriegsſchauplatz herum, machte alle Angriffe und Retiraden 
mit, ſuchte Patronen und verbrannte ſich mit den daraus gefertigten 
Speiteufeln Hände und Kleider, ober bewunderte den’ rieſigen Tam⸗ 
bourmajor, der ſeine Kunſt im — J ns Srftaunen 
Bor Juns und Alt producirte. 

Endlich war ber Feind geſchlagen * fein: friedlich mit 
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feinen Beflegern in die Stadt zurüd, umſchwärmt von ber Jugend 
aller Stände, die rechts und links in dem Staube daher trabte, den 
die Maſſen des Fußvolks und der Neiterei anfwirbeln machte. 

Ich weiß nicht mehr durch welche Ideenaſſoziation plötzlich der 
Gedanke an das im Schooße meiner Taſche ruhende Vierundzwanzig- 
Kreuzerſtück erwedt wurde, den die jo unerwartet dazwiſchen gefom- 
menen Ereigniſſe fait ganz aus meinem Kopfe vertrieben hatten. 
Die Stelle aber, wo ich nad unzähligem fruchtlofen Durchſuchen 
aller Taſchen, die ich in meinen Kleidern hatte, zu der entfeßlichen 
Gewißheit Fam, dag ich das mühſam errüngene Geldftüd nicht mehr 
befaß, ift nie aus meinem Gedächtniß entſchwunden, und fo oft mich 
ein Spaziergang an ihr vorüberführt, die bisher von allen Verän— 
derungen der Zeit unberührt blieb, gedenfe ich mit jehr gemijchten 
Empfindungen diejes Yugenbabenteuerg, das von fo verhängnißvollem 
Einfluß auf mein ganzes Leben war. 

Mein anfänglicher Berjuh, juhend im Sandboden herumzu— 
wühlen, wurbe durch die nachdrängende Menge vereitelt, und als ich 
um meiner unwillkürlich bervorquellenden Thränen halber obendrein 
von den Vorübergehenden verfpottet wurde, Tief ich querfeldein einem, 
andern Thore zu und fam von Angſt und Aufregung, wie vom Fie— 
berfroft gejchüttelt, in einem Zuftande nah Haufe, der meine Pflege: 
mutter zu der forglichen Frage veranlaßte, ob mir etwas zugeltoßen 
ſei. Dieß machte mich vorſichtig; eine Entdedung meines Verluſts 
fürchtend, die in Verbindung mit meinem etwas zu langen Ausbleiben 
ein großes Donnerwetter hätte heraufbeſchwören können, bezwang id) 
meine Erregung und fuchte ruhig und unbefangen zu erſcheinen. 
Von Jugend auf hatte ich ein großes Vertrauen auf die heilende Kraft 
ver Zeit und wenn mir aud damals Macbeths Worte: „die Stunde 
rennt auch durch den rauhſten Tag“ noch nicht bekannt waren, ſo 
lag doch ſchon etwas von ihrem Sinne in mir, fo legte ih mid 
denn, unter dem Vorwande großer Ermübung frühzeitiger als ſonſt 
zu Bette, ſchloß den verlornen Vierundzmwanziger in mein Nachtgebet 
ein und entjchlief in der ſicheren Hoffnung der nächſte Morgen würde 
mir irgend einen Ausweg anzeigen, ober einen Entihluß in mir zur 
Neife bringen, der mich aus der fatalen Rage befreien konnte, in der 
ih mich befand. 


+ 
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In meinen Träumen rollte ber Vierundzwanziger riejengroß 
vor der zur Attake anfprengenden Kavalerielinie daher, und id, von 
der doppelten Angſt gepeinigt ihn nicht zu erhafchen oder überritten 
zu werden, hinterdrein. Im Schweiß gebadet von den Anjtrengungen, 
die mir die Guudelbilder meiner Phantafie abzwangen, erwachte id),- 
und es bedurfte wahrlich nicht erft des Zufalls, dag wir in der Klaſſe 
an jenem Morgen, nach damaliger Vorſchrift, die Unterrichtsſtunden 
mit dem bekannten Liede begannen: 

„Mein Gott, nun iſt es wieder Morgen, 

Die Nacht vollendet ihren Lauf; 

Nun wachen alle meine Sorgen 

Mit mir, 9 Vater, wieder auf” 
um mir die ganze Troftlofigfeit meiner Lage recht neh vor die 
Augen zu ftelen. Mich auszuſchließen von den Beiträgen zu dent 
Geſchenk für den von mir bejonders huchverehrten Lehrer — zu lügen, 
daß ich von meinem Pflegevater nichts dazu erhalten, dad ging nidt; 
von einem ber Mitjchüler den Betrag zu borgen war ebenfalls nicht 
denkbar; nicht, weil man Mißtrauen in meine Nechtlichkeit gefekt, 
ſondern weil man mit Grund befürditen konnte, daß ich das Gelichene 
nur jchmwer wieder zu erſtatten im Stande fein würde, — meine 
Hilflofigkeit fiel mir mit einmal jo ſchwer aufs Herz, daß ich in der 
Sreiviertelftunde mid in einen Winkel des Hofes zurüdziehen mußte, 
um meinen ſpottſüchtigen Schulfreunden, die nicht mehr zurüddrängen: 
den Thränen zu verbergen, die mir über die Wangen rollten. 

Zweien meiner Freunde, es waren B. und H. — ihr werdet 

euch ihrer gewiß aud noch freundlid, erinnern, haben ſie doch gleid) 
-eud) zur Fahne der Kunft geſchworen, der den erftern leider bereite 
der Tod entzog, war mein Zuftand nicht entgangen, uud ihrem freund: 
lichen Zuſpruch gelang es, mir die Erzählung meines Unfalls zu 
entlocken. | 

„Nun“, meinte 9. nach einigem Sinnen, „wenn's weiter nichts 
iſt, da wird zu helfen ſein. Wir legen unſern Beitrag auch nicht in 
die gemeinſchaftliche Kaſſe, es ergibt ſich ja ohnedieß ſchon ein Ueber— 
ſchuß, wir verwenden ihn zu einem eigenen Geſchenk.“ 

„Das wird was Schönes werden“, ſpottete B., „was läßt ſich 
denn mit zwei Vierundzwanzigern anfangen?“ 











— 19 — 


„Du willſt jagen mit drei“, verkefiertg H., „id gehöre zur 
erſten Steuerklaſſe, und überdieß habe ich noch einen Gulden in meiner 
Sparkaſſe für den Nothfall. Aber wir brauchen nicht fo viel, wenn 
ihr meinen Nath befolgen wollt und ‚legen obendrein. noch ganz beſon⸗ 
dere Ehre ein. 

Du bift der Erite in der Zeichnenklaſſe und haſt ganz enlſchie⸗ 
denes Talent zum Entwerfen von Tableaux, Georg, ein ſolches machſt 
du heute Nachmittag, wo wir keine Klaſſe haben, ich beforge bei meinem 
Hausherrn, dem Schreiner, einen, jhön polirten Rahmen dazu und 
gehe mit unferem armen Pechvogel da (womit er, mid) meinte) in den 
Wald um frifches Eichenlaub zu einem an zu. holen, ‚den meine 
Schweſter flehten wird“ — 

aund ich“, fiel ich ihn, von, einem Gedanken ergriffen, unvor- 
ſichtig in die Mede, „made bie Inſchrift — einen Glückwunſch in 
Verſen, ein Akroſtichon!“ en 

„„Es war heraus! Der Mürfel war gefallen, bie Hrücke 
abgebrochen hinter mir! Einen Glückwunſch in Verſen! Wohl hatte 
ih ſchon vor einiger Zeit verſucht Reime zu ſchmieden, ſie waren 
lediglich ein Produkt der Nachahmungsſucht, zu dem mid) Schillers 
und Körners ‚Gedichte aufftachelten, von poetiſcher Begabung war 
darin wohl noch wenig zu finden, ‚aber es waren doch Verſe und 
jogar ganz wohlklingende, ohne Berftoß gegen Metrum und Sprache. 
Was mir, [hon einmal gelungen, warum ſollte es mir dießmal miß 
lingen? Doch war ich meiner Sache nicht vollkywmen gewiß, und 
nur zu bald bereute ich, ſo voreilig mich zu dem Wageſtück herbeige 
laſſen zu haben. Meine Freunde aber hatten weniger Serupel als 
ich, und eine ‚größere Portion Selbſtvertrauen, , fie ſahen das kühne 
Unternehmen ſchon im Geiſte vollendet und richteten meinen, im An— 
geſicht der eiſernen Nothwendigkeit etwas geſunkenen Muth raſch und 
vollſtändig wieder auf. So wurde denn der Sonderbund geſchloſſen, 
ber, als gr befannt murbe, in ber ganzen. Klafle viel Geſpött und 
hämiſche Bemerkungen bervorrief. . 

Der feitfiche Tag Fam, heran. Das Klaſſenzimmer. prangle im 
Schmuck per Kränze und Guirlanden, zu denen die ganze Kalle das 
Laub imWalde jelhit geholt ‚hatte. Der Katheder ‚war von Blumen 
völlig überdeckt und mitten darunter lag das Geburigiagegelient 
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Hinter dem Sitze des Lehrers aber hing unſer Tableau, eine geſchmack⸗ 
volle Tempelfacade vorſtellend, innerhalb derſelben das von mir gefer: 
tigte Gedicht, zierlich gefchrieben von der Hand bes als Kalligraphen 
in der ganzen Klaffe anerfannten H. Das Ganze umgab ein üppiger 
Eichenfranz mit goldnen Schleifen. 

Mit Elopfenden Herzen erwarteten wir die Ankunft des geliebten 
Lehrers, der bei feinem Eintritt mit einem eigens zu diefer eier ein: 
ftudirten Cantus empfangen wurde, und die Thrünen der Rührung 
nicht verbergen Tonnte, die ihm die, wie er ſich wohlbewußt war, auf: 
richtige Zuneigung jeiner Schüler hervorlodte. Dev Zufall wollte es, 
daß jein Auge früher auf das ihm von den Sonderkündlern gebrachte 
Huldigungstableau fiel, als auf das materiell werthuollere Geſchenk 
ber Majorität. Ihr Wortführer griff daher zu dem draftifchen Mittel, 
daffelbe, während das Gedicht von dem Lehrer gelefen wurde, etwas 
näher in beflen Gefichtsfreis zu bringen, wodurd er auch feinen 
Zwed vollfummen erreichte, und durch die ungeheuchelte Freude des 
Subilars über die wahrhaft ſchöne Feſtgabe wieder einigermaßen mit 
der fonderbündelnden Minorität verſöhnt wurde. 

Aber auch diefe hatte ihren Zweck erreicht, insbejondere konnte 
ih für den Augenblick höchſt zufrieden fein mit den Folgen, die mein 
mir jo peinlicher Verluft nad fich gezogen hatte. Wohl wurden B. 
für die ſchöne Zeichnung, H. für die källigraphiſche Ausführung und 
geſchmackvolle Anordnung des Ganzen gebührend belobt, immer aber 
fam der Lehrer wieder auf den Verfaſſer des Gedichtes zurüd, als 
weldhen man mich, der ziemlich befangen auf feinen: Plage ftand, in 
den Vordergrund ſchob. 

Ich erinnere mich der Tage, die auf diefes Felt folgten, als 
folder, wie ih fpäter feine in jo rofigem Glanze ſah. Man kam 
mir in aufmunterndfter Weife entgegen, bejchenfte mid mit Büchern 
über Metrit und einzelnen Werken unferer deutfhen Klaſſiker. Bei 
allen Schulfeftlichfeiten gab man mir Gelegenheit meine Reintfertigkeit 
zu zeigen. Ich fing an, an mein Talent zu glauben. Damit lenkte 
aber auch mein Lebensihiff in das Fahrwaſſer, in dem es noch jekt 
herumtreibt und jo bin ich denn geworden, wozu mid ber nedifche 
Zufall in Geftalt eines Vierundzwanzigers machte, der meiner Tafche 
treulos entſchlüpfte. — 
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Wir hatten die Gläfer geleert, jubelnd flürmte ein Haufe fröh— 
liher Sänger in das Lokal; unſer jtilles Beifanmenfein hatte ein 
Ende. Ueberdieß mußte ich noch heute einen Bericht über den lebten 
Sängertag zur Boft geben. 

An meinem Quartiere verabfehtedeten wir ung — vielleicht für 
immer. 

Doch fühlft du dich im Ganzen zufrieden? fragte, meine Hand 
in ber feinen drüdend, einer der Freunde. 

Ich glaubte ihm am beiten mit einem Citat aus einem meiner 
älteren Gedichte zu antworten: 


Nur die Sehnen, nur dieß Streben 
Sit das Glüd, das ich im Herzen 
Trage durch das ganze Leben. 

Jene ftillen, fügen Schmerzen, 

Die das Hoffen und das Ringen 
Führt in ewigem Geleit 

Müffen dur die Seele dringen 
Die der Muſen Dienft fi weiht! — 
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Liebesſtadien. 
Gedichte aus dem Tagebuch eines Freundes. 


1. 
Ahnung. 


Du Haft mich geliebt, o fage nicht nein, 
Wil nimmer und nimmer did) fragen, 
Du haft mich geliebt, und dein Herz war mein 
In ſchönen, fonnigen Tngen. 


Ich hab’ Dich geliebt jo Heiß, fo rein, 
Nicht reiner geliebt kannſt du werden, 
Ich hab Dich geliebt, und die Viebe mein, 
Ich nehm’ fic mit unter die Erben. 


Du liebeft mid) noch, ich fühle es Har, 
Und ob wir uns längft ſchon verloren, 
Du liebeſt mi noch, das ift fo wahr,’ 
Als hätteſt Du mirs geſchworen. 


1 Seelenfrendigkeit. 


Ich dank' Dir, ew'ger Geiſt, wie dort im Thal 
Die Blume, die, im Kelche ſtill verborgen, 
Zum Sein erwachend dankt dem Sonnenſtrahl, 
Der fie erſchloß zum erſten Blüthenmorgen. 


So dan ih Dir, feit ih im Sonnenlicht 
Des ſchönſten Auges freudig aufgegangen, 
Ih danke Dir für dieſes Angeficht, 

Seit Ihre Blicke Liebend d’ran gehangen. 


Ich danke Dir für Sinne und Geftalt, 
Seitdem mein Bild Ihr folget aller Orten, 
Ich preile des Gedankens Allgewalt, 

Seit, Sie zu denken, meine Luft geworden. 
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Selbſt für den ſchwachen Hauch von Liedesluſt, 
Mit dem Du meine Seele haſt durchdrungen, 
Will ich Dir danken, ſeit in Ihre Bruſt 
Mit meinem Liede ich mich eingelungen. 


ai Dank Dir, daß vom Himmel Du geſandt 
Mir einen Boten, der voll Engelsmilde 

Durch feines Kufles Siegel treu befannt’, 
Daß Du und ſchuffl natch Deinem Ebenbilde. 


rennen. 


Weil ich jo heiß Dich Liebe, 
Sollſt in die Fern' du gehen, 
Weil ich ſo heiß Dich liche, 
Soll ih Dich nimmer jehen. | 


Und ſeh' ich Dich auch nimmer, . 
Müpt ich doch denken Dein, 

Denn Dein zu denten nimmer, — 
Mußt' ich geftorben fein, F 


A 
Ein Drama, 


Den eriten Alkt verftunden fie nicht, 

War eine duftige Liebesgeſchicht, J 
Zu duftig, zu fein für Comödjanten, 
Drum hat's das Publikum mißperftanden. 


Im zweiten eine Hochzeit war, 

Glich der von Kauaan auf ein Haar, 

Der Feuerwein, das ſtille Sehnen, | 
Verwandelt mard in Wafler und Thränen, 


Am dritten wurden Verſe gemacht, 

Bei Nacht geweint, bei Tage gelacht, — 

Faft jegeint’s, als ging das Drama zu Ende, 
Und doch klatſcht Keiner noch in die Hände? 
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Natürlich! fie Haben ja Verfland, 

Der Stoff ift auch zu alfbelannt, 

Iſt mir jelber, als hatt” ichs geleſen, 
Oder ſei gar dabei geweſen. 


So zieh” das Glöcklein, alter Souffleur! — 
Wollt’, daß es mein Todtenglödlein wär, 

Ich wollt’, es wär’ ſchon ber Vorhang gefallen, 
Und Naht — Naht in den bunten Hallen. 


t 





0 | 
Begraben. 


Nuu könnt’ Ihr Alle ruhig Iählafen, * 
Nun wird das Herz Euch nimmer ſihwer, 
Die böfen Träume, die es trafen, 

Die böfen Träume — find nicht mehr. 


Denn an dem Tage Allerſeelen, 
Am traurigen Rovembertag, 

Wo Geiſter fih aus Gräbern ſtehlen, 
Und alte Träume werden wach .·. — 


Da habe ich ein Bild begraben Bro ? 
In einem Heinen, dunklen Sarg, — 
Das' Grablied fang ein Päärchen — 

Das in den Welden ſich verbarg. Ze 


Der Maulwutf und die unle — 
Als ich das kleine Grab gemacht, 
Und riefen: dreimal ‚Amen — Amen!!“ 
Und über mir ward's finſt're Naht: 


Mer wiflen will; was ich begraben, ' 
Der muß zu Unt" und Maulwurf geh’, 
Den Sarg verrathen ihm die Raben, - 
Das Grab wird m = Racht — 


Das Bild if tobt — /8' war eins von jenen, 
Die Wunder täun, glaubt man daran, — 
Und.war es, d'xan mit heikem Sehnen 

Zu glauben, etwa fünd’ger Wahn? 
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Dann müßt’, zum lieben Gotte fliehen 
Mit feines Herzens jehwerfter Pein, 
Dann müßte, vor Madonna Inieen, -— 
Dann müßte — Beten — Slinde fein. 
8. Ebersberger. 


Weihnadt. 


Wenn freudenleer in Rarrer Nadtheit Lähmung 
Gefeflelt Liegt der Kräfte friſche Strömung, 

Und wenn das Tagdgeftirn im Stundenreigen 
Nah matten Schein der langen Naht muß weichen, 
Dann ſchließt der Menſch filh enger an die Seinen, 
Am heim'ſchen Herd fih traulich zu vereinen. — 
Wenn eif’ger Nord berbraufet durch die Lüufte, 
Und Froſt durchbebt der Felſen rauh Gellüfte, 
Wenn krachend ſplittern tauſendjähr'ge Aeſte, 
Dann naht ſich ihm das ſchönſte aller Feſte. 

Bei Kerzenſchein im wohldurchwärmten Raume 
Umfängt es ihn gleich einem holden Traume, 
Und von der Hohe, wie ein Himmeldmanna, 
Ertönt der Engel jauchzend Hoſiannah. — 

Er fieht den Stern, hinftrahlend jener Hütte, 
Ein lächelnd Kind in armer Hirten Mitte, 

Die Weifen, folgend des Geftirnes Führung, 
Und al fein Sinn Iöf’ fi in Heil’ger Rührung. 
„Ehrift if geboren“, hallt's im Weltenchore, 

Bon Mund zu Mund, ertönend jedem Obre: 
„Bon Banne unglüdfeliger Verſchuldung 

Befreit er uns durch Liebe und durch Duldung!“ 
So mahnt als Friedensgruß, al3 ewig neuer, 

An Wintersnoth die holde Weihnachtsfeier. — 
Du deutſches Volk mit deinem Tiefempfinden, 
Mit deines Herzens innigem Ergründen, 

Haft fie erfaßt in finnig zarter Weile, 

Und ſpendeſt Gaben deinem frohen Kreife. 
Umdrängt von einem janchzenden Gewimmel, 
Erjchließeft du den Kleinen einen Himmel, 

- Und biendend ftrahlt im Ganz von hundert Lichten 
Der Tannenbaum mit feinen goldnen Früchten; 
Der Weihnadtsbaum mit feinem Zauberprangen, 
Der ihre Seelen märdenhaft umfangen, 








— 189 — 


Daß ihnen freudig eine Ahnung werde, 

Wie fih der Himmel niederließ zur Erbe. 

So von der Himmelsliebe Weltereignik 

Gebt euren Kleinen ihr das ſchönſte Gleichniß; 
Sie glaubend machend, daß die reiche Spende, 
Chriſtkindleins Güte ihnen niederjende, 

Und angepaßt der Hndlich zarten Meinung 
Erdachtet ihr die Iuftige Erſcheinung. — 

Schaut flüfternd fie an Thür und Fenfter lauſchen, 
Zu hören feiner gold’nen Ylügel Raufchen, 
Erblickt gerührt die kindlichen Geftalten 

Und jeht andädtig fie die Händchen falten. 

Die Bäter dann mit ernftlicher Belehrung 
Hinweifen auf der Artigen Beicheerung, 
Geheimnißvoll die guten Mütter fehalten, 

In vorbereitend ſtill beglüdtem Walter ; 

Gar feiertäglih wird e8 dem Gemüthe, 

Und über Alle gießt fi heil’ger Friede. -—- 

So Tommt die Nacht, die hellen Glocken klingen, 
Kyrie eleyjon Engelschöre fingen, 

Aufjauchzend über göttlide Erbarmung 

Und Erd’ und Himmel Tregen in Umarmung. — 
D Zeit des freudenreichen, fel’gen Gebens, 

Des wonnetrauteften Zufammenlebens, 

Die du mit überirdiſch golp’nem Scheinen _ 
Hinleuchteft durch das Leben jener Kleinen, 

Die eure Herzen lieblich halt umichlungen 

Mit holder Kinderzeit Erinnerungen, 

ALS wie ein Hauch aus längſt durchmeffnen Sphären, 
Wie ein Accord von lichtverflärten Chören! — 
O ſtört ihn nicht, laßt raufchend ihn erklingen, 
Laßt mächtig ihn die Herzen euch durchdringen, 
Daß Seelenreinheit eure befte Habe 

Im Kampf des Daſeins gehe nicht zu Grabe, 
Die in des Lebens ewig neuer Brandung 
Schwebt in Gefahr der rettungslojen Strandung. — 
Die Liebe bleibet immerdar das Belte, 

Begehet jo das Schönfte aller Feſte! 


Rudolf Geißler. 
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Iriſche Weiſen. 
Nach Thomas Moore, überſetzt von A. Gibſone. 
. Sionunale's Lied. | 


Reife, o Doyle, laß dein Waſſer jeht raufchen, 
Laffet, ihr Küftchen, den Spiegef in Ruh’, " 
Lafiet Lir’3 Tochter beim Abendftern lauſchen, 
Klagen ruft fie ihm ftöhnend zu. 

Schwan! wann läßt du die Flügel hängen, 
Bann flimmft an du dein letztes Lied? 
Wann entziehen mit himmlifchen Klängen 
Geift, dich die Glocken dem Erdengebiet? 


Weinend, o Mohle, wiegt die Woge mich weiter, 
Trägt mich in Trauer, Jahr aus Jahr ein; 

Wann lächelt, Grin, der Himmel dir heiter? 

Weckt aus dem Schlaf dich mit leuchtendem Schein? 
Wann wird die Sonne die Finſterniß ſprengen? 
Friede und Liebe durch ſie uns erblüht, 

Wenn entziehen mit himmliſchen Klängen, 

Geiſt dich die Glocken dem Erdengebiet? — 


Aumerkung. Um dieſe Geſchichte in einem Liede verſtändlich zu machen, 


wäre eine größere Anzahl von Verſen erforderlich, als irgend Jemand 
ſich ſeiner Zuhörerſchaft aufzulegen erlauben darf. Der Leſer begnüge 
fich deßhalb zu erfahren, daß Fionnuala die Tochter des Lir durch eine 
überirdiihe Macht in einen Schwan verwandelt worden war und ver- 
urtheilt viele Hundert Jahre durch gewiſſe Seen und Flüſſe in Irland 
(Erin) zu ziehen bis zur Ankunft des Chriftenthums, mobei das erfte 
Läuten der Meßgloden das Zeichen ihrer Erlöſung fein ſollte. Ich fand 
dieſe hübſche Dichtung unter einigen Manujcript Ueberjegungen aus dem 
Iriſchen, die unter der Reitung jener begeifterten Freundin Irlands, der 
verftorbenen Gräfin v. Moira, angefangen worden war. Th. Moore. 


Die irifchen Auswanderer. 


Zieh hin, zieh’ hin, furchtlofer Kahn, .. - .. 
Wo nur der Wind willlommen weht, 
Denn jhlimmer triffit du's nirgend an," 
j Als da, von wo dein Kiel ſich dreht. 
Die Woge, die vorüber zieht, 
Spricht: „Lacht Euch aud) aus mir der Tod 
„So ift doch faljcher Dep Gemüth, 
Der lachend höhnt ob Eurer Roth!“ 
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Zieh Hin, zieh Hin, ſeis noch jo weit, 

Dur Sturm, dur Stille ohne Raft, 
Die größte Brandung Ruh dem 'beut, 

Den man jo ſchlimm am Ufer haft. 
Dog finden wir ein wüſtes Land, 

Wo vor der Freiheit reinem Licht 
Falſchheit und Lüge wird verbannt. 

- Dann ruhe Schiff — doch eher nicht. 


Der gängerhnabe. 


Der Sängerfnabe zog in den Streit, 
Wo der Tod haust, mocht man ihn fuchen, 
Des Baterd Schwert, es hing ihm zur Seit’, 
Die Schultern die Harfe trugen. .. 
„Land der Lieder“, der Krieger fang, 
„Mag alte Welt dich verrathen: 
Ein Schwert haft du für dein Recht ſtets blank 
Eine Harfe zum Lob deiner Thaten.“ 


Der Sänger fiel, doch des TFeindes Hohn 
Beugte nimmer die Seele, die ftolze, 
Die theure Harfe, fie gab keinen Ton, 
Denn er riß ihre Saiten vom Holze 
Und ſprach: „Seine Kette entehre dich, 
Du Seele der Reinen und Braven! 
Deiner Lieder erfreuten nur Freie fi, 
Sei nimmer Beluft’gung für Sklaven.“ 


An die Geliebte, = 


Betrachtend einft des Mondes Strahl 
Mocht fort den Blid ich einmal wenden 
Zu ſchauen nach der Sterne Zahl, 
Die auch manch blinkend Licht uns fenden, 
Doch allzufern 
War jeder Stern 
Für meines Herzens BDunfel,- 
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Des Mondes Schein 
That mehr allein 
Als Jener ſchön Gefunkel. 
So biſt auch Du mein eigen nur 
Will mich manch ſchönes Auge rühren, 
Dein Mondſcheinblick zeigt mir die Spur, 
Die mich allein zum Ziel kann führen. 


Fort war der Tag vom Horizont, 
Die Welt hielt Mitternacht umfangen, 
Auf blaffe. Blumen ſchien der Mond, 
Wie Hoffnung auf der Tgguer Wangen, 
De: prach id, 
Als jener fi) 
E piegelt im Strom mit hellem Scheine: 
Auf mander Fluth 
Sein Strahl jegt ruht, 
Den Fluthen iſt er nur der eine. 
So dacht ich ift auch unjer Loos, 
Um deine Gunſt noch Viele werben, 
Fur mich bift du die eine bloß, 
Fehlſt du mir, möcht’ ich Lieber jterben. 


An cine todte Freundin. 


Dich ſah ich einft in Jugendblüthe 

Und jeßt liegft du vor mir ſo bleich, 
Nie drang es je mir ins Gemüthe 

Zu ſeh'n dich in des Todes Neid). 


"Und doch finds deine Tieben Züge, 


Die mit dem Athem nicht entfloh'n, 
Ob nicht dein Todeslädheln trüge, 
Das fragt mich Hier ein bitt’rer Hohn 


Dem Strom glei), der in feinem "Bette 
Zum Meere führt das reichfte Gold, 

Und doc, als ob er gar nichts hätte 
An jeinem Laufe vorwärts rollt, 

So zeigte ſich in ſchlichter Weiſe 
Beicheiden deines Geiftes ‚Licht, 

Bezaubernd war's in deinem Kreiſe, 
Doch du benchteteft es nicht. 
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Gab's Seelen, die nur druben weillen, 
Geblieben wäre deine dort, 
Ständ's bei uns, daß fie nie entellten, 
Nie ließen wir die beine fort. 
Uns mag manch ſchoner Geiſt fich finden, 
Manch reizend Auge noch uns Yacht, 
Sich ihnen ewig zu verbinden, 
Iſt jo ſchön nicht als dein gebadt. 


Beim Sonnenuntergang. 


Wie lieb ift mir die Stunde, wenn niederfinkt der Tag 
Und Sonnenftrahlen ſchmelzen dahin auf fliller See, 
Dann werden füße Träume aus andern Zeiten wach, 
Erinn’rung haucht hinüber zu dir verhaltnes Web. 


Senkt dann auf jenen Streifen von Licht fi) Hin mein Blick, 
Der dort im hellen Weften als goldner Weg fi) bahnt, 

Den Pfad bald zu betreten wollt ich wär. mein. Gejchid, 

Er führt zu einem Eiland, wo Ruh’ ich ſtets geahnt. 





Die teste Rofe 


Seht des Sommers letzte Roſe 
Vereinſamt dort bluh'n, 
Ihre holden Gefährten 
Sind alle dahin, 
Keine Blume ihrer Sippe, 
Reine Knospe in der Näh' 
Ihr Erröthen abzufpiegeln, 
Auszutaufchen ihr Weh’. 


Dich nit laß ich, du BVerlaff’ne 
Berwellen am Baum, 
Weil die Holden alle ſchlafen, 
Theil? au du ihren Traum! 
Mit Wehmuth ich freue 
| Deine Blätter übers Beet, 
Wo des Gartens Gefährten 
Längft der Wind hingeweht. " 
13 
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Mag au ich fo Dix folgen, 
Wenn Freundſchaft verfällt, 

Und der. Liebe Strahlenkrone 
Keine Perle mehr enthält. 

And wenn nirgend ein Kerze 
Noch treu mweilt hei, mix, 

O was ſoll ih dann allein od 
Auf der rauhen, Weit bier. 


Anmerlung des Ueberfegers. Die Melodie, welcher diefer Text 
untergelegt if, ift die jetzt in Deutihland durch Wlotow’8 „Martha“ allgemein 
befannt gewordene Romanze bon der „legten Roſe.“ i 


‚Shiklel, 


Oft zieht mir durch die Seefe bin 
Ein wildes flammendes Gewitter, 
- Der Bonner rolltes ſchlägt der Blitz 
Mein Haut, dus ich gebaut, in Splitter. 


Schlägt in den Grund die grüne Saat, 
Der Reif umfpinnt die jhönften Blüten, 
Läßt keine Ro)’ am Strauche fieh’n 
Das Grab um Samen zu — 
In ſolchen Stunden. ben ich oft, 
Daß Geifter unjer Lehen flechten, 
Daß wir nur blinde Wilrfel And .ı: 
Zum Spiel gerollt von Schickſalsmächten, 
—— v. Hörmann. 


Ermunterung. 


Die Fenſter auf, friſche Luft herein! 
Hinaus mit den nädhtlihen Sorgen! 
Mer mädchenhaft ſchmolt und weint und greint, 
Wenn draußen die liebe Sonne ſcheint, 
Verdient nicht den gofdenen Morgen. 


ar 
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Schau froh in die Welt, wie das Voglein ſchaut 
Vom luftigen Fichtenthrone; 

Ob auch in den Lüuften der Geier kreiſt, 

Es duckt ſich, bis er vorbei gereift, 

Dann fingt's zum ſpöttiſchen Hohne. 


Fährt kalt der Nord übex's Lenzgefild, 

Schließt Blüte ſich um Blüte, 

Und wenn man dein Liebſtes die ſchmähen will, 
Was ficht es dich an, bewahr' es ſtill 
Verborgen tief im Gemute. 


Es kommt eine Zeit, es kommt ein Tag, 

Der Sturm, nicht ewiglich währt er; 

Dann lächelt herein das rofige Glück, 
Und was du verloren, kehri doppelt zurüd u 
Und ſchöner als einft und verflärter. 


Qubwig dvd. Hörmann. 


Bingen und Licben.. 


Zwei Dinge kann ich nicht laſſen mehr, 

Das Lieben nicht und das Singen, 

Ih mein’, mir käme das Leben fo Ieer 
Und traurig vor, und das Sterben fo ſchwer, 
Wollt' Jemand um dieje mich bringen. 


Dft hab’ ich's verſchworen trotz Sängerpflicht 
Und lebte vom Schlafen und Eſſen, 

Doch ſchien mir die Sonne ſo warm ins Geſicht 
Und grüßten mich Augen fromm und licht, 
War Schwur und, Geldbniß vergeſſen. 


Dann trieb's mich hinaus Feld, Wieſ' entlang 
In den Wald, wo am liebſten ich wohne; _ 
Da fang ich, daß mir die Bruft faft ſprang 
Und Thal und Felswand wiederklang 

In heimisch verwandten Tone. 


- 


Und was ich da fang: waß mocht' eß fin? 
Mir ward fo eigen zu Medhe; -. 2 
Es war nit 658, was ich fang, o nein! 

Es war ein Gefühl To ſchön und rein, 

Wie der Himmel, der über mir rubte.. 


Ludwig vd. Hörmann. 
13* 
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Lieb Röfel. 


Die Röfel, Sternwirth's Töchtexchen 

Hat Augen wie zwei Kohlen; 

Seit ih in fie hineingefeh’n, 

Will's mir mit nichtS mehr vorwärts geh’n, 
Als wär’ mir angewünfcet. 


In aller Früh' ſchon, jeden Tag 
Holt fie am Brunnen WBafler, 

Und ob ich's auch nicht leiden mag, 
Ich Tomme doch Herzu und ſag: 
Lieb Röfel, laß mich trinten. 


Und willig reicht fie mir den Krug 
Und rüdt derweil am Mieder; 

Ich trinke mich nicht fatt genug, 
Oft war es ſchon, daß fie mich frug: 
Daß Gott, wie liebt ihrs Wafler! 


O müßt’ fie meinen fiillen Graus 
Bor kaltem Brunnenpafier ! 
Ich trinke trinke, trink' ihn aus, 
Ich ſchau' ja übern Krug hinaus 
In ihre ſchwarzen Augen. 


n 


Ludwig vd. Hörmann. 


An Gewiffe. 


O ſchaut mich nur recht ſpottiſch an, 
In Sammt und Spitzenkragen; 
Nicht wahr, im Lodenrock der Mann, 
Der will euch nicht behagen. 


Ihr ſähet lieber mich geputzt 

Mit einem feinen Röckchen, 

Das Haar geſchniegelt und geſtugt 
Dazu ein Fiſchbeinſtöckchen. 


Das Ktleidchen macht den Menſchen ja, 
Das gilt wohl glei) bei allen, 
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Mir ift, als ih euch neulich ſah, 
Daffelbe eingefalfen. 


Verſchiedne Blätter treibt das Holz, : 
Verſchieden find die Moden, — 

hr feid auf euern Sammet ftolz, 
Und ich auf meinen Loden. 


Drum — left ihr dies — verhüllt darob 
Ja euer zart Geſichtchen; 
Denn, wißt ihr ſchon, mein Rod ift grob, 
Und grob if mein Gedichtchem. 
ö Ludwig dv. Hörmann. 


An Diefe 


Ihr feid gefcheidte Leute 
Und rei und mwohlbeftallt, 
Wie viel ein Acker abwirft, 
Habt ihr berechnet bald. 


Doch geh’ ich durch die Wiefen, 
Sprit Blatt und Blum’ zu mir, 
Denkt eu), dann mein’ ich immer, 
Ich wüßte mehr ala ihr. 


Und lieg’ ih dann im Schatten, 
Wölbt weit der Himmel fich, 
Dann ift mir ftetS als wärt ihr 
Nur Bettler gegen mid, 


Ludwig v. Hörmann. 


An Iene. 


Laß fie ſchreien, laß fie grollen, 
Laß dich dieſes nicht verbrieken, 
Wiſſen ſelbſt nicht, was fie wollen, 
Sind zu blöd den febensvollen 
Trank des Geiſtes zu genießen. 
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Trinke ruhig an den Queſlen; — — 
Die verſteh'n nur zu mißgönnen, 
Wie der Hunde Schaar den hellen 
Glanz des Mondes anzubellen, 
Weil fie ihn nicht beißen können. 
Bub. v. Hörmann. 


ne 1, a 


Porfie und Wirklichkeit. 
Wie die Leute ſagen! 


Ein Mann fteht draußen vor dem Thor 
Und ſchickt fih an zu raften, 

Es fteht ein Schwarm von Leuten vor 
Dem buntbemalten Kaften. 


D’rin mag es, wenn durchs Glas man nt, 
Viel Ihöne Bilder geben; 

Paläfte, Tempel, reich gebaut, 

Fremdart'ges Menfchenleben. 


Für Kinder iſt's ein luſt'ger Tand, 

Die nicht viel Zeit verjäumen, 

Für Schwärmer, die in fernes Land 
Si gern Hinüberträumen. 

Wir aber haben in Sof und Gans 
Zu ſchaffen viel und zu ſehen; 

Ein Stüdlein Geld zum Fenfter hinaus, 
Dann mag er weiter gehen! 


Angelica v. 9. 


Antwort. 


Wir glückliches Poetenvolk! 

Uns kann kein Schmerz ſo tief —E— 
Weil wir mit einem luſt'gen Lied 

Die Thränen uns vom Auge ſingen. 
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Oft hab' ich ſchmerzvoll fie gefühlt 

Die Reden, die empfindungsaſen, 

Ich drüdte mir den Dorn in’s Herz - 

Und Kir Rode — friſche ˖Roſen. wen 

ww 8 Eon an 2 37 Angelicanv. ©. 
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Morgen iſt Feiertag. u = 


Run in es frill geworden im Haus, 

Bon der Arbeit ruhen Alle aus;; * 
Kein Wagen fährt mehr auf der Straſſe, 
Und in der Schmiede uber der Cufſe 
‚Roftek ver Hammerſchlag — 1° 
Morgen Re Feiertag. Bu 


Ich hab’ mic) an's offne genfter —— 
Und ſchau' hinaus in die friedliche Welt: 
In meiner Bruſt frägt es beklommen, 
Wann endlich wird der Abend kommen, 
Da ih zum Herzen ſag': 

Morgen ift Teiertag! — 


- Wupelicav. H. 


Liebeslied, 
Und gäb's einen Regen durch's ganze Jahr, — 
Mir Wieſ' und Feld des Schmuckes haar; 


Und fielen die grünen Blätter vom Bqum, 
Und wären die Rofen ein Kindertraum: 


Biel Lieber lebt' ich jahraus, jahrein 
So' ohne den Lieben Sonnenfdein 
Und ohne den Frühling braußen am Hag, 
Als ohne dich einen einzigen Tag! 
Angelica dv. ©. 
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Im Herbfe. 


D bleib’ bei mir in biefer Ichönen Nacht! 
Ringsum iſt's fill, kein Lauf im Wald zu bören, 
Nur da und dort durchbricht des Mondes Pracht 
Berftohlen das Gezweig der d unleln Yöhren 


Schon knarrt daB dürre Raub bei Imem Tritt, 
Die erften Zeichen, die den Herbft befunden, 
Schon hab’ ich heute, als ich Jugend ſchritt, 
Nicht wilde Rojen mehr zum Sn a 


Und täglich nit der Nebel mehr ins Thal, 
Das Feld, der Wald wird langſam ſich entkleiden; 
O bleib’ bei mir, o nur dies eine Mal, 
No eh’ der Sommer gebt, die Blumen feheiden. 
Angelica v. 9. 


An eine Tirolerin.' 


Wort, das ſich ſelber widerſpricht, 

Du biſt doch wahr und nicht erſonnen: 
Ein ächter Schweizer wär' ich nicht, 

Hatt' ih Tirol nit lieb gewonnen! 


rei über beide Länder — 
Des Adlers rauſchendes Gefieder! 
Wer hemmt den Geiſt, der ſich erhebt 
Zum kühnften Flug im Klang der Lieder! 


Wohl gibt e8 nur ein Baterland; i 
Im Schmerf hab’ ic) das Haus gemieden, 

Wo meine flille Wiege fand, 
Wo umblübt der Jugend Frieden. 


Doch jene Bande der Natur, 
Wie zart und innig fie, gewoben, 
Sie ſind ein Theil des Lebens nur, 
Das wir der Menſchheit angeloben. 
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Ich ſtand am Ellerngrab allein! 

Welt ſah ich meiner Hoffnung Krängze, 
Als überflogen ich den Rhein, 

Der Finder — nicht der Liebe Gränze! 


Der Kummer meines Herzens ſchwieg, 
Als id, im Ohr verwandte Laute, 
Den Adlerberg herunterftieg; 
Mir war's, als fänd' ich rings Vertraute! 


Da grüßte mich zum erfien Mal 
Der muntre Wildbad, die Rofanna, 
Der jauchzend ſpringt ins fehöne Thal, 
Das deine Heimath if, Johanna! 


Treu ſchlug mein Herz und ungetheilt 
Fürs Schöne jede Lebensſtunde! 

Tirol bat liebevoll geheilt 
Des Schweizerheimmeh’s tieffte Wunde! 


Bertraut grüßt mich. das Gletfchereis, 
Das heil von deinen Bergen glänget, 
Der Unſchuld Bild, das Edelweiß, 
Das zart der Felſen Stirn befränzet. 


Wie mich entzückt des Liedes Macht 
Bon des Berg⸗Iſels jungen Tannen, 
Wo einft dein Volk im Zorn der Schlacht 
Das Joch zertrümmert des Tprannen, 


So hab’ id} dir mit Luft gepflüdt 
Der PBrimeln Gold und die Brunelle, 
Mit denen gläubig du gefhmüdt 
Das Ehriftusbild der Waldkapelle! - 


Es ift fein trügliches Idol, 

Um das ic, fern dem Vaterlande, 
An diefes Herrliche Tirol 

Gekettet bin durch taufend Bande! 


Do Fiyl’ ich's tief, an feinem Ort 

Sat: fo mein Herz fi feftgebunden, 
Wie an der thenzen Stelle dort, 

Wo di zul mein Bild gefunden! 


| 
| 
| 
| 
| 
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Den Berzen, die verſenkt in Rachh 
Möcht ich vom Quell des Lichtes reden 

Und von der Liebe Himmelsmacht, 
Die ans der Scholle ſchafft ein Eden! 


So hat des Engels reise Hand 
Der Liebe. Simmel uns. erhhloflen,.. 

Er fragt nicht, ob demjelben Land, u. 
.Demſelben Boden wir entiprofien; 


Mit Rojenblättern find verweht * 
Die Grenzen, die der Wahn erfonnen, 
Und wenn die Welt uns ganz verſteht, 
Hat ihre goldne Zeit begonnen! _ 
Baltyafar Hunold. 





paterliebe. 


Ich ſaß am Bette meines kranken Kindes 

Und lauſchte ſeinem leiſen Athemholen, 

Oft übertönt von den Geſtöhn bes Windes; 

Die Lampe Trek, aufflädernd im Verkohlen, 

Die Schatten Hafchen jpielen an der Dede, 

Und gleiten an der Wand auf Geiſterſohlen; 

Eintönig maß die Uhr in ihrer Ecke 

Den Schritt der Zeit mit leiſem Pendelſchlage; 

Da hob, wie went die fe Stunde wecke 

Srinnerungen längft vergeßner Tage, 

Ein Bild, das ewig fonft geichlafen hätte, 

Lebendig ſich aus ſeinem Sarkophage: °' 

Ich war zurückverſetzt an jene Stätte, | 

Wo meiner Kindheit bunte Welt einft süße, 
Ein Hoher ernſter Mann an meinem Bette 

Mit forgenvoller Zartlichkeit ſich mühte, 

Das heiße Haar aus meiner Stirn zu ſtreichen, 

Die treuen, Augen voll der reinſten Güte, — 

Daß aud das Schönfte muß hienieden bleihen! — 

Sie blidten ftill befümmext auf mid, nieder, - : 

Doch als das Fieber nun begann. au weichen, 

Ach, ihn erkennend, hob Die Angenliber, 

Wie faßt' die Hoffnung ihn? durch meine Boden 
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Strich freudezitternd ſeine Sand! Und wieder 
Wie zwang er ſich zur Ruhe, faſt erſchrocken, 
Nur leiſe zärtlich flüſternd meinen Namen, 
Dem blaſſen Mund ein Lächeln zu entlocken 
Derweil ihm felbft die hellen Thränen kamen! 
So ſah ih ihn, auffchrie mein Kind in Träumen, 
Das Bild verblich, ih ſprach: Es kann der Samen 
Der ächten Liebe jchlummern wohl und jäumen 
Im Webermuth der Jugend, doch das Leben 
Bringt einft die Stunde, die ihn wedt zum Keimen, 
Das wir, was wir empfangen, weiter geben! ee 
H. Rette. 


| Maria Stuart. - | 
Brei nach dem Engliſchen. Cyclus von Fr. Knapp. 


Das feltfum wechſelvolle Leben 

Der jungen, holden Konigin, I 
Den Reiz, der zaubrifd fie umgeben, 
VDen unbewachten, leichten Sinn — 

Das Fatum, das ob ihrer Krone 
So düftre Loofe ausgeftreut, 

Den Zauber, der ihr Thun gefeit 

Im Kloſterhof, wie auf dem Throne; — 

Die gold'nen, wie die dunklen Tage, 
Die hochſte Luſt, das tieffte Leid, 

Den Jubel, wie die bange Klage, 

Des Erdenſeins Vergänglichkeit — 

Sie hat der Fürſtin Diener Einer 

John Bell, ihr zugethan wie Keiner 

Gebeugt von ſeiner Jahre Laſt 

In Chronikweiſe abgefaßt 

Und was ſein altes Herz bewegt 

In ſichre Hut des Reims gelegt. |" 

Es trug das Köonigskind fein Mm, 

Er folgte ihm in Quft und Barm, | 

In ber Verbannung höchften Noth 

Und auf dem leisten Gang zum Tod. 


. Bergebts dem Graukopf, wenn er. nit ; 
Sofort das ftrengfte Urtheil ſpricht I" 
Und oft, aux, für ihn Heil bedacht, 

Sein Herze den Vermittler macht;; 
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Was die Unſelige verbrad, 

Sie büßte es mit herber Schmach 
Und hat um das, was fie verſchuldet 
Am Leben, bitteren Tod erduldet! 


Kindheit. 
1559. 

In das Vergangene verjenft ſah glänzend ich gereiht 
In Traumesdämmern manch Gebild aus längft entſchwund'ner Zeit. 
Es war ein ftattlich Klofter, rings mit Zwingern friſch und kühl 
Und Gärten, wo der Fuß durdeilt den grünften, weichſten Pfühl. 
An grauen Monumenten bin gevämpfier Schatten want, 
Die Blumenwelt im Mittagsftrahl halb eingefhlummert ſchwankt. 
Geſchäftig Leben regt fich nicht, nur ladend zum Gebet. 
Klingt filberheller Glockenton von Heil’gem Sang durchweht. 
Manch edles Fräulein-ſich im Schooß des Haincs hier ergötzt, 
Im erften blüh’nven Yugendglanz von feinem Harm verleht ; 
Sie kuümmerts wenig, wenn fie knieen beim frommen Beiperlied, 
Daß feine Edlere Schottland kennt aus ftolgerem Geblüt; 
Am Wenigften die Liebliäfte dort vor der Jungfrau Bild 
Aus ahnenreichen Königsflanım, ein Sproß aus Stuarts Schild. 
Ruhig, glüdlich fließt ihr Leben Hin — fie ahnet nicht fein Flieh'n — 
Und wie es fließt, auf feiner Spur Lichtfixahlen ſchimmernd zieh’n. 


Frankreichs Hof. 
1556—1561. 


Mir ward ein neugeftaltet Bild: Der Hofprunf der Bourbone 
An lohem Silberlampenglan;, die Höflinge der Krone. 

Bor Heinrichs ſtolzem alten Blick durch Marmorjäle flittern 

Des Reiches Pracht und eine Welt von Damen und von Nittern. 
Held Montmorency, defien Haupt faft ein Yahrhundert Fränzte 
Und der an Stamm und Tugenden im Sreis der Paire glänzte; 
Die Guiſen dann, die mwohlberühmt die jähfte Höhe wagten 

Auf glatten Pfaden wandelnd, wo die bravſten Herzen zagten; 
Sie ſollten durch ein launiſch Glück noch Höheres erreichen, 

Doch erft noch Montmorencys Stern, der warnende erbleichen. 
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Eoligny dort, ein Held an That, mit Weisheit im Verein, 

Wo EondE’3 unbezwinglid Schwert, muß er willlommen jein; 
Sie felbft, die prächt'ge Medicis, Italiens ftolzes Blut, . 
Eath’rine, Mutter eines Stamms von Fürften groß und gut -— 
Iſt fie die Sonne, — ihr Gefolg, ein glänzendes Geleit 

Gleicht jener‘ Himmelaftraffe, die mit Sternen überftreut. 

Do ſchöner ſtrahlt, als alle die der Hofgunft fih vertraut 

Im Sonnenlicht des Lenzes fie, die holde, junge Braut; 

Ihr huld'gen Taufende; fie liebt ein innigwerther Mann, 

Eie hofft, daß Hin ihr Leben ſchwebt, wie ſchmeichelnd e8 begann. 
Dieß Alles hellt ihr dunkles Aug, dieß Aberflort die Wangen, 
Diek glänzt von ihrer edlen Stirn, vom Wonnetraum umfangen. 
Wer tadelt fie, daß jpärlicher im Feſtprunk fie gedachte 

Der Klofterrud’, die fonnig und in Blüthen einft ihr lachte! 


Abſchied. 
1561. 


Seht ihr die Varke im Schooße der Wellen ruhig durcuüchen die 


ſmaragdene Fluth, 


Freundlich winkt die franzöfifche Küſte, purpurn umjäumt von des 


Abends Gluth. 


Dort vom Borde blickt thranenden Auges zaubriſcher Schönpeit ein 


weiblich Gebild, 


Kann von den dämmernden Höhen nicht laſſen, nicht vom entſchwin⸗ 


denden trauten Gefild. 


Wundert euch nicht ob der perlenden Thränen, theurer kaum, als 


dieß liebliche Land, 


Hat fie des Edens ambrofiſche Lüfte, ja ſelbſt die Wiege der Heimath 


genannt. 


Gab es der Mutter doch Odem und Leben, war's doch der Kindheit 


befreundete Au, 


Ad! ihrer Heinften unſchuldigſten S Sorge ſpendete freundlich es tröften«. 


des Blau. 


Ruht doch in ihm der entichlafene Gatte und in des Thales bewal⸗ 


detem Schooß 


Lächelte einft ihr der Frieden der Zelle, gleichwie die Freude im 


fürſtlichen Schloß. 
reich poetiſches Land, 


Wundert euch nicht ob ber perlenden Thranen, war es doch Frant- 
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Wo die Bluthe der edelſten Ritter reichte dem Minftrel die, tapfere 


Hand. 


Glänzend winkten vergangene Tage gleich jenen ſchwindenden Hoͤhen 


ihr nach, 


Aber die Zukunft im mächtigen Schleier vor ihr mif, wallenden 


Schatten lag. . 

Sekt noch ein Blick, ein ſcheidender Bi langer: „Frankreich, eb’ wohl, 
nimm das lebte Ade!“ u 

Da hebt der Oft: ſich mit ſauſender Schwinge, fie iſt allein auf der- 
trüglichen Ser. 


4 





Aolyroso)d, 
1565— 1566. 
Ein Wetter toft die Haide hin in rauber, finftrer Nacht; 
Im Erkerzimmer Holyroods Maria finnend wacht: — 
Sie laufcht des Regens Wirbeltanz, dem ungeftümmen Wind, 
Der, wie jo manches Menſchen Treu gar unftät iſt gefinnt. 
„Was pochſt du toller, wilder Gaft.fo trogig an ihr Ohr, 
„Laß ab, laß ab von ihr, die dich zur Unzeit einft beihwor — 
„Saft einft mit wilden Melodien die Sinne ihr berüdt, 
„gab ab vom alten Zauberlied, das fie jo fehr bedrückt.“ 
"Die Wange hat der Harm gebletägt, fie Fächelt ſchmerzkich jest, 
Der Krone Goldreif Hat zu fehr die Heitre Stirn verlett. 
Es ſchlich Berrath in ihr Concil und Aufruhr flammt im Thaf,’- 
Der Stuart Scepter ſchwang fie gut, doch nicht der Schlachten Stahl. 
Und Rizzios Saitenfpiel erflang in holden Harmonien, 
Sie dachte ihrer Hoffnungen, der Jugend kurzem Blüh'n, 
Der Ravarreſen ſchmeichelnd Lied ihr Läugft ja theuer war, 
Das Lied vielleicht, das einft ihr fang der ſchmucke Chatelar; 
Die Harfe bannte Gram und Harm in leiten Minnefcerz, 
Sie jänftigte, von Schuld verfehrt und Eiferſucht, ihr Herz. 
Doch horch! Durch Nebel wallt es Her mit ſturmbeſchwingtem Dräu'n 
Mit namenlofer Angft umfängts den Sinn im wirren Reih'n, 
Sinds Schatten, denen vienſtbar fie die’ Bruſt Mit Fehr umftridt® 
Sinds Mahner, die einft zärtlich ihr ins feuchte Aug’ geblickt? 
Und horch! ein kriegeriſcher Drang, bes Douglas Schlachtgeſchrei, 
Nun, näher wogts! Die Pforte kracht von Ruthvens Art entzwei. 
Nun Schwerterdröhnen; Waffenblitz, vergebens Tram’ und Wort; 
Den Stahl in liederreicher Bruſt, trägt man den Sänger fort. 
Marta birgt der Wugen Naß mit Königlichen Sinn: i 
Bei meines: Baters Arm! ruft fle, mein weiblich Herz, fahr hin! — 


— 
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Entfagung.“ 
5 IT Bi a 


Aus dunkler See die Klippe ragt, 
Der Kerler einer Königin, 
Doch nit in düſtern Wellen zagt, 
In Banden nicht ihr ftolger Sinn; 
Und da der Krieger Schaar fie ‚zwingt 
Der Königskrone zu entjagen, 
Hebt fih ihr Finger goldberingt, 
Sie ſelbſt in Haft und ee zu — Fe 


‚ „hr. Lords —* Ritter! zarnt fie groß, 
Wär’ ich noch einmal Kart und frei 2 
Und. drüben Zehn mit Schwert und Roß, R 
Sie ftünden meiner Sade bei — . i 
Dieß Pergament entführte ſchon 
Zerftüdt der Wind auf feinen Schwingen — 
D einmal noch vom Stuartsthron 
Des Feindes — Haupt zu —— 


Was blieb ihr nun von aller Pracht 
Bon aller Hulbigung unb Treu? 
Es ſchwand und dorrte über Nacht 
Der Hoffnung Grun wie welkes Heu. 
Die Wange umet Burpurgluth,. 
Die reiche Locke wallt zur Zone: 
Sie ſchreibt — fie Steht mit hohen Muth . — 
Die Königin, beraubt ber. Sirene. * 


Der lebte Kampf. 

' 15. Mai 1568. 
Aus koniglichem Here ragt des Reiches Banner hochempor 
Und um Maria ſchaaret dicht ſich der Getreuen Rächerchor, 
Sie ſelbſt auf ſtolzem Roß fieht trüb die Fähnlein an zur Heerſchau rücken: 
Es ſchlägt ihr Herz, fie ſucht Erfolg in ihrer Streiter Flammenblicken. 
Rings hebt das Kampfgetümmel an, zum letzten Jagen ruft das Horn, 
Doch ah! wo ift dein Banner licht, Maria, wo der Deinen Zorn? 
Zerftreut, zerſchmeitert flieh'n fie Hin, weh! ihre Schanren find bezwungen! 
O ®ott, zu ſchaun, was fie verlor, zu denken, was ihr Fehl errungen! 
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Hinweg, hinweg! Dein Renner, trägt dich raſch dahin in Windeseil, 
Doch iſt's umſonſt! umſonſt! Du trägſt in deiner Bruſt den Todespfeil! 
Der Himmel ſchwarz, dein Blick umflort und todesdunkel deine Pfade — 
Ergebe der Bergeltung dich und deines Feinds treulofer Gnade! 


Der Iehte Gang. 
18. Febr. 1587. . 


Am ſchwarzen Bo ver Henker harrt des Opfers hehrem Muth, 
Damoniſch blinkt die breite Art, als dürſtete fie Blut: 

Seht dort ein Weib mit fiher Schritt, das Auge himmelwärts, 
Erſcheint im Saal und Gchreden bannt die Lippe, wie das Herz. 
Des Schleiers weißer Raum ihr ſchwarzes Sammtgewand umgibt, 
Sie trägt auf ihrer Bruſt das Kreuz, daS fie fo ſehr geliebt. 
Ich kannte dieſes Frauenbild, dog Kummer e& umgab, 

Ich Jah die Miene ſorgenſchwer, erforen für das Grab, 

Ah Tannte dieſes trübe Aug, das einft fo fröhlich Har, 

Ih kannte diefe Stimme einſt, als ſie noch Fer war; 

Ich kannte dieſes Silberhanr, einft brauner Locken Pracht, 

Ab, diefer Anmuth Schwebegang geheimnißreich, bedacht; 

Jetzt ſeh ich fie, als fie noch Aang im heiligen Aſyl 

Das Abendlied, als fie verffärt ein ſchuldlos Kinderipiel, 

est ſeh ich fie in füher 'Huld fo bräutlich rofeneoth 

Ein neuer Stern am Himmelgszelt, der Königlich gebot. 


O wechlelvolles Erdenloos! fie tritt den Stufen nah, 

Befteigt das düftere Geraft: und ſteht verlaflen ba. — 

Wo ift der Minftrel hochentziidt, der Ritter, der Galan, 

Wo ihres Hofes Schranzenſchwarm, aus Hunderten ein Mann, 

Wo ift der flarfe Arm, der fie durch aller Schreden Chor, 

Womit die Hölle fie bedräut, zu tragen fi verſchwor? — 

Ein Hündchen ftrebt nad, ihrer Hand, der letzte auß der Schaar, 

Die fie umgab im Hochzeitsglanz, als fie noch glüdlidh war. 

Run neigt den Nacken fie — ein Blitz! die Seele ift befreit, i 
Der Glanz, die Schönheit ſchwand, ein Traum vor 'biut’ger Wirklichkeit. 
Was ift der Erde Herrlichkeit, Huld, Liebreiz, Majeftit? — 
Ein Sandkorn, ein Atom, ein Nichts, vom Abendwind vermeht!  - 
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er Bing. 
| 1. 


Das ift ein großes Freuen, kommt Meifter Stord ind Haus 
Und padt mit Iautem Klappern ein Wickelkindchen aus. 
Der Bater reibt die Hände mit ſchmunzelndem Gefiht, - 
Indeß die fromme Mutter mit ftilem leben ſpricht: 
„Der du mir ihn gegeben, mein Gott, leih du mir ie 
„Den Kleinen aufzuziehen, daß er gebeihe gut; 
„Behütte jeine Wege, bewahr fein Herzchen treu, 
„Daß er ein nügli Mitglied der Weltgeſellſchaft kt 


Der Bater finnt und denfet: ‚Mir fol der Heine Sant. 
„Ein wadrer Burfche werden voll Tugend und Verſtand, 
„Ich will ihn jorglich führen, will leiten feinen. Geiſt, 
„Denn mid will jchier bedünfen,. daß er uns. was verheißt. 
„Gehorſam fol er üben nach feiner Bäter Brauch; 

„Die Eltern fol er lieben, doch reipertiren auch.“ 


Berwandte und Belannte in ihres Hergend Drang, 
Sie weih’n dem Heinen Helben gar manchen Lobgeſang. 
Der Eine ſpricht: „Sein Auge, das helle, prophezeiht, 
„Es Hat der Junge Grüge und wird einft recht gejcheibt. * 
Der Audre lobt die Stirne, der dritte Kinn und Mund, 
Dem Bierten thut fein Lächeln gar große Dinge fund; 


Der Fünfte preißt fein Schreien: „Das wird ein Troubadour!⸗ 


Und ſchweigt er,. heit der Sechſte dieß „Denitende. Rabur. A 


„fr . 


'. 


Still ſtehen die Geſchwiſier um ſeine Wiege her — 


Dieß reicht ihm Band und Blume, Der gibt ihm fein —* 


Der Säugling kindiſch täppiſch weiß nichts von ſolcher Luſt 
Und gibt fih nur zufrieden an feiner Mutter Bruft. 

Da tadeln ihn die Kleinen, die mit dem Heinen Mann 

Trotz ihres beften Willens nichts können fangen an. 5 
Berftändig hört die Mutter jo Lob als Klag' zur Stund:... .,.. 


„Erhalt! ihn nur der Himmel ſtets glücklich und geſund!“ “ \ 


2 Hi 
. E s 


Da war’3 ein Junggeſelle, in jolden Sachen blind, 
Der niemals noch erfahren, ‚wie Baterfreuden find, 
Welch' Glüd ein erfles Lächeln des Heinen Fants verhieh, 
Des Baternamens Ballen, welch irbifh Paradies. — 
14 


— 


— 
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Geriug; der fprad) zum Frſtinde, dem ängft ein Sohn befcheert: 
„Nah meiner ſchlichten Meinung ward euch viel Glück gewährt, 
„Wenn euch der Sprößling grüßet nach einer ruhigen Nacht, 

„Die ihr an Inner Wiege mit aalaıoe, mag. 

„Gewiß! ER ‘per Vater, es ift mir hohe Luſt 

„Zn ſeh'n den kleinen Bengel fo friſch und fo robuſt, — 
„Wie's in den Gliedern ſtrebet und in der Stirne Bau, ee 
„Wie fih ſein! Härchen dunkelt unb feiner Augen Blau. 
„Denn ift er hübſch gewaſchen, mit ſüßer Milch erquickt 

„Und ftedt im neuen Röckchen, das Mutter ihm geftrict 

Und hat er keine Launen, und hat er ausgeruht 

„Und hat ſonſt keine Schmerzen — ſo lang iſt alles gut.“ 


„Doch wollt ihr mich befuchen, wenn er recht Helle ſchreit 

„Und etwas dienſtuntauglich fein linnen Unterkleid, 
„Wenn er nur fill geworden, fo lang Papa ihn herzt 
„Und gleich aufs Neue Tchreiet, bis man aufs Were Igergtt — 

Der Bater hat gejchrieben den tieben langen Tag, 

Müd ift die Mutter worden beim zwölften Glockenſchlag, 

Sie beide wollen ſchlafen. Da fängt ver Heine Mann ° "- 

Aus voller Bruſt und Lunge herzhaft gu ſchreien am: 


a 3. 


Jedoch nun naht — die Stunde, A arin der Heine mt: 

Durch feielirgeh. Kaufen: in- hrifklihen VBerband: = 

Der Pfarrer tauft mit. Waſjer, wir taufen Ihe mik Wein 

Und fegnen feine Wiege mit guten Wünſchen ein. 

Ein Fräftiges Entwideln won Körper, Herz und’ Geiſt 

Ein fröhlich Knabenleben, dieß werde ihm zumeiſt,“ 

Dann eine frifche Jugend, gehis auch tin wenig wild — 

Nur in des — u erbrobt 19 sau = —— 
Pi a 

Glückauf! Du junger Dice, im Rampf-jeiidie: Gelgich 

In Freundſchaft hoher Segen und in ver Liebe Glüch 

Sei dann im Stege mäßig, im Unglüd ſefſt getroh, - ' ° -: 

Bis dich am heim'ſchen Heerde ein wadres Weibchen oft. 

Dann fannft du felber taufen mit Wafler und mit Wein 

Und Gott wird mit den Kleinen, wie mit den Großen jein, 

Dann kaunſt du ſelder fingen, if nur ver Erbe da, 

Großmätterdjen sur Rechten, zur Linken Großbapa! 


Br ir ‚SB Knapp. 
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Der Brdenklihe 


Es war — man ſpricht nicht gern — 
Doch — wir find unter Freunden, 

Die hin und wieder — manchmal ſchon 
Nichts ſchief zu nehmen meinten. 
Wenn gleich — Ausnahmen finden Rab 
Und — oft, wo's unverflinglich 
Nicht einen Schein von Zweifel hat, 

Iſt len ie ' 


Es war — HM, wenn’! ie, I 


; &o leiht und eben wäre, 


Wir jagten e8 wohl ungefragt 

Denn — es ift eine Märe; 

Wiewohl in Dichtung Wahrheit Liegt 
Und die Allegorieen ' 

(Sofern der fühnfte Schluß nicht trügt) 
Oft wie ein N jieben. 


Es mar — us: muß man jedeß Bin 
Stets bejderje ils befrachteg, 

Zu vornehn nichts, aichtz zu Bei | 
Rach pollem Werthe. achten. —J 
Und kommt man auch in Dos Bere 

Als ein ſackgrober Haan. : 

Benyg.-, Eälar, was — 

So de ein brapes ae 


Es war — freilihl beim, Kit bejehen, 

Ein Masniß bleibt Admmen 0... 

Drauf unbekümmert los gu geh'n, — 

Kann, heſſer ſein und ſchlimmer. 

Der nimmt es ſo, der And're ſo, 

Der Dritte iſt beſtochen, 

Dann iſt man wohl am Ende froh, 

Wenn man mar nichts gefprodgen. —— 
J ‚ft , U — 

Es war — tigt. da fällt uns — 

Wenn man's vperſönlich nähme, 

Daß nur der ſchwachfte ee — 

Ein Liebes Ichbeſchumme... . 

14* 
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Und — egoiftiid Mann um Dann 

(Das eben ift der + FT: Terfe) 

Die Menfchheit man annehmen kann, 

Darin Feckt unſer Bweifl. . : . . 


E5 war. — ei was! fie werien da . 

Uns nit gleich eben köͤpfen — 
Thatjechen finds, worauß wir ja m 
Ganz unparteiiſch ſchͤpfen. Bo 
Nun Hört! — Auf Euere Gefahr — 
Da Ahr fo drauf verfeffen ; — 
Es war — beim Guckuck! ja, was war? 
Jetzt haben wir's vergeſſen 


nen 


2 u 5 et 
*BSonettenkranz. 
— 


— * 
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Een 
- RP 


Verſunken in ein wildes, wüftes Leben, 
Trank Zug auf Zug ich aus‘ dem Selch der: Butt; " 
Um jo die Qual, die mir zerriß die Bruſt 
Raſch zu erfliden, ach,ein eilles Streben! 
Nichts konnte Troſt und Linderung ie 2 
Ich blieb mir: meines Elends ſrets beit a 
Und unerjeglich ſchien mÄr'der Verluſt - 
Des Friedens, den lich einft mid Fuhfe —* 
Da fand ich dich und’ hob empor den Blick, - 
Um nimmer wieder ihn von dir zu wenden 
Und um an dich zu Andpfert mein Geſchick ">" 
Das Herz entflammt son reinſter Biebe Gtuig '' 
War ih nun ftarkı dieß Treiber raſch zu md, = 2 
Denn deine Näbe u mis — und gut 1: 
9 es an En 

ae a, RR ni 
Dich Hat die güt’ge Gottheit reich. begmadek,: . ':i 
Schön bift du, wie die friſch erblühte Roſe, 
Wenn fie im Glanz: des Mongenthau/b ſich badet, 
Bom Schmetterling umflattert teiä und loſe. sick 
Anmuth und. Huld: umipidlen mit. @elofe ..: - an. 
Dir Stirn und Haar, des Auges Lächeln add .;D | 


Gr. Knapp. 
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Zum Frohfinn ein und in des Grübchens Schooße 
Lauſcht ſtill ein Heiner Schalk, der gerne ſchadet. 

Liebreiz umfinhelt die erglühten Wangen : 
Und ad! die ſuhen pinpuxrodien:ippen 0 
Erweden Teil’ seit ſehnliches Berlangen. > 
So ſichwebſt du Hin, don Lieblichkeit umfangen, :' 
Zum Frühlingspfade werben dir die Alippem  ° ': 
Und Blumen blühen, wo bein Fuß gegangen. 
Manch holdes Weſen ſah ih mid) umſchweben 

Im kunſtlichen, im ſchöngeflocht'nen Reigen, | 

Bor deſſen Schönheit muß, der Blid ſich neigen, 

Soll nicht der Liebe Gluth das Herz beleben. 

Do, als ich dich ſah, half Fein MWiderftreben, 

Denn wollte Venus auch dem, Meer entfteigen, 

Sie könnte felbft nicht Tieblicher fich zeigen 

Als du, vor der.i freudig. mußt erheben. 

Stil in Bewund'rung Hand ich da. yerjunfen 

Und fühlte mich von ſeel'ger Wonne trunfen, - — 
Daß je mein Auge duxrfte dich exſchauen, — 
Wenn je ein Stern vom Himmel ſchön gefundelt,.. 

Nicht fo hat er die andern all -verdunfell,  , ,.  . ! 
Wie deiner Schönheit Ylanaz:die andern Frauen. - s, 


. 
* 
4 
. 
’ 
0 


O, wenn id in bein blaues Auge blicke, 

Dein ſeelenvolles blaues klares Auge, J 

Da ſtrömt Begeiſterung mit fanftem Hauche 

Ins Herz mir und mir träumt dom ſchönſten Glücke. 
Ein Quell, aus dem ich Lebenskraft mir ſauge, 

Aus dem ich mich ermattet neu erquicke, 

An defien Rand ich ſchoͤne Blumen pflüde, . . 
Ein Quell der Luft, iſt mir, dein. blayes Auge. en 
Und wenn mir auch nach. ſtundenlangem Hoffen 
Vielleicht nur erſt dein blaues Auge lächelt, . . 
So jeh ich froh. dann meinen Himmel offen. . .-, 
D darum laß mich harrend bier beriwei ‚en, — 
Wo Muth ins Herz die Hoffnung. ſtets mir fächelt 3 
Und meine Stunden. wonuig mir.enteilen. . 2. = 
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Wenn Herz an Herz im Arme wir uns ug . - - 
Und glutherfült uns ſeſt wmichlungen beiten, 2 
Da glätten fih auf meiner Stirn die alten, ; 
Froh kann mein Haump ſich an die Bruft: bie —*R& 
Mein Herz kann ſich in ſühe Trüume miegen 
Bon künft'ger Tage lieblachen Geſtalten, ars 
Wo Lieb’ und Treue freundlid um uns walten 
Und fröhlich wir die Lebensbahn durchfliegen. 
Und immer wieder ſucht mein Blid dein Auge 
Aus dem mir Liebe winkt mit Lenzeshaude, 
Anden es mid umftrict init fühen Banden. 
Und ob au unfre Lippen lautlos fhmeinen, — 
Ein Blid, ein Drud, ein Kuß ift unſer Zeichen, 
Denn unf’re Herzen haben ſich verftanden, 


— 
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Die ganze Welt; fie mag vergehin inbeffen, 

Wenn id) dich Halle liebevolt umſchlungen 

Und von der hochſten Seligkeit durchdeungen 

Mein Glüd mit jedem anderen kann meflen. 

Ad welche Wonne, dich ans Hetz gi prefien, 

Umgeben rings von trautten Däntmerurgen = 
Und unbewacht von bifen Läfletgutigdn  - 
Des Lebens trübe Stunden zu vergeflen. 

Und weiß ich aud, daß vor nicht langen Stunden 

Sid liebend unf’re Herzen erſt gefunden 

Und diefen ſchönen, heil'gen Bund geſchlofſen: 

Rann ich doch nimmer den Gedanken faflen, 

Daß je wir könnten von einander laflen 

Nach ſolchen Stunden, wie wir fie genoffen. 


lau; 


So wie der Efeu rankend um die Pos 

Durch fie zum Himmel hoch empor kann tagen, 
Sp werd’ auch ich durch dich emporgetragen, | 
Je inniger ich mich mit dir verzweige. J 
O wenn mein Haupt an deine Bruft ich neige, 
Veginnt mein Herz ſtets machtiger zu ſennen rn 
Und fügte fi ſtark, das ſchwierigſte zu tagen, : 
Damit ſichs deiner Wiebe würdig zeige: °' 


— WI — 


Und wie der Adlerſeine ſchwachen Jungen "=. 
Dur blaue Rüfte trägt auf jenen Schwingen. 
Bis fie erftarkt den Fittig ſelbijt Artfakten, = ı . um 


Eo hält mic) deiner Biefe Macht umſchlungen 

Und hilft: mir zu dent Höäften Ziele dringen 

Trog allem Deohen feinblider Gewalten..  . : 
ae a ; EN 


‚ 
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Dich möcht 9— mit den ſchönſten Blumen können, 
Die je dem Lenz dem lieblichen entfproffen, 

Die reinften Perlen, tief voni Meer verſchloſſen, 
Möcht' ic für dich dem Wellen Schoos entrücken. 


: : Menn Evelfteine könnten dich entzücken, 


Zum tiefften Schachte ftieg ich underdrofien ; 

Und einen Kranz von Sternen, ringsumfloffen _ 

Von Glanz und Pracht möcht' auf dein Bampt I wrüdee. 
Ha Alles Yegt ich gerne, vor dir nieder, 

Was Herrlidies und Schönes rings mag prangen, 

Doch hab ich nichts als meine ſchwachen Lieder. 

Ich reiche fie mit Zagen dir und Bangen, 

Und ſchenkſt du einen Helden Blick mir wider, 

So ift dur di mein Himmel aufgegangen. 


8. 


Aus deinem Blick jpricht deines Herzens Reinheit, 
Dein Hares Aug’ iſt deiner Seele Spiegel. 

Die güt’ge Gottheit hat ver Schönheit Siegel 

Auf deine Stirn gedrüdt mit jelt'ner Feinheit. 
Erhaben über irdiſche Gemeinheit 

Schwebt deine Seele auf des Geiſtes Flügel 

Der Gottheit zu, gehemmt von feinem Zügel, 
Bergefiend ſtolz der Erdengüter Kleinheit. 

An deinem Auge häng' ich mit Verlangen, n 
Ein Bid von dir macht glühben meine Wangen, 
Ich ſchau auf dich entzückt und doc voll Bangen, 
Ich fürchte fteis, du möchtet did entſchwingen 
Der rauhen Erbe, gang zum Himmel bringen, —- 
Und ih müßt! troftlos dann die Hände ringen, 


3 4 

7 \ 
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Raſch flieht der Lenz und eine, Vluthen ſterben, 
Wie ſüß ihr Duft auch war, wie Hola ihr Prangen; | 
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Schnell iſt die bunte Herrlichkeit vergangen, 

Wenn rauh der Herbſt ausbreitet ringß Verderben. 
Doch ob die Blumen mögen ſich entfürben, 

Ein Sträußden, von der Liebe Hand empfangen, 
Wird treu bewahrt, "und oft mit felgen Bangen 
Beichaut von dem, der ſich es Tonnt? erwerben. - 
So werden, wenn ich faum fie noch gejungen, 
Verweht fein meine Lieder und verflungen, 

Wie all die andern jungen Frühlingsblüthen: 

Die Liebe aber wird fie treu behüten 

Und wie ein Sträußchen freundlich fi bewahren 
AS Angedenten nod in |päten Jahren ! 


Beet. 


Auf dem St. Iohanniskirchhofe in Härnberg, ı am Grabe 


Albrecht Dürer». 
(2. Mai) | 


An — Ruheſtätte hier, 

Entſchlaf'ner Meiſter, ſtehen wir 

Nun ſchon ſo manches liebe Jahr 

Am Tag, der dich der Welt gebar; 

Nie wurde dich zu rühmen müd 

Wer je für deutfche Kunft geglüßt, 
Wem je der Gott der Poeſie 

Die Sprache der Begeift’rung lieh: 
Wie du ein Furſt der edlen Kunft 
Berjagt den trüden Nebeldunft, — 

Wie du gebrodden ihr die Bahn, 

Wie du das Banner trugft voran, 

Zu dem die Finger treulidh fteh’n, 

Die glänzend es entfaltet ſeh'n. 

Nicht find die Worte mir vergönnt, 
Die ih zum Ruhm dir fagen könnt', 
Wohl kenn’ il, was dein Geiſt geſchafft, 
Wohl fühl ich deines Wirkens Kraft, — 
Doch was die Meifter ehrend rühmen,. 
Will kaum zu preifen mir gejiemen,; 
In diefem Raum ſchläft mander Mann 
Der's beffer weiß und fagen fann: 
Steh auf von undelannter Stätte 

Hans Sachs von deinem Ruhebette, 


.. 
’ 
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Wacht auf, die hier der Tod gebannt 
Die ihr den Meiſter noch gekannt... 7 
Mit ihm getheilt der Erde Träumen 

Und mit ihm wohnt in Himmelsräumen! 

Du, den die Jugend ihm vereint, 
Pirkheimer, unſers Meiſters Freund, 

Ihr Ahle, die mit ihm gedacht, 

Mit ihm durdjleht die Geiſterſchlacht — 

Gebt Zeugniß uns von jenen Tagen, 

Wo eure Herzen noch geſchlagen, 

Wo eu ein Band umſchlungen hielt, 

Mit ihm, dem unfte Feier gilt! — 
Umſonſt! Vergebens ruf ich euch | 
Zur Erde aus dem Geifterreidh, u 
Doch fühl ich eurer Exelen Nähe, — 
Verhüllt des ird'ſchen Auges Spähe, z 
Ich fühle ungerjtörbar eben 
Um diefe Heil'ge Stätte jchweben, Rz 
Und von den Höhen Hingts hernieder Fe 
Wie Geifterlaut und Seraphslieder; 


2% 


"So oft ihr fommt an dieſe Stelle, 


Führt euch zu ihr nur Heil’ge Pflicht, 

Sie ift die immerfriihe Quelle 

Aus der ein Strom des Lebens bricht, 

Er jendet Welle fort auf WPee :.... * 

Und ward zu einem Meer von Licht, 

Durch weite Fernen ſeht ihr’s glänzen, - 
Und feine Bit wird eh u) a ee 
Säumt nit, den Lorbeer ihm zu Bingen, 
Der an den Fels erweckend ſchlug, 

O hört nicht auf, ihr zu befingen, = .: .-: 
Der euch entflammt gum Geiſtesflug; a 7 
Wer je geftrebt ihm nadguringen, * .; :,7 
Nie preift und rühmt er ihn genug 

Den Meifler, der ven Quell erſthloſſen 
Aus dem ein Meer des Lichts gefloflen! — . 
Drei Genien ans des Kihis:Webiete .:.- .. . 
Hat uns des Himmela Gunſt geſändt 
Der Frühling ift’s, die Kunſt, der Friede, 
Die heut umſchlingt ein roſig Band,. . .ı su: 
Wir danfen manche Geifteshlüthe - ;-- ir... 
Nur dieſes Dreiblatts Segenshand, 1: : 


Und heute — au dem ſteich der Gelfter 


Den Kranz für dig, entſchlafner Meitter! 
(den Kranz auf das Grab legend.) 


Laß mich ihn auf die Stätte legen, 
Die, Dürer, deinen Staub umſchließt, 
Dein Geiſt ficht auf der Jünger Regen, 
Sieht wie ber Blüthe Frucht entſprießt; 
Sieb ihrem Schaffen deinen Segen, 
Der Strom, der durd die Zeiten flieht 
Es ſei die Hunft, die gotigejanbte, 

Er trage jie durd alle Lande! 
Dein Nürnberg hat die alte Liebe 
Bewahrt in irenem Serien dir: 

Bon der Verehrung heißem Triebe 
Beſeelt, fiehft du die Jünger bier, 

Es bleibt durd aller Zeit Getriebe 
Dein Name unjers Bundes Zier, 

Denn ein Juwel in feiner Krone _ 


Dankt Nürnberg feinem, edlen Sohne! — | F 


Dentſchtands Herz. 
Im Haupte hereſcht die Zuubermacht, 


Aus der der Funke ſpringt und zündet 


Das Licht, das in der finſtern Nacht 
Des Geiſtes ew'ge Herrſchaft gründet, 
Der mit gewalt'gem Keulenſchlag 
Was widerſtrebt ſich wirft zu Jüßen, 
Dem Keiner widerſtehen mag, 
Dem fie fi Alle beugen milſſen. 


Und in ver Gliedern lebt die Krafl, 
Das maͤcht'ge Werkzeug der Gedanken, 
Die aus den Worten Thaten ſchafft, 
Die niederreißt des Zweiſels Schrauken 
Und über alle Ufer drängt, | 


nn Wfle des Geiften Mucht nicht bindet, - 


Doch ſelber fi: In: Wefleln zutingt, 


Wenn ihr dab Ziel, dat edle Körsindelt- . 


J. PBriem. 
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Am Herzen wohnen Sich und' Treu 
Sie nur allein ſind feine Stärle, nt 
Mas Beift und Kram auch Ichafeit neu — 
Richt fehlen’ darf zum ganzen Wrede: 
Der Bruderliebe ſüße Madt, 

Das fefte Band ber Heil’gen Tree — — 
Was Geift und Kraft herdvorgebracht — 

Nur Lieb und Tren gibt ihm die Weihe. — 


Germania! iſt deinem Haupt — 

Der Eintracht Krone auch entfallen, 
Vom Lorbeer iſt es doch uinlaubt 
Darunter deine Locken wallen, , ... 
Noch kräftig ift der Glieder Bau, 

Daß Feindes Macht: daran zerſchelle, 
Und deinem Herzen nur perivau, . 
Es figt dir an der rechten. Stellel. 


Und aus dem vollen Herzen treibt 
Zu Haupt und Gliedern friſch die Wogen 
Nicht in dem engen Raume bleibts, 
Mit ſüßer Kraft hala's Euch umgägen; 
Mit Lieb und Treue, rein und ach — 
O laßt fie Herrihen ohne Schranten, 
Dem Herzen laßt fein gales Heil, 
Und Dale Herz, es — je Frankenl 
3. Priem. 


Die Rache. 
(Mundart) ° 


An Franken; mouh?. dos weh i- a 

Dan is a Bauer guöfn, . — 
Der haut an Sunta:Ramtiteg . 
A moal die Zeiting.glöl’n. 


Dau drinsa ftehir „Wir ſotdern nf 
Mailäfer einzubringen, ' 

Sechs KArazerfür ven Mehen ht 

Das Ortsgeriit Gorßdingen. 
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Der Bauer denkt, no das is giheihtl, - 
Bah mir gits gnong fa Youder, . 

Und mein; Beab’n kringe z'jamm 

In korzer Zeit a Fouder. 


Und dos is wirkli ah ſu gwoͤſt. 
Statt daß in d'Schoul jeun ganga, 
Senn alli Boub'n naus af's Fold, 
Af's Maiaköferfanga! — 


A Fouder Köfer is wuhl viel, 
Doch z'ſamm is halt doch kumma, 
Es woaren Rappen*) ah derbei, 
Mer hauts fu gnau nit g'numma. 


Es woar ja grod die meerſchtenbldih, 
Dau gits ja Milliona, 

Und wenn mer nau wos kröigt dafiir 
Thout fi die Möih belohna. 
Lebendi aber mdiß’ns fei, 

Wos taudt is, koh nie ſchod'n — 

Der Bauer shows: vun Amthaus dört 
Die vull’n Sag ohloven: . — Do 


Dau ober fagt ber. ntmoh: du ; 
Wir zahlen gern: ſechs Kreuzen: :- 
Du aber bift aus Franken ja 

Und wir, wir find Reuß-Schleizer. 


Die Maienkäfer, die bu bringft, 

Sind eurer Flur Bewerber, 

Was nüßt es uns, wenn in Reuß-Schleiz 
Die fränf’ichen Käfer ſterben.“ 


Dau tragt der Bauer hintern Auhr 
Und endli ſagt er: „freillbß 
Dös haäit ih denken könna mir 
Woi 18 hob glöſen nemli: 


Doch ham foahr ihm. Küäſer ni. 
Dau mboißt ih mi jo ſchöͤma 
Ih lauß Halt fthig'n und. dös IE 
Ka Menſch mer übel nehma':—... 


*) Raupen. 








\ 
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Dit ragt: der Amtmoh Hintern Auht 
Uns ſagt: „Bol dich der Teufel! 

Der Käfer frißt in Schleiz als wie 

In Franken ohne Zweifel. : -- 


„Ich will dir geben, was das Amt 
Verſprochen zu Großdingen, wa 
Doch übers Jahr komm nimmermehr 
Maikäfer uns zu bringen!“ 
— I. Briem. 


Dar 5 — — 


Vaterland und däterglaube. 

Nachſtehender verſificirten "Erzählung egi eine wahre Begebenheit zu 
Grunde. Der älteſte Sohn einer ſtrenggläubigen Mennonitenfamilie am Rheine, 
ver zu Göttingen ſtudirte, folgte 1813 dem Aufrufe feines Königs und ſtellte 
fi) begeifterungspoll unter die Fahnen. Dadurch hatte er mit Glauben und 
Familie unwiderruflich gebrochen und galt nach ruhmreich wlisgefochtenem Kriege 
wieder heimgefehrt den Seinen als ein völlig Fremder. Gelbft die perjünliche 
Berwendung des Königß, der den tapferti Gapitän hochſchätzte konnte den ftarr- 
finnigen Bater nicht beisegen don der. Suyung abzuweichen und der Verſtoßene 
ſtarb nächſten Jahres an gerrechenen derzen. 


Wer — Idealen je: gerungen, iu 
Kraftbewußt mit: männlichen eff . .- " : 
Seine Seele herrlich aufgeſchwungen 
Aus des Marlies nieberem Gewühl, 
Sei ihm Grohes auch nur halb gelungen, 
Bleib die Humpje Welt ihm fremd und fühl, 

Nimmer wird des Ningers Muth verzagen, 

Wenn. der Nochſten bergen für ihn a 


Doch wer folgt ‚dem heiligten Gedanten — 
Der im Buſen je entitanden war, , 
Wer fie löfen mußte jene Schranten, 
Die ihn feſſeln an die treue Schaar, 
Er jei Mann, zu opfern ohne Wanken 
Auf der Weberzeugungen Altar 

Seines Herzens innerliääften Frieden‘; 

Wohl das ſchwerſte Loos ift ihm befchieden. 


4 
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Benjamin, 5 Haußen Iufiacharne. DR 
Wuchs hevau aa Rhein in filler Back, ; 
Galt de. Baier al. des Oma Krlarınzz 
Gtreng hielt die Gemeinde Menna'ſs Zuch, 
Er, auf halbem Wege ein Berlorner, 
Den erdrat der Düßern — Binde. 
In Georgia Auguftas Hallen... 2 
War ins Herz die Malimene Saat en. 
2 ae are 
ni ‘ Zängft der Brüder Lärmenbe Belage 
Floh er und den muntern Burfchenjang, 
Bis der Morgen hielt der Naht die Wange 
Blieb er ſlafloß jn Gedanken hayg,. 
Freudͤlot währen ni dahin die Tage 
Kroftvergehrenn durch dem, Innern Drang, .. 
"Dort der Trieb nach ungemefi'nen Weiten, 
| er des Lebens enge Wirtfiäteiien. J 


a Ride mar? er ax yeimakbliren — Vo 
Rubig-finmen ein beicheiden. Süd, : * 
Ningend nach dem Höhlen dieſer Ertddee 
FTrieh «8. mächtig ihre zur Wet zurudd 
Hob zum Himmel auf Die Txobgebere . ... , . ... -- - 
Zürnt in wilder Unluft dem zen 
Da zum Voraus ihm vies Loos Bereitet, - 
Das fo herb nn la Bünde freie. ©. 


— 


IE ua 


ueberſchwemmt vom nachbarlichen Banden“ 
War Germania fo arg gehbhut, "7 
NRings umher in den geprieſnen Landen 
War die Mutterſprache ſtreng verpönt; - Sat 
Weh, wer nicht ben welſchenLaut verftanden; 
Nicht der heim'ſchen Sitte nich entwöhnt, 
Faft war Treu und Glauben fetten worden‘ “ . 


Durch des Corſen nbernettih ge vorben u 
I ! 


ur 7 
Ed 
‚'% L 


Benjamin. Hape —T im Bun WiDeR. 

Was jein thumb RPaterland —— u.. 

O es iſt fein, Wles, feine Lieder je 
Gaben tanfennfadı <B ansglimmilh. : 2. .u 25 
Richt das Schickſal Hält ihn ganz Darnieder, 

No der Zukunft harrt er traumentzüdt. 
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Da! ein Weiterleuchten durch die Malle: . 
Friedrich Wilhelm irn m. jeinem ale 


Son er?. 3a, er, widerdeht ist Tänger ir 


Benjamin, der Yüngling ſtark und kühn, 
Bott begnanst, PR, gin., al Sänger, 
Sah die deutſche FGicht wieder pᷣlüh'n. 
Freunde warb der. ungeſtümme Drängen 
Und geſchmuckt mit Lenzes exſtem Grun 
Zog. hin: Schar hinaus zum Werk den. Rache, 
Fleht um Sieg für die gerechte Fache.. 
Tag und Jahre waren ſchon eniflagen, . 
Heiße Gluthen mählig abgekühlt, 
Und der Kriegsgott hatte feine Wogen 
Zanglem in ein ſtallaß Bet .gepähll, - 
Und zin neuer Renz kam eingezagen, 
Deutſchland wieder jeine Freiheit Fühlt,, .: 
Oh nach langem Streit jo nich Genion — 
Leider! bei der ſwohen Heimkehr fehlen. 


Benjamin hat muthig mineiriuen, 

Ruhm erworben ſich im Kämpfertroß, 

Jede Drangial. ungebewot erlitten; -. „;r 

Stets getrotzt dem feindlichen Geſchaüßß 

Reich an Ehren kommt er heimgerichen, 

Ihn zur Heimagth trägt ſein treues Ref, - 
Trüben Augs, it langen Jghren 
Hat er von den. Seinen. nichts erfahren: 


fh 


Traurig ſtreichelt gr den mihen Shen, -.- : - 


Und ſchon grüßt die Linde dort vertraut; 
Nah dem Häuschen, bei hen Wrombeerhegien, 
Nach dem Tenfter lang der. Reiter ſchaut, 
Sieht ein Frauenbild driun jah eriährerfen 
Und erblickt in ihm Die rinſt'ge Braut, + 
Ob die Trante wohl au ihn erfanmie, . - 
Ihn, den Franfreichs —— werbeannde? 


Sollt ihnm auch 


Der dort ſitzt, oft Hat er ihn beſchenkt! — 


„Ich wi Kin, ihm meinen Namen yeruge”" 


Und das Roß der Reiter, zu ibm un — 


0) 


ce 
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Alier he, wort Benjamin nicht kennen. 
Nehmet doch, Was: blickt ihr fo gekränkt ⸗ | 
Biſt wohl alt und ſtumpf und Tinbifch worden, | 
Furchteſt dich vor li und d Orden.” a | 





Weiter waiet Aa ee die Pfunde, 
Sieht nun vor: des Dorfes größlen Haus, 
Wett: Hinunter bis an Stroms. Geftade 
Dehnt der Garten fi geräumig aus, 
Und ee mft: GSruß Euch ver Gott der Ehtäde!: 
Bater, Mutier kommt, der Sohn iſt Bramg!“ 
Und er harret lange vor den Stufen, 
Ob kein re jenen — 


Endlich offnen langſam ſich Die Be 
Tritt heraus ein ſtattlich hoher Greis — 
Ja, fein Vater, und wie alt geworden 
Und fein brauner Scheitel, wie fo weiß! 
Raſch vom Pferde ſucht der Sohn nad Worten, ' 
Starr doch bleibt der Alte und fpricht eis: 
„„Bruß, Herr Offizier vor meinem Dache, 
Doch ift Krieg * Ren Sache. au 


„Bater, tennt Ihr Benjamin nicht wieder?“ 

Ruft er aus mit der Verzweiflung Ton, 

„Wo tft meine Mukter? wo die Brüder? 

Sagt, o jagt, id bin ja euer Sohn!“ — z 

Und er wirft fi auf die Kniee wieder « 

Doch der Alie war gegangen fon. - - 
Benjamin erhob ſich ganz vernichtet 
Graßlich war des em Racht belichtet. 


Ms * — König er gegangen, 
Für das Waterlartd, fein Höchftes Gut, - 
Hat er an der Satung fih vergangen, 
Freventlich vergoſſen Bruderblut. = 
Nicht durfi ihn der Water mehr urkfangen, = 
Nicht das-Muttecherz in Heiliger Gluth; 
So für immer jedes Band zerrifien, 
Sollt er. en. — Peuder miſſen. 


18 


Uns en Alte hei der — rin 
Winki mit: unbeweglichem Geſicht, 
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Daß den Fremdling in jein Haus er führe, 
Will des Gaſtrechis unbeugfame Pflicht, 
Auch dem Feinde dieſes Recht gebühre, 
Doch für eine Nacht und länger nit: — 


Und fo tritt er in des Haufes Räume 
Auf den EC chanplag feiner Knabenträume. 


Und die Kanne mit dem Saftder Neben 
Aus der Heimath ſchleppt der Alte bei, 

Spricht bezwingend feiner Stimme Beben: 
„Richt mehr Sohn bift du, doch blieb du treu 
Deinem Könige umd er ſoll leben!“ 

Und er füllt dabei der Gläſer zwei. 


Wie die Römer an einander Plingen, 
Will dem Sohne faft das Herz zeripringen. 


Meiter ward kein einzig’ Wort geſprochen, 
Stumm ergab er fi in ſein Geſchick, 
Längft der Abend war hereingebroden, 
Nicht die, Theuren bracht er ihm zurüd; 
AH er harrt umfanft auf jedes Pochen, 
Seht der Alte fpricht mit feftem Blid: 


„Nun zur Rube will ich mich begeben, 
Gruß, Herr Offizier für dieſes Leben. *“ 


Und hei der Laterne matten Schimmer 
Führt er ihn ins obere Gemach, 

O, er kennt e8, er bezog e3 immer, 
Wenn er weilte unter Vaters Dach, 

Dort Schaut er fo oft der Sterne Flimmer, 
Hier noch ſteht fein Liebes Bücherfach. 


Und wie tönts nicht von den nahen Thürmen, 
Weckt im Bufen ihm ein wogend Stürmen. 


Ganz allein! Berichlofien find die Ihüren, 
Reife mit der Linde fojt per Wind, 

Und ihn faßt ein unmennbares Niühren 

Und ums ftarre Her; wird ihm jo lind, 

Er, der Schaaren in ben Tod konnt führen, 
Er, der Starke, weinte mie ein Rind; — 


Sa, jein Baterland blüht neugeboren, 
Dog der Heimath Glück war ihm verloren. - 


15 
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Sieh, dert zeigt ſichs an der Thüre halle 
„Benjamin!“ — Zu tränmen er vernteitt, 
Rein, o Wirklichkeit, dort auf der Schwelle, 
Eine theuere Geſtalt erſcheint; 
„Benjamin!“ er eilet zu der Stelle, 
Hat an Mutter Bruft fih ausgemeint — 
Trotz der Satzung kann fie doch nicht faflen 
Den Berof'nen nochmal zu umfaſſen. 


Mit dem erſten Strahl am nächften Morgen 
Mole Benjamin ſein Schlachtgenoß, 
Und der Heimath, Die im Schoß verborgen 
Biel des Theueren fiir ihn umſchloß, 
Gilt der legte Plick voll banger Sorgen, 
„So leb mohll“ er ſchwingt ſich auf fein Rop, 
Und nun fort, ob Naht auf feinen Wegen, 
Ihn geleitet ja der Mutter. Segen.- 


A Schultheiß. 


.  Soldatenlieder.. 
| \ | 


Anf mutherfülten Roß zu ftreiten, 

Recht mitten in den Feind zu reiten, 

Ein ſcharfes Schwert an feiner Rechten 
Und fidern Bid und Arm beim Fechten, 
Daheim voll ſeligem Berlangen 

Ein unmuthvolles Weib umfangen, 

Jetzt friſchen Sinn, einft leichte Erden — 
Was braucht es mehr beglädt zu merben? 


2. 


Die ihr den Staub durchwandert 
Entpehrt die Helle Built, 

Die da befeelend thronet 
In jeder Reiterbruſt. 


Ezwuchern Angſt und Sorgen 

Am Boden ſtreifend nur — 
Doch mißt In langen Säyen 

Der Reitersmann die Flur! 
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ae ee 
Ich bin einhalten, Bett Bay: 5: -- 
ee dh hehe : ” 
Und ſchlage mich durch did und —— 
Den Säbel in ver Gans. ET 


er yet 


Doch wenn mein Wrader re au 
Und meine Mlinge roih, 
Da wünſch ich mir — im freien Geld 
Den raſchen fteitertob! ne 

a Sr 4 > ee 
Nicht Selb und But 
Erfauft den Muth, 
Die Ehre zieht ihn groß — 
Nie ſtarki der Mann 
Am Knechtes Bann, = — J 
Nie in des Gijget Shock, er 


Nu | 


... 
Le 


Wenn Kampf ale ZU IE a — 


Umtoft das Vout, on 
Da zeigt ber —*8 ser 
Das was er if; 7 


Nur That ermißt 
Allorten, was man kunn! 


Hengst 


5. 


Daheim lieb wait, vien arrıd Be 
Kopf, Muth und Ghrheiz vbridem Feind. 
Stets frohen Sinn und. er Wehr — — 
Wer ein Sarhal,. was brauch ® mehr 
De u Stadelmann. 


or vor . 


O wärft du mein; I den Ai! 

Im Herzen RER, I 
Boll Sehnſucht unerfüllt, 

Wenn träumen ich Dein Autge Pi’, 
Mir wachrno ſtrahlt dein Bild. 


O wärſt du mein, du liebes Sind, 
Wie flöß’ das Blut mir leicht, 
Ich hätte ja mein fühes Sind = "7 
——— Wanich a ” 


Und Rrabiie fo dein Kuge hel —— 
Dies fühe Glück mir zu, 

Go. wäreh du ver Brunnenquell 
ig ich, mich labend, ruh. 


Und * Trantk aus xieſem Quell 
Er würde mir zum Lied, 

Das voll von inn’rem Herzensdrang 
Zu dir mid) wieder zieht. 


Bin Ag 
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O mwärft du mein, du liebes Kind, 
Dein Herz’ von mir erfüllt, 

So hätte wohl dein füßer Mund _ 
Die Sehnſucht mir geſtillt. 


Da kußt der friſche Morgenwins ? "" 
Gar los die Wange mir, 1: 

fußt auch die Lippe leis und Kind; 
O wär es doch von dir. 3° 


’ 
up - - « 
3. 2 


O wärſt du mein, du liebes Kind, 
Ja mein, auf immer mein, 
Mein ganzer dinmel ſein. 


Du wette, was” in meiner Bruft RL 
Noch jchlummert, manches Lied, 

Wir’ alles Schöne meinen Gang 
Wovon das Herz mir glüht. 


"Di Rahlveſt meiai Didier U: 7 
Sum großen, ſchoͤnen Ziel, 

Du wärft die Schwinge, die erſchlafft r 
Mit vir mir endend fie, | nn 


- H IR 


Du win meines Liedes Bom;- rin Di 
Der sein. vom · Schien:iiieht, m 











ae 


Bon Simmelsblan, von Vogeljang 
Und. Blüshenduft begrüßt. . 


Du wärft ein Wundermahrchen mir, 
In Waſſersgrund die Fee, 

Die durch der Liebe Allgewalt 
Mich Zöge in die See, . - ,*® 


Du wärfl Die Jungfrau zart und, rein 
Im Schloß, im tiefen Schlaf. 
Womit ſebbſt die Natur um dic. 
Der Bann des Zaubers traf. 


3% käm als Minnefänger ſtill 
Bor deines Schloffes Pfort', 

Und löfte rings den Bann von bir, - 
Durch meine) Liedes Wort. 


Du wärft mein Engel rein und gut, 
Wenn aud) in ird'ſchem Leib, 

Du wär mein eigen Fleiſch und Blut, 
Mein Liebes, füßeR Weib. 


Und wenn dein Dichter nicht fein diel 
Das höchſte nicht erreicht, 

O wenn er doch im Edlen sur : 
Den großen Geiſtern gleicht. 


Wenn uud fein Denkſtein ihn — 
Kein Blatt auch von ihm ſpricht, 

Auch wenn man keinen Lorbeerzweig 
Um ſeine Stirne flicht, 


So dantt’ er dir, daß ſtets fein Herz 
Dem Edelſten nur ſchlug, | 
Daß diefe Blüthen du gepflegt, 
Ift's dir nicht Kohn genug? 


"Millionen ' 
Zräumend in der Winternadt 


W. Sternfeld. 


Hebt mein Aug fih zu den Sternen, 


Wie fie kommen, ſich entfernen, - 
Aber leiſe nur und ſacht, 
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Der Bauer dent, wo DIR ia. Icheidi, 
Bah mir gits gnong fa Louder, 
Und mein; Beab’n kringe z'jamm 
In Torzer Zeit a Fouder. 


Und dös is wirkli ah ſu gwöft: 
Statt daß in d'Schoul feun ganga, 
Senn alli Boub'n naus af's Fold, 
Af's Maiaköferfanga! — 


A Fouder Köfer iS wuhl viel, 
Doch z'ſamm is halt doch kumma, 
Es woaren Rappen*) ah derbei, 
Mer hauts ſu gnau nit g'numma. 


Es woar ja grod die aeerchtenbldih 
Dau gits ja Miffiona, 

Und wenn mer nau wos krdigt dafür 
Thout fi die Mdih belohna. 
Lebendi aber moiß'us ſei, 

Wos taudt ißs, koh nie ſchod'n — 
Der Bauer hot vum en m y 
Die vull’n Sa ohloben: - ; DAR: 


Dau ober jagt der Aumeh: dur 
Wir zahlen gern. ſechs Kreuzer, : 
Du aber bift aus Franlen ja 
Und wir, wir find Reuß-Schleizer. 


Die Maientäfer, die du bringft, 

Sind eurer Flur Pexderben⸗ 

Was nügt es und, wenn in Reup- Schleiz 
Die fränk'ſchen Käfer ſterben.“ 


Dau fragt der Bauer hintern Auhr 
Und endli fagt er: „frei, ' 
Dös häit ih denken Pina mir ° 
Wii 18 hob glöfen nemli: 


Doch Ham foahr ih: di Käfer nit, Sr, 
Dau möikt ih mi jo Ihömn -- 

35 lauf habt ftbig'n und.dös. — = 
Ka Menſch mer übel nehma; -  ° 


*) Raupen. 


\ 
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Dit kratt der Amtmoh hintern Auht 
Und ſagt: „Hol dich der Teuſel! 

Der Käfer frißt in Schleiz als wie 

In — ohne — — — 


Ich will REN — das Amt 

Verſprochen zu Großdingen, ee 

Do übers Jahr komm nimmmermehr ': - -- : 

Maikäfer uns zu bringen!“ 

Ba na J. Priem. 


Vaterland iind väterglaube. 


Nachſtehender verſificirten "Erzählung Tiegt eine wahre Begebenheit zu 
Grunde. Der ältefte Sohn einer frenggläubigen Merinonitenfamilie am Rheine, 
der zu Göttingen ftudirte, folgte 1818 dem Aufrufe feines Könige und ſtellte 
fi) begeifterungspoll unter die Fahren. Dadurch hatte er mit Glauben und 
Familie unwiderruflich gebrochen und galt nach ruhmreich alisgefochtenem Kriege 
wieder heimgelehrt den Seinen als ein völlig Fremder. Gelbft die perjönliche 
Verwendung des Königs, der den tapfern Gapitän hochſchätte konnte den ftarr- 
finnigen Vater nicht beisegen don der. Satzung abzuweichen und der Verſtoßene 
ſtarb nächften Jahres an ——— — £ 


Wer nach Idealen je: Grand: re 
Kraftbewußt mit männlichen Gefühl . . : 
Seine Seele herrlich aufgeihwungen 
Yus des Marfies niederem Gewühl, 
Ser ihm Großes auch nur halb gelungen, 
Bleib die ftumpfe Melt ihm fremd und kühl, 

Nimmer wird des Ringers Muth verzagen, 

Wenn der Nächſten Herzen für ihn ern 


Doch wer folgt ‚dem heiligſten Seranten, F 
Der im Buſen je entſtanden war, 
Wer ſie löſen mußte jene Schranken, 
Die ihn feſſeln an die treue Schaar, 
Er jei Mann, zu opfern ohne Wanlen 
Auf der Weberzeugungen Alta 
Seines Herzens innerlichften Frieden‘; 
Wohl das ſchwerſte Loos ift ihm beſchieden. 


Ei AR 
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Benjamin, deſs Haujea ufodeenm.n . ı 
Wuchs hevan a Rhein in aller Vacht. 
Galt den Bader, ala. des Oma Srlarıuzz 
Streng hielt die Gemeine. Meaann’a Zuch, 
Er, auf halbem Wege ein Berlorner, 
Den erneut hes büßern Sveiſe — 
In Georgia Auguſtas Hallen. 
War ins Herz die Alimme Sant wine. 


.* 14 nt da 


..:. © Rängft der Brüder lärmenbe Selage 


Floh er und den muntern Burfchenfang, 
Bis der Morgen hielt der Nacht die Waage 
Blieb er Nr ‚In Hedanken ‚boyg.. 
Freubloz jhwanden ihm vahin die Tage 
Kraftvergehrend durch den, innern Drang, .. 
Dort der Trieb nach ungemeſſ'nen Weiten, 


ar des Lebens enge. Birftigteilen.. — — 


wien yeah er. on dveinviblicham — — 
Ruhig finden, ein beſcheiden Olch. 
. Wingend nach dem Hochſten dieſer Erde 
KTrieb «8. mächtig ihre zur We zurüuch 


Hob zum Himmel.nuch Die. Trokgehene : cu... 


Zürnt in wilder Umluft dem ah 
Da zum Boraus ihm vies Loos bereitet, : 
Das fo Herb mit — Wunſchen ſtreitet. 
2 Bea tar sale 
Ueberſchwemmt vor nachbarlichen Banden“ 
Br Germania fo arg gehdfnt, ' > 
NRings umher tt den geprieſnen Landen * 


War die Mutterfprache ſtreng Verpnt, 
Beh, wer nicht den welſchen Laut RE 3: 


Nicht der heim'ſchen Sitte fig entwöhnt, 
Faft war Treu und Glauben fetten worden 
Durch des Corſen nbermtt ge vorden — 


Benjamin Hay ie im Bufaı FRE — 
Was fein theme Vaterland — N 


O es iſt fein, Yes; feine ‚Lieder. . — 


daben tanfennjac eh anagemikh,, .. .. 
Nicht das Schickſal Hält ihn ganz darnieder, 


Noch der Zukunft harrt er traumentzückt. 


fi 
.Y 


Js 
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Da! ein Welterleuchten durch Die Molke: 
Friedrich Wilhelm woriqi zu einem VPolle. 


Sol er? An, et. widechleht mit nr 


Benjamin, der Süngling flarf und kühn, 

Gott begnadet, gr, sin ‚saler Sänger, 

Sah Dia deutſche Eiche wieder. blüh'n. 

Greunde warb ber. ungeſtimme Dränger 

Und geihmädt mit Lenzes erſtem Guun 
Zog die Schaar hinaus zum Werk der Rache, 
Fleht um Sieg für bie gerechte Sache. 


Tag und Jahre woren Ihen entflagen. 

Heiße Gluthen mählig abgekühlt, 

Und der Kriegsgott hatte feine Wogen 

Langiam in ein ſtalleß Yett geipühlt, 

Und sin neuer Lenz kam eingezagen 

Deutſchland wieder feine Frejheit fühlt,. .: 
Ob nad langem Streit jo mich Sealen e 
Leider! bei der rohen Heimkehr fehlen. 


Benjamin hat muthig mitgeſtritten, 

Ruhm erworben fih im Kämpfertroß, 

Jede Drangſal ungebegot exlitien: x 

Stets geixogt dem feindlichen Beicheh,. ... 

Reich an Ehren lommt er beimgeriklen, - 

Ihn zur Heimath trägt fein treues Roh, : 
Trüben Augs, fit Iongen Sahren : . 
Hat er von den Seinen, nichts erfahren. 


se 


Traurig Rreicheft « Yen mähen Scheden — F— 


Und ſchon grüßt die Linde dort vertraut; 
Nah dem Häuschen, bei den Brombeerhechen, 
Nah dem Fenſter lang der Reiter jchaut, 
Sieht ein Frauenbild drinn jah erſchreten 
Und erblickt in ihm die sanft’ge Vrqut, + 
Ob die Traute wohl aud ihn erlannte,- - - 
Ihn, den Franfreichs ie wabganntet 


Soft ihn auch be Bdiker: — ie J 


Der dort fitzt, oft hat er ihn beſchenkt! — 


„Ich will hin, ihm meinen Namen. werner" 


Und das Roß der Reiter. zu ibm In 


(WW 
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„Alter he, wort Benjamin nicht kennen, 


Mehmet doch, waß blickt ihr fo gekränkt ⸗ 


Biſt wohl alt und ſtumpf und kindiſch worden, 
Furchteſt dich vor Uniiförnt und Hiden. u... 


Weiter zeet Fikneit: er vie Pfade, 

Steht nun vor des Dorfes groͤßlem Haus, 
Wen hinunter bis anStroms Geſtade 
Dehnt der Garten ſich geräumig aus, 


Und er ruft: Gruß End) der Gott der Gnäde! 


Vater, Mutier kommt, der Sohn iſt Bram!“ 
Und er barret lange vor den Stufen, 
Ob fein Echo-dönet feinen Rufen. 


Endlich Hffnen langſam ſich die Pforten, 
Tritt heraus ein ftattlich hoher Greis 
%a, fein Vater, und wie alt geworben -": 
Und fein brauner Scheitel, wie fo weiß! 


Raſch vom Pferde ſucht der Sohn nad Worten, 


Starr doch bleibt der Alte und -fpricht leis: 
„„Bruß, Herr Offizier vor meinem Dache, 
Doch ift Krieg num ——— —— de 


„Bater, — Ihr — nicht wieder?“ 
Auft er ai mit- der Vermoeiflung Ton, 
„Wo iſt meine‘ Mutter? wo bie Brüder? 
Sagt, o ſagt, Ih bin ja euer Sohn!“ — 
Und er wirft ſich auf die Kniee nieder . 
Doch der Wlte'war gegangen ſchon. — 
Benjamin erhob fi ganz vernichtet 
Graßlich war — — Racht belichtet. 


Ms ei — König er gegangen, 

Kr das Waterland, fein höchſtes Gut,” ' 
Sat er an der Sakung ſich vergangen, 
Freventlich vergoffen Bruderblut. > 


Richt durfi ihn der Water mehr umfangen, -' 


Nicht das Muilerherz in Heiliger Gluth; 
So für immer jedes Band zerrifien, 
Sollt er. en — und Vrüder — 


j 


In 
”) 


Unb der Ps Ya Ser mai Sie 
Wink mit: unbewegfihenm Geht, 


| — — — 
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Daß den Fremdling in fein Haus er führe, 
Will des Gaſtrechis unbeugfame Pflicht, 
Auch dem Feinde dieſes Necht gebühre, 
Dod für eine Nacht und länger nit; — 
Und fo tritt er in des Haufes Räume 
Auf den Schauplatz feiner Knabenträume. 


Und die Kanne mit dem Saftver Reben ' 
Aus der Heimath jchleppt der Alte bei, 

- Spricht bezwingend feiner Stimme: Beben: 
„Richt mehr Sohn bift du, doch bliebſt du treu 
Deinem Könige und er foll Iehen !“ 

Und er füllt dabei der Gläſer zwei. 
Wie die Römer an einander klingen, 
Will dem Sohne faft da3 Herz zeripringen. 


Weiter ward fein einzig Wort geſprochen, 
Stumm ergab er fi in fein Geſchick, 
Längft der Abend war hereingebroden, 
Nicht die, Theuren bradt er ihm zurüd; 
Ad er harrt umſonſt auf jedes Pochen, 
Jetzt der Alte fpricht mit feſtem Blid: 

„Run zur Ruhe will ich mich begeben, 

Gruß, Herr Offizier für dieſes Leben. *“ 


Und bei der Laterne matten Schimmer 
Führt er ihn ins obere Gemach, 
O, er kennt es, er bezog e3 immer, 
Wenn er weilte unter Vater Dad), 
Dort Schaut er jo oft der Sterne Flimmer, 
Hier noch fteht fein Liebes Bücherfach. 
Und wie tönts nicht von den nahen Thürmen, 
Wet im Bufen ihm ein wogend Stürmen. 


Ganz allein! Berichloffen iind die Thüren, 
Leife mit der Linde foft ver Wind, 
Und ihn faßt ein unnennbares Rühren 
Und ums ftarre Hery wird ihm fo lind, 
Er, der Schaaren in den Tod formt führen, 
Er, der Starke, weinte mie ein Rind; — 
Ja, fein Vaterland blüht neugeboren, 
Doch der Heimath Glüd war ihm verloren. - 


15 
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Eieh, dert zeigt ſichs an ber Thüre hale 
„Beniamint" — Zu träumen er vermeitt, 
Rein, o Wirklichkeit, dort auf der Schwelle, 
Eine theuere Geſtalt erkennt, 
„Benjamin }* er eilet zu der Stelle, 
Hat an Mutter Bruft fi ausgemeint — 
Trotz der Satzung kann fie doc nicht lafſen 
Den Berfioß'nen nochmal zu umfaſſen. 


Mit em erften Strahl am nähften Morgen 
. MBalkte Benjamin ſern Schlachtgenoß, 
. Und der Heimat, Die im Schoß verbergen 
Biel des Theueren für iihn umſchloß, 
Gilt der legte Plick voll banger Sorgen, 
„So leb wohl!“ er ſchwingt fih auf fein Roh, 
Und nun fort, ob Nacht auf feinen Wegen, 
Ihn geleitet ja der Mutter. Segen. 





Soldatenlieder.. 
1. 


Anf mutherfülten Roß zu ftreiten, 

Recht mritten in den Feind gu teiten, 

Ein ſcharfes Schwert an feiner Rechten 
Und fidern Blick und Arm beim Feöhten, 
Daheim voll jeligem Verlangen * 
Ein unmuthvolles Weib umfangen, 

Jetzt friſchen Sinn, einſt leichte Erden — 
Was braucht es mehr beglückt gu werden? 


2. 


Die ihr den Staub durchwandert 
Enthehrt die helle Luſt 
Die da beſeelend thranet  . 
In jeder Reiterbruft. 


Ewuchern Angſt und Sorgen ' 

Am Boden ftreifend nur — 
Doch mißt In langen Sätzen 

Der Reitersmann die Flur! 


A. Sqcultheiß. 
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Ich bin ein’ Welten, ott degu, 
Ei gilt eß — hellich Stand 
Und ſchlage mi) durch did und dunn, 
Den Sabel in ver Kamm. wi 
Do wenn mein Traber niener gzaunũ 
Und meine Ringe roth, 

Da wunſch id mir — im freien Feld 
Den raſchen Reitertobt 2 


D 
"reis .., 
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Nicht Geld und Gut 
Erkauft den Muth, 

Die Ehre zieht ihn grob — 
Nie Rarkt der Mann 
Im Knechtes Bann, 
Nie in des Bliices Shih, 


1] 


Wenn Kampf ua Met ; . .. ' 7 
Umtoft das Boat, - an 

Da zeigt ber — — 
Das was er iſt; ⸗ ae I 
Rur That ermißt 

Allorten, was man kann! 


5. 


Daheim Ib Maid, dies edlich mebnt 
Kopf, Muiheund Ghehein sur denk Feind. 
Stets froben Sinn und ſcharfe Wehr — 
Wer ein Sarhal, was braucht er mehr! 
ee Nee Stadelmann. 


er en. 


O wärf DM. weht; * dien Ku 
4. — 
Im Gergem map wie feier Sp jet 
Boll Sehnſucht unerfüllt, 
Wenn träumenb ich dein Autze By’, 
Mir wachend ſteahlt dein With. 
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O wärſt du mein, du liebes Kind, 
Wie filöß' das Blut mir leicht, 
Ich hätte ja ‚wein ſühes Bad:  " er 
Den — Dani: ee 


Und ſtrahlte ſo dein u Geh nt 
Dies ſüße Glück mir zu, 

Go: wäre du ber. Brunnenaull - 7 
m ih, mid labend, xuh. - ; 


Und — Trank aus hiefem Quali 
Er würde mir zum Lied, 

Das voll von inn’rem Herzensdrang 
Zu dir mid wieder zieht. 


ö 
B * 
® . 

2. — J Y. 


O wärft du mein, du jiehes Kind, 
Dein Herz von mir erfüllt, 

So hätte wohl dein fülßer. Mund, 
Die Sehnſucht mir geſtillt. 


Da kußt der friſche Morgenwine 7 1". 
Bar 108 die Wange mir, 1." 
Kußt auch die Lippe leis und: Kind; . 
O wär es doch von dir. 3 ir" 


’ 
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- 
“. .' 


O wärſt du mein, du liebes Kind, 
Ya mein, auf immer mein, 

So ——— auch mein Alles — Be: 
Mean, ganzen. rend. ſein. 


Du wedteft, tag in meine Bruft 
Noch ſchlummert, manches Lied, 

Wir alles Schöne meinen Gang 
Wovon dag Herz mir glüht. 


"Or Rattft: meiaa Didientuge im: "C 
Zum großen, ſchoͤnen Ziel, 
Du ‚wär, die Schwinge, die erſchlafft — 
t Bir, mir endend Re — 


jergr” 


Du wie meines giede⸗ — rin 
Der: sein. von’ Sehien-füichk, m 


“er 
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Bon Himmelsblau, von Bogelfang 
Und Blütbenduft begrüßt. . 

Du wärft ein Wundermährden mir, 
An Waſſersgrund die Fe, 

Die durch der Liebe Allgewalt 
Mid Zöge in die See. - ..: . ,® 


Du mwärft die Jungfrau zart und, rein: 
Im Schloß, im tiefen Schlaf 
Womit jehhft. die Natur um dic. 
Der Bann des Zaubers traf. 


Ich käm als Minnefänger ſtill 
Bor deines Schloſſes Pfort', 

Und löfte rings den Bann von dir 
Durd meines Liedes Wort., 


Du wärft mein. Engel rein und gut, 
Wenn aud) in ird'ſchem Leib, 

Du wärſt mein eigen Fleiſch und Blut, 
Mein Liebes, füßes Weib. 


Und wenn dein Dieter nieht fein Biel, 
Das höchſte nicht erreiht,-. 
O wenw:er doch im E&dlen nur 
Den groben Geiftern gleicht. 


Wenn uud fein Denkſtein * — 
Kein Blatt auch von ihm ſpricht, 

Auch wenn man feinen Lorbeerzweig 
Um feine Stirne fliht, 


So dankt’ er dir, daß flet fein Herz 
Sem Enelften nur ſchlug, 
Daß dieſe Blüthen du gepflegt, 
Iſt's dir nicht Lohn genug? 
| W. Sternfeld. 


»Miltionen. 
Träumend in der Winternacht 
Hebt mein Aug ſich zu den Sternen, 


Wie fie kommen, Fi entfernen, 
Aber leiſe nur und ſacht, 
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Stören nicht den Schlaf ber Nacht. 
AN die [hönen Millionen, 


Die ob unfrer Erde thronen 
Halten ſtille, Heilige Macht. 


Kleben in des Nachhars Bub : 

Seh ih wohl auch Millionen, 

te in grauen Glide wohnen, 
Taglich führen ein und anf. 

Und der Rachbar mir zum Grau 
Stehenb an des Lebens Ende, 
Wuchernd ſtreckt er noch die Hände 
Nach dem Yegten Keller and, 


Harred find die Erben da. 

Hohn urn Baden nur im Munde, 
Lauernd auf die Freudenkunde, 

Die fein Auge brechen job, 

Nicht ein einziger Freund iſt nah, 
Ser das ſtarre Aug ihm ſchloffe, 

Nur der Fluch in feiner Größe 

Steht ala firter Zeuge da u. 


Was des Rauchbars Seele hebt, 
Laͤhmet meines Goiſtes Schwingen, 
Mit dem Beben ma ich zingen 

Das als Feindin mit mir lebt. 

Wie mein Geifi uuch aufwärts ſtrebt 
Ach es will ihm nich gelingen 

Zu dem ſweien Vicht zu bringen, 

Weil die Sotgean ihm klebi. 


Mer Dept ih, Pak Mit u...» 
Einft die Mister und. bie Bleinen 
Segnend um ben Vater meinen, . . 
Defien Angeſicht erbleicht, 
Thräne die dem Aug eniſchleicht 
Iſt fie nicht ein jüßer Lohnen 

Als wohl jene Millionen 

Die des Nahbars. Hand arreicht? 


Penn auch nur zum Teilen: Gruß 
“Mir ein Gerz, daB ich ewfreuet, 
Eine jchlichte Bume Firauel, - 
Ohne daß‘ es Toll une muß; 
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Folgt nur Eines Freundes Fuß 
EHrend meinen Staub zu lohnen, 
Weſſen Lauf, trog Millionen, 
Hat wohl einen ſchönern Schluß?! 
W. Sternfelb. 


Am Sarge Iofephs L.*) 


Fort ging ich aus heiterm Kreiſe von recht echten luſt'gen Wienern, 
Schlenderte von Gap’ zu Gaſſe endlich zu den Kapuzinern; 

Um die Kaifergruft zu jehen hab um Einlaß ich gebeten, 

Denn die Reif’gefährten waren ſchon vor mir dort eingetreten. 

Da, ein Mönd führt uns hinunter wo das ew'ge tiefe Schweigen, 
Wo der Tod mit ihnen Allen ausgetanzt den legten Reigen; 

Dann hub an er von Therefe und von Leopold und Franzel 

Boller Salbung zu erzählen, als ſtünd' er auf einer Kanzel, 

Nur der Sarg Yofephs des Zmeiten machte ihm nicht viel zu ſchaffen 
Wußten wir ja, daß der Schläfer war fein Freund ber. irägen Pfaffen. 
Während nun die Andern gingen, weiter in den düſtern Räumen, 
Stand ih an dem Sarge Joſephs ganz verſenkt in tiere Träumen, 
Dat: Bit auh um ein Jahrhundert und noch mehr zu früh geboren, 
Was erlämpft du und errungen, daB ging wieberum verloren. 

Ad! dein Volk, fo treu und biever, hält man Immer noch gefnechtet 
Und mie lange mag e3 währen Bis ber Himmel enblid reitet? 
Könnteft jest der Gruft entfteigen edelſter der deutſchen Katler, 

Jetzo grünten dir viel reicher als wie einft die Lorbeerreijer, 

Ya, jetzt könnteſt wieder zücht’gen die herrſchſücht'gen eitlen Pfaffen 
Und auch viele arrogante übermüth'ge Adelslaffen; 

Ja, jetzt würdeſt hochgetragen von des Zeitenſtromes Wogen 

Und die Feigen und die Schlechten würden in den Grund gezogen, 
Gott erbarm' fich dieſes Volkes! das man Heute noch verhandelt 

Und es faſt, o Schmach und Schande, um zu einer Heerde wandelt. 
Wohl, man möchte gerne tanzen noch einmal ben äll'ſten Reigen 
Wähnten fie nicht Robespierre's könnten auß der Erbe fleigen. 

Will das Volk doch ja nichts weiter als fein Menſchenrecht befigen 
Und es fih von Diplomaten laſſen nimmer wegftibigen. . 

Ob vom Tiſch des Herrn die Krone, oder aus Gäfnrenhänden, 

Kann das Blatt ob allen Frevels ſich auf einmal fchredlich wenden; 
Denn wer ewig rüdwärts bränget, feine Zeit nie mag begreifen 

Den wird wie das Laub, das melfe, auch der Sturmwind nieberftreifen, 
So mit den Gedanken ftand ich an der düſtern Schlummerftätte, 
Der noch Feiner ift entitiegen, den umfing dies kalte Bette, 


*) 1864 geſchrieben. 


Und ein Schmerz durchzuckt mein Innres, daß mir wollt die Bruſt gerfpringen, 

Meil man die geringite Freiheit ftets muß durch Gewalt erzwingen, 

Und weil Welche ſich erfrechen, maßen arı fi alle Rechte, 

Dünfen fi jo hocherhaben und die Andern ur als Knechte. — 

Da naht fi der Kapuziner jachte mir mit leifen Schritten, 

Spridt: „Die Herrn jan lang ſcho außi, wollns geh, ih möchte bitt'n.“ 

Tief ergriffen hab verlaffen id den Sarg den unſcheinbaren, 

Drinnen ruht der große Todte jest ſchon ſen fo vielen Jahren, 

Und die Pulſe und die Schläfe pochten mir als wie im fieber, 

War mirs doch als ſah ich ſchweben Antoinctteng Geift vorüber. I 
C. Weiss. 


t — — — 


Ein Weihnachtsabend. 


Es wohnten zwei fröhliche Burſche 

Im Stübchen Hoch unter dem Das, : J 
"Sie waren gar treulich verbunden, | 
Durchlebten manch felige Stunden 

Und kannten fein Weh und Ad: 


- &in Schüler, der Themiẽ der eine, 
Der andre ein Jünger der Kunſt, = 
v: + Der fchaffte mit Kohle und SKreide,, - = 
Und jener, ſo morgen wie heute, : yo 
Berdaute altrömilchen Dunft. 


Den Ehriftabend feiern fie heute, 
Ob fie von der. Heimath auch fern, . 
Und bringen ein Glas ihren Lieben 

. Und was ihnen werth noch geblieben, 

; Der. Holden, dem einzigen Stern. . 


Da.plöglich hefiel e8 den Künftler, 
Ihn, der ſtets gejubelt, gelacht, 

Ihn rührt nicht die Luſt des Genoſſen, 
Er ſchaute nur ernſt und verbroffen 
Hinaus in die ſchweigende Nacht. 


Hoch ſchwinget fein Glas ber Studiofus 
Und; rufet dem Freunde dann zu: 
„Die Heimath, die theure, ſoll leben, | 
Und.aud dein feins Liebchen daneben! 
Drum laß deine Grillen in Ruh!“ 
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Doch ift alles Mahnen vergebens. . 

Er ſtarret zum Fenſter hinaus, 

Und war: tief im Innern beflommen, 

Und drauf, als der Morgen gefommen, 
Bracht' man einen Brief ihm vom Haus; 


Drinn bat er mit Zittern gelefen: 
Die du dir erwählet als Braut, 
Eie, die du fo binnig geliebet, 

Sie wird, wie es dich auch betrübet, 
Heut mit einem Andern gelraut. 


Vor Schmerz will der Eine — 
Der Andre ſteht ſchweigend dabei, 

Und ſummt mit gleichgilt'gem Geſichte: 
„Es iſt eine alte Geſchichte — 
Doch ewig bleibet ſie neu.“ 
| De BE Zu C. Weiss. 


Le we 
- 1] 


As * * — : 


Wenn beine Wangen zartes Roth bedecket, 
Wenn dunfle Glut’von deinen Augen ſtrahlt, 
Wenn tiefe Ruhrung deine Seele med - -  ' 
Und finnig dir das holde Untlig malt. 


Wenn kühn du wähnſt das Höchfte zu erreichen, 
Das Schöne rühmeft und dich ſelbſt vergißt — 
Was, Theure, amt ih dann mit dir vergleichen, 


. Da du ja do ganz Anverplerglg: biſt! 


Dein lieblich' Weſen und dein fromm' Gemüthe 
Bleibt ein Geheimniß mir für immerdar. 
Ich ſeh' die Knospe, freue mich der Blüthe, 


Aoch nie nahm ich ihr ſtilles Leben wahr. 


Du biſt ein Stern der herrlich glänzt und funkelt, 
Im wechfelreichen, ſelt'nem Farbenſpiel, 

In deſſen Glanz ſich Stern um Stern verdunkelt 
Die mit ihm kreiſen nach dem fernen Ziel. 
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Wohin, o Stern, wohin mit. Mindeneile? 
Nah welchem Pole ftrebt dein ſtücht'ger Lauf? 
Du bift fo ſchͤn — verweile, o verweile, 
So geht in Nacht mir eine Sonne auf! 


ı 


Abendlier. 


Die Sonne finkt, fill wird’s im Haine, 
Kein Lüftchen regt fi, Alles ruht. 

Das Abendroth mit gold'nem Scheine 
Grußt noch die Höhn durch feine Glut, 

Mandy’ Sterulein fündet ſchon die Nacht, 
Schlaft wohl, der Himmel wart! 


Nah Arbeit, Muh', nad vielen Sorgen, 
Erſcheint als Freund, als Troft die Ruh; 
Sie dedet bis zum beſſern Morgen 
Barmberzig allen Jammer zu. 

Der Mond ericheint in holder Pracht, 
Sorgt nit, ein Vater wacht! 


Und Engel zieh'n im Lichtgewande 
Bon Haufß zu Haus mit frammen Sinn; 


Dort laufchm Die ber Ew'ge ſandig, 


Ob Lieb’, ab Glaube wohne drinn. 
Wo heil’ger Friede thront und lacht, 


Halt Gottes Bote Wat. _ Ä w 


Euch: grüßt.mein Lie, ihr traten Sterne, 
Did preist men, Sang, du Hille Melt, 
Schlaft wohl, ihr Lieben, nah und ferne, 
Troft quillt vom hohen Himmelszelt. 


Sean Wolf. 


Zagt nicht, denn nach der letzien Nacht — 


Ein ew'ger Morgen tagt! 


i dFean Wolf. 
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